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Schriftſteller bewegen, etwas zu 
unternehmen, daran er zu der 
Zeit, als er die Feder zum Schrei⸗ 
ben ergriff, nicht gedacht hat. Ich 
habe die Ehre, meine Leſer zu ver⸗ 
ſichern, daß ich niemals mich entſchloſſen gehabt, 
dieſem Buche einen allgemeinen Vorbericht vorzuſe⸗ 
tzen; allein viele und wichtige Urſachen, die ich ge⸗ 
genwaͤrtig nach der Reihe erzählen will, bewegen 
mich nicht nur, ſondern ſie noͤthigen mich ſogar 
darzu. Der Beyfall, mit welchen man dieſe Schrift 
beehret, der häufige Abgang, den fie gefunden 
hat, ſind ohnſtreitig die vornehmſten und wich⸗ 
ligſten Gruͤnde, welche dieſe Entſchließung bey mir 
hervorzubringen vermoͤgend geweſen ſind. Wer iſt 
wohl unter den Schriftſtellern, der ſich nicht we⸗ 
gen des Beyfalls Gluͤck wuͤnſchen ſollte? Wel⸗ 
cher Verfaſſer freuet ſich nicht, wenn ſeine Schrift 
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abgehet? Es muß dahero mein Gemuͤth ein wah⸗ 
res Vergnuͤgen beleben, da ich in kurzer Zeit bey⸗ 
des erlebt habe. Dieſes macht mich inſonderheit 
muthig, meine vorgenommene Arbeit fortzuſetzen, 
und dadurch meine Leſer nicht nur zu vergnuͤgen, 
ſondern ihnen auch in der That nuͤtzlich zu wer⸗ 
den. Mit großer Wahrſcheinlichkeit, die allezeit 
eine ſtarke Beweiskraft hat, kann ich mir die Rech⸗ 
nung machen, daß meine Bemuͤhungen vortheil⸗ 
haft ſeyn werden, und zwar in vielerley Betrach⸗ 
tung; nicht allein fuͤr meine Verleger und ſeine 
Commiſſionaͤrs, denn fie find uneigennuͤtzige Leute, 
ſondern hauptſaͤchlich fuͤr Menſchen von beyderley 
Geſchlechte, die in Anſehung ihrer Beſſerung ſich 
in den duͤrftigſten Umſtaͤnden befinden. Dieſen 
habe ich vornehmlich eine milde Beyſteuer mitthei⸗ 
len wollen. Man kann es ganz leicht den Titel 
anſehen, wenn man nur unpartheyiſch ſeyn will, 
daß ich auf die Ueberzeugung des Veſtandes, die 
Beſſerung des Willens, und die Angewoͤhnung an 
gute und anſtaͤndige Sitten meine vornehmſte Ab⸗ 
ſicht gerichtet habe. Alle meine Beweiſe habe ich 
aus dem edelſten Theile der Weltweisheit, aus 
der Moral, entlehnet; ich habe ihnen, ſo viel 
moͤglich geweſen iſt, die Trockenheit benommen, 
damit ſie nicht nach der Schule, fuͤr welcher ſich 
die meiſten Menſchen fuͤrchten, weil ſie ſich ein⸗ 
bilden, ſchon genug zu wiſſen, ſchmecken moͤgen. 
Ich habe, da ich meiſtentheils meinen Vortrag in 
Schilderungen einkleiden wollte, allezeit uͤber eine 
Tugend oder ein Laſter gehoͤrig nachgedacht, ſo 
wohl die allgemeinen als auch die beſondern Kenn⸗ 
zeichen aufgeſucht; ich habe ſie alsdenn gehoͤrig 
zuſammengeſetzt, und ſolchergeſtalt eine richtige 
und vollkommene Abbildung zu liefern, mich be⸗ 
muͤhet. Ich bin hierinnen andern Beyſpielen 
gefolget, und ich werde mich insbeſondere 155 
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lich zu ſchaͤtzen haben, wenn ich mit eben: fü ge⸗ 
ſegnetem Erfolg die Bahn betreten habe, auf der 
ſie einher gegangen ſind. Mein Abſehen dabey 
iſt dem ohngeachtet allezeit dieſes geblieben, daß 
ich bereits bekannte Wahrheiten auf eine neue Art 
habe ſagen und mir den Ruhm eines Original⸗ 
geiſtes, den man itzt bis an die Sterne zu erhe⸗ 
ben pflegt, habe erwerben wollen. Das erhabe⸗ 
ne Beyſpiel des beruͤhmten Malers zu Kroton, 
des Zeures, ſchwebte mir vor Augen, welcher 
die ſchoͤnſten Frauenzimmer aus der Stadt zu ſich 
kommen ließ, als er das Bild der Venus malen 
ſollte; er las aus ihren Geſichtszuͤgen das Reizen⸗ 
de, das Annehmliche, das Vortrefliche; er ver⸗ 
einigte es durch ſeine ausnehmende Geſchicklichkeit, 
und lieferte ſolchergeſtalt ein vollkommenes Mei⸗ 
ſterſtuͤck ſeiner Kunſt, welches gefiel, weil es na⸗ 
tuͤrlich war, welches aber auch ihm zur Ehre ge⸗ 
reichte, weil er ihm durch ſeine Kunſt die groͤßte 
Annehmlichkeit verliehen hatte. Eben ſo muͤh⸗ 
ſam und ſorgfaͤltig habe ich das Seltene, das 
Vortrefliche aufgeſucht. Wenn ich dahero Herr 
Värrlingen als einen ſeltſamen Mann, Herr 
Baron Leerhaupten als einen guten Haus wirth, 
und ſeine Frau Liebſte als ein Muſter ehelicher 
Treue aufſtelle; wenn ich Herr Suhrmannen als 
einen begluͤckten, zufriedenen und dienſtfertigen 
Mann beſchreibe, ſo darf man ſich nicht einbil⸗ 
den, als ob ich hiermit eine einzige Perſon ge⸗ 
meynet haͤtte, bey welchen alle dieſe Vollkom⸗ 
menheiten angetroffen; denn das iſt wohl in die⸗ 
ſer unvollkommenen Welt nicht moͤglich, ſondern 
ich habe die einzelnen Stuͤcke, welche in der Na⸗ 
tur vorhanden waren, zuſammengetragen, und 
daraus iſt denn ein vollkommenes Urbild gewor⸗ 
den. Indeſſen kann ich mir doch die ſchmeichel⸗ 
hafte Hoffnung machen, daß ich meiſtentheils 
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aceurat getroffen haben muͤſſe, weil ſich einige ge⸗ 


ſchickte Ausleger gefunden haben, die nach den 
ſtrengſten Regeln der Kunſt die Deutung auf die⸗ 
ſe oder jene Perſon, welche ich niemals im Sin⸗ 
ne gehabt habe, zu machen bemuͤhet geweſen find. 
Allein, ſo geht es gemeiniglich; dieſe Gattung von 
Gelehrten pranget manchmal mit den ſeltenſten 


Einſichten, und man ſollte faſt glauben, daß 
fie punktiren koͤnnten. Das Schickſal, wel⸗ 


ches chemals der Verfaſſer des Jünglings 
erfahren hat, wird auch andern Schriftſtellern 
zu Theil; hatte er einen Schmetterlagspäger ge⸗ 


ſchildert; hatte er das Bild eines Raupenwaͤr⸗ 


ters entworfen; hatte er den eiferſüchtigen Mann 
abgebildet, ſo meldeten ſich in kurzer Zeit einige 


in Briefen, die da behaupteten, daß fie gemey⸗ 


net ſeyn mußten, und gleichwohl hatte der Herr 
Verfaſſer wohl niemals an die ehrlichen Maͤnner ge⸗ 


Dacht. So viel iſt ausgemacht, daß ſich die 


Welt in allen Weltaltern ähnlich bleibt; fie hat 
ihre Weifen, fie hat ihre Tugendhaften, fie hat 
aber auch ihre Thoren, und es werden gemei⸗ 
niglich die letzteren in weit groͤßerer Anzahl ge⸗ 
Funden, weil ſie das Grundgeſetz unter ſich ein⸗ 
gefuͤhret haben mögen, daß ihre Bevoͤlkerung den 
babe Einfluß in die allgemeine Wohlfahrt 
Abe. 


Doch man Nute ſich, dh Moraliſten ver⸗ 
daͤchtig zu machen und zu behaupten, daß er zu ſei⸗ 
nem Gegenſtande wirkliche Perſonen gemacht ha⸗ 
ben muͤſſe, weil in manchen Faͤllen die Aehnlich⸗ 
keit gar zu groß ſey. Von dieſem ungegruͤndeten 
Verdachte kann ſich der Sittenlehrer ohne viel Un⸗ 
ruhe befreyen. Ich habe in meinem Zimmer die 
Bildniſſe der Koͤnige von Frankreich von Ludewig 
den N bis auf Ludewig den Pen 7 
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find, wie es der Augenſchein lehret, und wie es 
die Unterſchrift zu erkennen giebt, von einem ein⸗ 
zigen Kuͤnſtler gemacht worden. Sie ſehen auch 
alle einander ſo vollkommen aͤhnlich, wie die Bil⸗ 
der der Minerva, welche ehemals in Troja nach 
dem Urbilde gemacht und verwahret worden ſind: 
man duͤrfte dahero nur unter das Bild Ludewigs 
des Eilften die Zahl funfzehn anſtatt der Eilfe ſe⸗ 
tzen, ſo wuͤrde daſſelbige Ludewig den Funfzehn⸗ 
ten voͤllig vorſtellen. Wer wollte aber wohl die 
Unbilligkeit begehen und behaupten, daß dieſe Koͤ⸗ 
nige alle einander aͤhnlich geſehen haͤtten, weil ſie 
von dem Maler alſo vorgeſtellet worden ſind? 
Waͤre dieſes nicht wider die untruͤgliche Erfahrung, 
vermoͤge welcher wir wiſſen, daß in dem Reiche 
der Natur kein Geſicht dem andern voͤllig gleich 
iſt, ob es gleich zuweilen von verpflichteten Weh⸗ 
muͤttern auf das untruͤglichſte dargethan wird ? 
Wer wollte alſo die Liebloſigkeit begehen, und dem 
Maler der Sitten beſchuldigen, daß er mit der 
groͤßten Genauigkeit dieſe oder jene Perſon ge⸗ 
troffen habe? Man ſtreiche nur den Namen weg, 
und denke eine vierte und fuͤnfte Perſon dabey, ſo 
wird es ſich ebenfalls auf ſie anwenden laſſen. 
Ich will hiermit ſo viel ſagen, daß wenn ein 
Schriftſteller allgemeine Wahrheiten zum Grunde 
legt, und alsdenn ſein Gebaͤude darauf auffuͤhrt, 
daß alsdenn ſolche Charaktere zum Vorſchein kom⸗ 
men, die auf dieſen paſſen, die aber auch auf 
einen andern koͤnnen angewendet werden. Um 
dieſe Wahrheit recht ſinnlich zu machen, ſo will 
ich mich auf ein Gleichnis aus dem gemeinen Le⸗ 
ben berufen. Mein Schuhmacher iſt ein ſehr 
ordentlicher Mann, alle ſeine Leiſten ſind mit 
Zahlen gezeichnet, und er hat ein Buch daruͤber, 
da bey der Zahl ſtehet, fuͤr welchen ſich dieſer 
oder jener Leiſten ſchicke. Denjenigen, der fuͤr 
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mich beſtimmt iſt, haben noch viel andere; waͤ⸗ 
re es nun nicht hoͤchſt abgeſchmackt, wenn man 
ſagen wollte, dieſer Leiſten waͤre nur fuͤr eine Per⸗ 
ſon beſtimmt, da ſich doch die Sache ganz anders 
verhaͤlt. Ein guter Freund gab mir neulich die 
Nachricht, daß ſich bereits zu dem Charakter der 
liebenswuͤrdigen Frau Doct. Prahlſachtinn zwan⸗ 


zig Competentinnen gefunden haͤtten; was fuͤr 


ein Ungluͤck wuͤrde ſich uͤber meinem Haupte auf⸗ 


thuͤrmen, wenn ich Schiedsrichter ſeyn und ent⸗ 


ſcheiden ſollte, welcher am vorzuͤglichſten der Preis 
zuerkannt werden muͤſſe! Man ſiehet alſo hier⸗ 
aus, wie uneinig die Menſchen in dieſem Stuͤ⸗ 


cke ſind, und wie ſie ſelbſt die Unſchuld des Sit⸗ 


tenlehrers rechtfertigen muͤſſen. 


Hiernaͤchſt muß ich noch die Schreibart, der 
ich mich bedient habe, welche vielen nicht ange⸗ 
ſtanden, und woruͤber ſich inſonderheit Herr Sin⸗ 
ſterſtirn in einem Briefe an mich, den ich dem 
fünften Stuͤcke benebſt einer Antwort einverleibt 
habe, aufgehalten hat. Man will alles gerne 
hoͤren und leſen, nur ſoll es eruſthaft und nicht 
ſatyriſch ſeyn. Allein, um mich eines Gleichniſ⸗ 
ſes zu bedienen, ſind denn harte Speiſen einem 
ſchwachen Magen zutraͤglich, muß man nicht durch 
ſalzige und zuſammenziehende Speiſen einem ver—⸗ 
dorbenen Magen zu ſtatten kommen? Gleiches 
Verhaͤltniß findet ſich bey den ſchwachen Bruͤdern 
und Schweſtern ein, welche ſich vor ganz ernſt⸗ 
haften Betrachtungen ſo ſehr fuͤrchten, als wenn 
ſie dadurch um ihr hoͤchſtes Gut gebracht wuͤrden; 
ſo bald ſie aber wahrnehmen, daß eine Sache 
nicht voͤllig ernſthaft abgehandelt worden, ſo wer⸗ 
den ſie eher bewogen, ſie ihrer Betrachtung zu 
wuͤrdigen. Zum groͤßten Gluͤck nehmen ſie als⸗ 
denn wahr, daß die Geſchichte von ihnen, ne 
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unter verdecktem Namen, erzaͤhlet worden ſey; das 
darunter gemiſchte ſatyriſche Salz, die zuſammen⸗ 
ziehende Kraft verurſachet alsdenn, daß ſie ein⸗ 
gezogener werden, und ſich in der That verbeſſern. 
Duͤnkt uns nun wohl dieſer Vortheil geringe zu 
ſeyn? Gleichwohl bilden ſich demohngeachtet ei⸗ 
nige truͤbſinnige Gemuͤther ein, mit dem groͤßten 
Rechte die Einwendung machen zu dürfen, daß 
ſich Moral und Vergnuͤgen nicht zuſammen ſchicke. 
Ich, ſo viel ich urtheilen kann, ſehe nicht ein, 
worinnen dieſe beyde Stuͤcke einander ſo zuwider 
ſind? folglich faͤllt auch der Vorwurf, welcher 
daraus hergeleitet wird, hinweg. Die Erfindung 
des Moͤnchs, Murner, bleibt immer ruͤhmlich, 
da er, um ſeinen Untergebenen die Wiſſenſchaften 
beyzu bringen, ein Kartenſpiel erfand, wodurch 
ihnen die Erlernung derſelbigen erleichtert ward; 
ſie ſpielten mit ihm in der Karte, und nahmen 
unvermerkt in der Erkenntnis zu. Wie nun, 
wenn ich ebenfalls die Abſicht gehabt haͤtte, durch 
dieſe Schrift den meiſten taͤndelnden Geſchoͤpfen in 
unſern Tagen ein ſolches Spielwerk in die Haͤnde 
zu geben, das ihnen überaus nuͤtzlich würde! 
Beurtheilet man mein Verhalten aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte, ſo hoffe ich allerdings ein guͤtiges 
Urtheil und Entſchuldigung zu verdienen. Ich be⸗ 
zeuge aber auch zugleich, daß nichts vermoͤgend 
ſeyn wird, mich von der Fortſetzung dieſer mei⸗ 
ner Arbeit abzuhalten. Es wuͤrde wider meine 
Geſinnungen ſeyn, wenn ich allgemeinen Bey⸗ 
fall verlangen wollte, weil ich wohl weis, daß 
man es der uͤberklugen und undankbaren Welt 
niemals recht machen koͤnne; ich wuͤrde aber ge⸗ 
gen mich ſelbſt ungerecht handeln, wenn ich der 
Stimme eigenſinniger und unzufriedener Leute mehr 
gehorchen wollte, als der weit aufrichtigern und 
fanftern Stimme der Wahrheit.. 
5 Es 


Ne Me 


Es ſcheinet zwar, daß viele Leute durch mei⸗ 
ne Bemuͤhungen aufgebracht worden ſind, wel⸗ 
ches mir aber keinesweges fremde vorkommen 
darf, zumal da ich die loͤbliche Abſicht gehabt 
habe, die Bloͤße unſerer Zeiten aufzudecken. 
Kein Wunder alſo, daß alsdenn viele gute Män⸗ 
ner toben, und viele wackere Weiber aufgebracht 
werden! Vermoͤge der angebohrnen Selbſtliebe 
ſtehet ſich niemand gerne in einer uͤblen Geſtalt, 
es will gerne jedwedes den Ruhm einer guten 
und wohl gar ſchoͤnen Bildung haben. So wie 
man bey der natürlichen Beſchaffenheit feines Koͤr⸗ 
pers verfaͤhrt, eben ſo verhaͤlt man ſich bey der 
ſittlichen Bildung der Seele. Niemand verlan⸗ 
get in dem Spiegel der Sitten ſich auf einer un⸗ 
angenehmen Seite zu erblicken, wer ihm alſo ei⸗ 
nen ſolchen Spiegel vorhaͤlt, der das Bild recht 
genau nach dem Leben darſtellt, der wird mit 
einem unverföhnlichen Haſſe von dem Laſterhaften 
und Heuchler verfolgt. Soll mich aber wohl 
dieſes von meinen ruͤhmlichen Unterſuchungen ab⸗ 
halten? Soll ich einen Wohlgefallen an dem 
bunten Flittergolde haben, womit manche ihre 
Handlungen zu uͤberziehen gewohnt ſind, und 
welches kurzſichtige ſo ſehr blendet? Gollte ich 
mich dadurch abhalten laſſen, die Geſtalten nicht 
ſo zu betrachten, wie ſie ſind? Sollte ich mich 
wohl abſchrecken laſſen, die Freyheit in meinem 
Vortrage ohne Noth, um einiger Misguͤnſtigen 
willen, einzuſchraͤnken? Sollte ich wohl das 
Laͤcherliche, ſo ich bemerkt habe, nicht laͤcher⸗ 
lich nennen? Wuͤrde ich nicht in eben den Feh⸗ 
ler verfallen, welchen einige Schriftſteller bege⸗ 
hen, die, indem fie zum Lachen bewegen wol⸗ 
len, uns oft das Mitleiden abnoͤthigen, und die 
bitterſten Thraͤnen auspreſſen? Es iſt wahr, 
daß das menſchliche Herz, wenn man ihm ſeine 
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Fehler vorhaͤlt, empfindlich wird; allein, eben 
dieſe Empfindlichkeit iſt nicht nur noͤthig, ſondern 
auch heilſam. Ich wohnete neulich einer Gefell- 
ſchaft bey, wo die ſehr bewegliche Zunge einiger 
Frauenzimmer, die von Natur mit der Gabe der 
Beredſamkeit ausgeruͤſtet ſind, uͤber die guteu und 
boͤſen Handlungen der Abweſenden ein Urtheil faͤl⸗ 
lete; ich hoͤrte ihren wichtigen Ausſpruͤchen ſo zu, 
wie ehemals diejenigen gethan haben moͤgen, wel⸗ 
che das Dracul zu Delphos um Rath fragten. 
Unvermuthet kam ein Herr mit einem ganz neuen 
Buche, welches nicht ſtark war, und den Titel 
fuͤhrete: Die Sitten unſerer Zeiten, in die 
Geſellſchaft. Seine Ankunft unterbrach unſere 
Richterinnen, man ſahe das Buch an, man las 
einige Seiten, es hatte das Gluͤck zu gefallen, 
man erwaͤhlte einen aus der Geſellſchaft, der es 
zum Zeitvertreibe vorleſen mußte. Er kam auf 
eine Stelle, darinnen die Beurtheilung des Naͤch⸗ 
ſten lebhaft vorgeſtellet wurde; er las uns dieſe 
Stelle mit pathetiſcher Stimme vor, und man 
merkete nachher bald die herrlichen Fruͤchte; bey 
unſern Rednerinnen war auf einmal das Feuer ih⸗ 
rer Beredſamkeit verloͤſchet. Iſt dahero nicht ein 
ſolcher Nutzen betraͤchtlich, und ſollte ich nicht 
ebenfalls mit großer Wahrſcheinlichkeit denſelbigen 
von dieſer Schrift hoffen koͤnnen? 


Wider den Tadel einiger kleinen Geiſter, die 
durch Partheylichkeit in den Harniſch gebracht 
worden ſind, werde ich dadurch in voͤllige Sicher⸗ 
heit geſetzet, daß dieſe Schrift nichts enthaͤlt, 
welches wider die Religion, wider den Staat, 
und wider die guten Sitten waͤre. Ich wuͤrde 
mit Recht den gegruͤndeten Haß und das gerechte 
Misfallen aller Rechtſchaffenen verdienen, wenn ich 
mich unterſtehen wollte, die Heiligthuͤmer zu ent⸗ 
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weihen, einen Kirchenraub zu begehen, und fol: 
chergeſtalt eine ſchwere Verſuͤndigung auf mich zu 
bringen. Buͤcher, welche die Grundfeſte der 
Wahrheit und Religion zu untergraben und zu er⸗ 
ſchuͤttern drohen, ſind in meinen Augen ein 
wahrhaftiger Greuel; find fie uͤberdieſes witzig 
abgefaſſet, ſo verliert der Witz alle ſeine Annehm⸗ 
lichkeit, und er wird verdammungswuͤrdig, weil 
er es wagt, ſich wider denjenigen zu empoͤren, 
den er doch ſeinen Urſprung zu danken hat. Wie 
unverantwortlich wuͤrde demnach mein Verhalten 
ſeyn, wenn ich ein ſo geheimes Gift durch dieſe 
moraliſche Betrachtungen ausbreiten und das Un⸗ 
gluͤck der ohnedem ſchon im hoͤchſten Grad verderb⸗ 
ten Welt befoͤrdern wollte! Der bloſſe Gedanke iſt 
ſchon bey mir ein Verbrechen. N 


Der andere Abweg iſt mit eben ſo großer 
Sorgfalt vermieden worden, und man wird ernſt⸗ 
lich darauf bedacht ſeyn, ihn in Zukunft auch 
nicht zu betreten; ich meyne, wider den Staat, 
deſſen Mitglied und Buͤrger man iſt, etwas nie⸗ 
derzuſchreiben. Ueberhaupt halte ich es fuͤr hoͤchſt⸗ 
unanſtaͤndig, wenn es eine Privatperſon wagt, 
die nicht den Staatskoͤrper kennen kan, die nicht 
die vielfaͤltigen Abſichten zu errathen faͤhig iſt, 
die nie die geheimen Anſchlaͤge einſichtsvoller Per⸗ 
ſonen zu ergruͤnden vermag, wenn, ſage ich, ei⸗ 
ne ſolche Perſon es wagt, ein unreifes Urtheil 
nach ihren geringen Einſichten abzufaſſen. Die⸗ 
ſes iſt der erſchrecklichſte Undank, das ſtrafbarſte 
Verbrechen, deſſen man ſich gegen das Land, 
darinnen man lebt, darinnen man ſeine Freyheit 
hat, darinnen man Schutz findet, ſchuldig ma⸗ 
chen kann. Es iſt allezeit das ſicherſte Kenn 
zeichen eines großen Stolzes, wenn man, ohne 
Beruf darzu zu haben, einen Staat ee . 
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noch abgeſchmackter aber iſt das Bezeigen, wenn 


man ſich wider ihn empoͤret, und durch Schrif⸗ 


ten ihm feine Ehre zu rauben ſucht. Es iſt die⸗ 
ſes ein ſolches unbilliges Verfahren, welches die 


erſchrecklichſten Folgen nach ſich zu ziehen pflegt. 
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Wer meine bisherigen Blaͤtter mit Aufmerkſam⸗ 
keit durchgeleſen hat, und es ſcheinet, daß ſich 
einige dieſer Bemuͤhung unterzogen haben, der 
wird zur Erkenntnis gekommen ſeyn, daß ich hier 
von allem Verdachte freygeſprochen werden muͤſſe. 
Es wird mir überdieſes auch niemals in den 
Sinn kommen, hiervon zu reden. Aber in einer 
andern Betrachtung wird mir es niemand verden⸗ 


ken, wenn ich Staatsangelegenheiten meinem Ur⸗ 


theile unterwerfe: ich will ſo viel ſagen, wenn 
ich meine Gedanken uͤber den Staat der Frauen⸗ 
zimmer eroͤffne, oder wenn ich einen jungen Staats⸗ 
mann, das iſt, einen Stutzer, dem die Kleider al⸗ 
Hi Ehre machen, auftreten und feine Rolle fpielen 
aſſe. i 


Die allergroͤßte Beruhigung bringt endlich bey 
mir der Gedanke hervor, daß ich die guten Sit- 
ten nirgends beleidiget habe. Zwar meine Geg⸗ 
ner machen ſchon hier ſolche Mienen, welche mir 
bittere Vorwuͤrfe drohen. Ich werde gewis ſo 
viel Geduld beſitzen, daß ich ſie mit kaltem Blu⸗ 
te anhoͤren kann. Vornehmlich berufen ſie ſich 
darauf, daß ich einige abentheuerliche Leute redend 
eingefuͤhrt, und von ihnen eine Abbildung gemacht 
habe. Sie laſſen Herrn Elias Gunderbar, deſ⸗ 
ſen ſeltſame Gedanken von mir niedergeſchrieben 


worden ſind, als einen Zeugen wider mich auftreten, 


Allein, hierinnen bin ich mit meinen Gegnern in 
der That nicht einerley Meynung; denn haͤtte ich 
ihn anders geſchildert, ſo wuͤrde er nicht getroffen 
geweſen ſeyn, er wuͤrde in dem Abriſſe aufgehoͤ⸗ 
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ret haben, natuͤrlich zu ſeyn, und gleichwohl war 
er in ſeinem Verhalten ganz Natur, nicht etwa 
verſchoͤnerte, ſondern unbearbeitete Natur. Wo 
ſoll man aber, moͤchte man ſagen, denjenigen 
finden, der ihm aͤhnlich iſt. Die Antwort hier⸗ 
auf iſt, es wird nicht viel Muͤhe koſten, wohl 
zehn nnd noch mehrere von feiner Art aufzutrei⸗ 
ben, da uͤberhaupt die Menſchen die loͤbliche Ge⸗ 
wohnheit an ſich haben, ſich durch dieſe oder jene 
unanftändige Handlung viel eher hervorzuthun, 
als es in der Tugend zu einer Vollkommenheit zu 
bringen. Hat, zum Exempel, Plutarch die An⸗ 
ſtaͤndigkeit der Sitten verletzet, da er den Schmeich⸗ 
ler charakteriſiret, da er ihn als einen haſſens⸗ 
wuͤrdigen Menſchen abbildet? Wird nicht ſeine 
Bemuͤhung, ihm recht natuͤrlich gezeichnet zu haben, 
gelobt? Legt man es wohl einem andern Sitten⸗ 
lehrer zur Laſt, wenn er unter erdichtetem Na⸗ 
men dieſes oder jenes Laſter nach feinen eigentli⸗ 
chen Kennzeichen bekannt zu machen ſucht? Woll⸗ 
te man dahero mir nicht Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen, da ich unter erdichteten Namen La⸗ 
ſter und Tugenden, die nicht eine einzelne Per⸗ 
ſon, ſondern oft viele zuſammengenommen, an 
ſich haben, vorſtelle, und durch dieſe Vorſtellun⸗ 
gen die heilſamſten Abſichten zu erreichen ſuche? 
Waͤren die Charaktere uͤbertrieben und unnatuͤr⸗ 
lich, ſo zweifle ich mit dem groͤßten Rechte, daß 
ich meine Leſer vergnuͤgen und unterrichten wuͤr⸗ 
de; ſie wuͤrden eben ſo wenig ein Verlangen ha⸗ 
ben, dieſe Bogen zu leſen, als man begehren wuͤr⸗ 
de, ein Luſt⸗ oder Trauerſpiel aufführen zu ſehen, 
von dem man zuverlaͤſſig wuͤßte, daß der Verfaſ⸗ 
fer die Natur verlaſſen, und unrichtige Charaktere 
entworfen haͤtte. / . 
1 Endlich muß ich noch eine Anmerkung hinzu⸗ 
ſetzen, welche den vprejligen Tadel einiger, Au 
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es an Beurtheilungskraft zu fehlen ſcheinet, betrift. 
Ich weiß zwar wohl, daß es viel leichter ſey, eine 
Arbeit zu tadeln, als es iſt, eine tuͤchtige Arbeit ſelbſt 
zu liefern. Ich wuͤrde auch zu dieſem Tadel, wenn 
er ſich nur durch hinlaͤngliche Gruͤnde rechtfertigen 
ließe, ſtille ſchweigen: allein, da er noch unreif und 
unzeitig iſt, ſo halte ich mich allerdings berechtiget, 


etwas darwider zu erinnern. Es iſt mir keineswe⸗ 


ges unbekannt, daß es eben ſo viel Sinne giebt, als 
die Menſchen Koͤpfe zu haben pflegen; dem ungeach⸗ 
tet ſcheinet es gar zu viel gewagt zu ſeyn, wenn 
man eine Sache, die erſt ihr Daſeyn erhalten hat, 
und noch lange nicht zu ihrer Vollkommenheit ge⸗ 
bracht worden iſt, ſo gleich beurtheilen will. Man 
würde in dem gemeinen Leben ſich auslachenswuͤrdig 
machen, wenn man von einer unreifen Kirſche den 
Schluß auf alle Kirſchen machen wollte, daß ſie ei⸗ 
nen herben und unangenehmen Geſchmack haͤtten. 
Warum giebt man ſich bey andern Dingen gleicher 
Uebereilung Preis? Warum erwartet man nicht 
mit Gelaſſenheit, wie die Fortſetzungen ausfallen 
werden? Jedoch dieſer Tadel ſoll auch nicht vermoͤ⸗ 
gend ſeyn, mich von der Fortſetzung einer ſo heil⸗ 
ſamen Beſchaͤfftigung abzuhalten, vielmehr ſoll er 
mir darzu dienen, mit deſto groͤßerm Eifer dahin zu 
arbeiten, daß dieſe Schrift immer vollſtaͤndiger und 
nuͤtzlicher werde. Eigentlich kann ich zwar nicht ſa⸗ 
gen, wie lange ich dieſe Arbeit fortſetzen moͤchte, weil 
ich es hierinnen lediglich auf meine Willkuͤhr werde 
ankommen laſſen. Schluͤßlich erinnere ich noch, daß 
kein Kunſtrichter, auch nicht einmal einer von den 
neumodiſchen, meine Arbeit beurtheilet hat, vermuth⸗ 
lich deswegen, weil ſie regelmaͤßig denken, und das 
Buch eine beſtimmte Groͤße wollen erreichen laſſen. 
Sollten aber ja einige von der leichten Reuterey, 
(denn es giebt itzt ſehr viele, weil in den neuern 
Zeiten dieſer ehrwuͤrdige Name dem ſchrecklichſten 
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Misbrauch unterworfen iſt,) es ſich einkommen laſ⸗ 
ſen, mich grimmig anzufallen, ſo gebe ich ihnen die 
Verſicherung, daß ich kein feiges Herz habe. Ich 
bin auf alle Faͤlle bereit, mich in einen erlaubten Fe⸗ 
derzweykampf einzulaſſen, und ihnen die Spitze mei⸗ 
ner Feder zu bieten. Mehr habe ich in dieſem all⸗ 
gemeinen Vorberichte nicht ſagen wollen; mehr kann 
ich auch gegenwartig nicht thun, als nur wuͤnſchen, 
daß meine Bemühungen nicht fruchtlos abgehen moͤ⸗ 
gen, ſondern daß meine Leſer dadurch vergnuͤget, die 
Unartigen gebeſſert, die Wohlgezogenen aber immer 
mehr befeſtiget werden moͤgen. Wie begluͤckt wuͤr⸗ 
den die Menſchen ſeyn, wenn dieſe Abſichten er⸗ 
reicht wuͤrden! | 
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\ 5 werde gegenbaͤrtig nur we⸗ 
N . niges von der Einrichtung 
dieſer Schrift ſagen duͤrfen. 

Seit vielen Jahren habe ich 
ich in ER: an dieſem anmuthigen 
Orte, aufgehalten, meine Zeit habe ich 
den Wiſſenſchaften gewidmet, aber zu⸗ 
gleich habe ich mich bemuͤhet die Kenntnis 
des menſchlichen Herzens genau zu erfor⸗ 
ſchen, wohl wiſſend daß der Gelehrte nicht 
allein zum Wiſſenſchaften, ſondern auch 
zum Umgange mit feinem Naͤchſten ge⸗ 
ſchaffen ſey. Mein adelicher Stand, dar⸗ 
Auf, ” aber keinesweges ſtolz bin, meine 
A 2 Gluͤcks⸗ 
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Glücksgüther und die Watte mit 
angeſehenen und vornehmen Familien, in 
welche ich gleich nach meiner Ankunft in 
Leipzig, kam, verſchaften mir ‚vielfältige 
Gelegenheit die große Welt in Leipzig 
kennen zu lernen. Ich muß fagen, daß 
wirklich daſelbſt von allen die hohe Schule 
anzutreffen ſey. Mein Verlangen dieſe 
ſchaͤtzbare Stadt nach ihrem wahren 
Werthe meinen Bruͤdern kenntlich zu ma⸗ 
chen, trieb mich an meine gemachten An⸗ 
merkungen in einzelnen Stuͤcken nach und 
nach, davon iedes fuͤnf bis ſechs Bogen 
betragen und alle Monate eines an das 
Licht treten wird, bekannt zu machen. Ich 
werde aber meinen Vortrag ſo einrichten, 
daß ich nicht die natuͤrliche Lage und Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Stadt beſchreibe; denn 
dieſes findet man in den gemeinſten Geo⸗ 
graphien; ſondern ich bin entſchloſſen ei⸗ 
nen vollſtaͤndigen Abriß von der morali⸗ 
ſchen Seite dieſer weltberuͤhmten Stadt 
zu liefern, iedoch auf eine anmuthige Art, 
nicht ſo aͤngſtlich und gezwungen wie der 
Moraliſt aus richtig beſtimmten Grund⸗ 
ſaͤtzen mit ſaurer Mühe und trocknem Vor⸗ 
0 ein Lehrgebaͤude auffuͤhret; we 
uͤber 
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uͤber man oft gaͤhnet und endlich von ei 
nem matten Schlummer uͤberraſchet wird, 
Nein, mein Vortrag fol zugleich vergnuͤ⸗ 
gen, indem er nuͤtzet; er ſoll beſſern, in⸗ 
dem er verwundet. Ich werde die lau- 
tere Wahrheit in einem ihr wohlangemeſ⸗ 
ſenen Kleide abbilden; iedoch ſo, daß die 
Perſonen welcher gedacht werden muß, 
unter erdichteten Namen erſcheinen. Der 
Gelehrte, der Handelsmann, der Kuͤnſt⸗ 
ler, und überhaupt iedermann wird in Die: 
fen Blattern etwas finden, das ihm ge⸗ 
faͤllet, und ich bin Mann dafuͤr, ieweder 
wird ſich ein Gewiſſen daraus machen, 
dieſen Blaͤttern gleiches Schickſal mit den 
Fidibus wiederfahren zu laſſen. Inſon⸗ 
derheit wird dieſe Schrift denienigen 
überaus lehrreich ſeyn, welche ihre Soͤh⸗ 
ne auf hieſige hohe Schule ſchicken, oder 
ſie der Handlung und guten Kuͤnſten wid⸗ 
men wollen. Wenn ich von mir auf an⸗ 
dere ſchluͤſſen darf, ſo iſt ‚unleugbar, daß 
diefe Kenntnis uns ausrüfte mit Ruhme 
den gröften Ehrenaͤmtern vorzuſtehen und 
ein nuͤtzliches Mitglied des gemeinen We⸗ 
ſens zu werden. Ich zum wenigſten ver⸗ 
ae ein eee Amt mit großen 
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| Vortheile, und ich wuͤnſche allen, die dieſe 
Schrift leſen werden, gleichen Nutzen. 
Wie En werde ich mich freuen, wenn ich 
der Erfuͤllung meiner Wunsche mit Hei⸗ 
terkeit entgegen ſehen, und viele Men⸗ 
ſchen beglückt Ach werde. 
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a 40 f Die: Zeit, 95 5 in Sie, Gelches 
man mit Grunde der Wahrheit 
Zn Paris im kleinen nennen kann, zu⸗ 
gebracht habe; rechne ich zu den vergnüͤgteſten 
Tagen meines Lebens. Tage welche fuͤr mich 
unterrichtend und angenehm geweſen ſind! Ta⸗ 
ge, welche noch gegenwaͤrtig den vortreflichſten 
Einfluß in alle meine Handlungen haben muͤſ⸗ 
ſen! Ich will ſo gleich von meiner Ankunft in 
Leipzig den Anfang machen, und alsdenn auf 
an Begebenheiten, welche fich ereignet 
haben, fortgehen, iedoch ohne durch eine aͤngſtli⸗ 
che Ordnung mich zu feſſeln. Die Jahres⸗ 
zeit, in welcher ich dieſen vortreflichen Ort 
zum erſtenmal zu ſehen bekam, war eben die⸗ 
ſelbige, da neu angehende Studierende Schaa⸗ 
renweiſe fi) dahin begeben. Dieſe Zeit ſcheinet 
5 allerdings für die neuen Ankoͤmmlinge bequem 
A4 gewaͤhle 
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gewaͤhlt zu ſeyn, weil ſich da die ganze Natur 
in einem neuen Kleide zeigt. Die iungen Herren 
ſind eifrige Nachahmer der Natur, ſie erſchei⸗ 
nen in ihren neuen Kleidern und man kann es 
ihnen deutlich anſehen, daß ſie mit Huͤhnern 
die größte Aehnlichkeit haben, welche allererſt⸗ 
die Eyerſchaale von ihren Körpern geworfen. 
Doch ich komme wieder auf mich ſelbſt, und nun⸗ 
mehro muß ich eine kurze Beſchreibung von mei⸗ 


ner Wohnung machen. Es wurde mir ein ans | 


ſehnliches Zimmer an dem Markte in Herrn | 
Doctor Klugmanns Haufe eingeraͤumet. Die 

Auszierung des Zimmers, die praͤchtige Aus⸗ 
ſicht, die uͤberausgroſſe Höflichkeit meines Her⸗ 
ren Hauswirths, die Munterkeit und das artige 
und einnehmende Verhalten ſeiner Liebſte, die 
Bereitwilligkeit ſeiner Bedienten meine Befehle 
Er ag iu Wehn e meine 8 


a 2 


a e Geſelſchaft und alle nur 
moͤgliche Bequemlichkeit genoſſen hatte, um de⸗ 
ſto eher mir aus den Gedanken bringen, da mir 
der erlittene Verluſt reichlich erſetzt ward. Frey⸗ 
lich war ich nicht gaͤnzlich von unangenehmen 
Empfindungen frey, denn das Verlangen nach 
meiner Mama machte mir zuweilen manche ban⸗ 
ge und ſchlafloſe Stunde. Es ſcheinet uns 
möelich au Kane in ber seen Zeit unſerer Ent: 
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fernung von dem vaͤterlichen Haufe oft an dieieni⸗ 
ge zu denken, die uns durch ihre zaͤrtliche diebe fo ſehr 
gefeſſelt hat. Zum wenigſten war es mir ſo wie 
einem Säuglinge, der entwoͤhnet wird. Allein 
die Bekuͤmmeragis die ſich meiner bemaͤchtigen 
wollte, wurde oft auf die angenehmſte Art aus 
meiner Seele geſchaft. Ich wurde oͤfters zu 
Gaſte geladen und mußte unterſchiedenen Luſt⸗ 
barkeiten beywohnen, die mein Gemuͤth zerſtreue⸗ 
ten, und mir alle dieienigen Dinge vergeſſend 
machten, welche mich in Unruhe verſetzen konn⸗ 
ten. Hier muß ich uͤberhaupt ſo viel anmer⸗ 
ken, daß man in Leipzig überflüffige Gelegenheit 
findet die Freygebigkeit und Gaſtfreyheit der 
Vornehmen mit den groͤßten Lobſpruͤchen zu be⸗ 
legen. Man kann, wenn man nur Bekannt: 
ſchaft hat und dieſelbige ſucht, den größten: und 
angeſehnſten Geſellſchaften beywohnen. Mir 
iſt infonderheit das Glück hierinnen guͤnſtig ge⸗ 
weſen, denn mein Herr Hauswirth, Herr D. 
Klugmann, war ein uͤberaus gefaͤlliger und ge⸗ 
ſellſchaftlicher Mann, und ſein Umgang hat mir 
vielmehr Nutzen geſchaft als wenn ich uͤber die 
Pandekten und das Jus publicum und feudale 
dreymal Collegia gehoͤrt haͤtte. Hierzu kam 
noch dieſes, daß mein Herr Hofmeiſter, der we⸗ 
gen ſeiner Gelehrſamkeit und guten Lebensart 
noch immer meine ganze Hochachtung verdienet, 
ſehr große Bekanntſchaft hatte weil er ſchon et⸗ 
liche iunge Herren auf Iniverſitaͤten gefuͤh⸗ 
ret. Dieſe vortheilhaften Umſtaͤnde gaben 
200 „ mir 
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mir bald Gelegenheit die große Welt enen zu 
lernen. Mein Herr Hauswirth war der erſte, 
welcher ſich unſern Zuſpruch ausbat; und ich 
muß geſtehen, daß die Einrichtung ſeiner Haus⸗ 
haltung nicht nur den feinſten Geſchmack, ſondern 
auch die vortreflichſte Ordnung verrieth, und 
meine Aufmerkſamkeit mit beſtaͤndiger Verwun⸗ 
derung unterhielt. Eine ausgeſuchte und zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft von den vornehmſten Frauen⸗ 
zimmern und angeſehenſten Mannsperſonen war 
hier verſammelt, welche durch ihre wechſelswei⸗ 
ſen Unterredungen ſo wohl zu nuͤtzen und zu ver⸗ 
gnuͤgen ſich bemuͤheten. Tur allein ich ſtellete 
meiſtentheils eine ſtumme Perſon vor, welches 
man mir auch gar nicht uͤbel nahm, indem man 
es einer Bloͤdigkeit zuſchrieb, die Juͤnglingen 
von meinem Stande in den erſten Univerſttaͤts⸗ 
iahren eigen zu ſeyn ſchiene: ob ich gleich aus ei⸗ 
ner ganz andern Abſicht ein ſolches Stillſchwei⸗ 
gen beobachtete. Dazumal hatte ich bey mir 
die Regel feſte geſetzt, daß es beſſer ſey, ſich an 
dem Witze anderer zu vergnuͤgen, als ſeinen ei⸗ 
genen ſehen zu laſſen. Solchergeſtalt konnte ich 
zu meinem unbeſchreiblichen Vergnuͤgen Anmer⸗ 
kungen machen, die mir zum groͤßten Nutzen 
gereichet ſind. Vornehmlich habe ich dazumal 
Leipzig auf der vortheilhafteſten Seite kennen 
lernen, denn die meiſten Unterredungen legten 
Untrͤgliche Beweiſe von einer auſſerordentlichen 
Menſchenliebe ab, die ſonder Zweifel aus den 
Wiſß enſchaften, aus ve gebeſſerten Sitten, aus 

der 
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der weitläuftigen Handlung, vermoͤge welcher 
man iedweden mit Abſicht auf ſeinem Eigennutz 
dienet, entſprungen iſt. Die meiſten Unterre⸗ 
dungen zeigten von einer ungemeinen Sorgfalt 
fuͤr die Wohlfahrt des Naͤchſten, und es bewie⸗ 
fen ſonderlich die Frauenzimmer hierbey die zaͤbt⸗ 
lichſten Neigungen. Man erzaͤhlte viele Neuig⸗ 
keiten aus allen vier ee der Stadt, 
man feste darzu feine Meynung, man bediente 
ſich dabey, indem man ein ohnmaßgebliches Ur⸗ 
theil hinzugefuͤgt hatte, dieſes Ausdrucks: doch 
ich will nicht richten, wer weis womit 
er es verdienet hat; denn das Splitter⸗ 
richten iſt eine ſchwere Suͤnde. Hier 
dachte ich bey mir ſelbſt uͤber die erſtaunende 

Größe der Naͤchſtenliebe nach, und de uete mich 
daß ich unter vernuͤnftigen Menſchen, Menſchen 
gefunden hatte, die das Laſter der Verlaͤum⸗ 
dung mit dem groͤßten Ernſte verabſcheuten; 
und ihren gerechten Abſcheu da durch an den Tag 
legten, daß ſie Augenblicks eben ſich dieſes Ver⸗ 
gehens ſchuldig machten. 

Jedoch nach vielen mannigfaltigen Geſpraͤ⸗ 
chen, wurde die Geſellſchaft eingeladen ſich in 
ein anders Zimmer zur Tafel zu verfuͤgen. Wir 
giengen dahin paarweiſe, ie eine Mannsperſon 
und ein Frauenzimmer, welches an der Hand ge; 
fuͤhret wurde. Die Tafel war ſehr wohl an⸗ 
geputzt; allein ehe man ſich zu Tiſche ſetzte, und 
da man bereits ſich geist hatte, ereigneten ſich 
e Vorfaͤlle, davon ich gegenwartig 
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Nachricht ertheilen muß. In groſſen Städten 
pflegt man, wie ich geſehen habe von den Ge⸗ 
wohnheiten, die bey adelichen und audern 
Standsperſonen uͤblich ſind, abzugehen. Wir 
beten vor und nach Tiſche, wir ſetzen uns oh⸗ 

ne ſorgfaͤltig um die Rangordnung bekuͤmmert 
zu ſeyn, wir machen ſelbſt uͤber Tiſche wenig 
Complimente, weil man zum wenigſten zu der 
Zeit dieſelbigen fuͤr eine überflüffige Hoͤflichkeit 
zu halten pflegt. Hier iſt es ganz anders. 

Die ganze Geſellſchaft ſtellte ſich gleichſam in 
Schlachtordnung, alle Heiterkeit war auf ein⸗ 
mal von den Angeſichtern verjagt, man ſchlug 
die Augen nieder, man bewegte die Lippen ohne 
einen Laut von ſich zu geben, man faltete die 
Haͤnde, und ploͤtzlich rief einer den andern zu: 

geſegnete Mahlzeit; es kam mir faſt vor als 
wann ſie alle auf einmal wie Maſchinen durch 
einen Faden waͤren in Bewegung geſetzt wor⸗ 
den, dieſe Worte auszuſprechen. Nun gieng 
der Krieg erſt an, niemand wollte den oberſten 
Platz einehmen, bis endlich mein Hofmeiſter, 
dem ich ſeithero die größte Hochachtung erwieſen 
hatte, faſt von allen genoͤthiget ward, ſich auf 
den erſten Sitz zu ſetzen. Neben ihm ſaß eine 
Commiſſionsraͤthinn alsdenn ich, weil ich frem⸗ 
de war und dieſe Ehre genießen mußte, alsdann 

ein unverheyrathetes Frauenzimmer, ein Doctor 
Juris, wiederum ein Frauenzimmer u. ſ. w. 
Ich war von Herzen froh, daß dieſer Streit 


ohe een war beygeleget ars. und. 
} ich 
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ich wünſchte rs feßnlicher,; als daß ſich ia 
kein neuer Krieg entſpinnen möchte. Doch mei⸗ 
ne Wuͤnſche waren vergebens; bey dem erſten 
Gerichte gieng es von neuem an. Mein Hof⸗ 
meiſter bekam zuerſt einen Teller mit Speiſe, 
den er ſeiner Nachbarinn uͤberreichte, die aber 
darwider proteſtirte und appellirte, er mußte ihn 
alſo behalten. Die Reihe kam auch an mich, 
ich folgte meinem Hofmeiſter nach und reichte 
meinen Teller der Frau Comiſſionsraͤthin, dieſe 
weigerte ſich heftig ihn anzunehmen, und 
weil ich gar zu ſehr in ſie drang, ſo ſagte ſie end⸗ 
lich: ich danke Ihnen unendlich, Herr Baron, 
ich habe bereits geſehen was auf dem Teller iſt. 
Hierauf wendete ich mich zu der Jungfer, die 
neben mir auf der andern Seite ſaß, auch 
hier ward mein Teller nicht angenommen, ſon⸗ 
dern ſie ergrif meine andere Hand, druckte ſie 
ſanft, und bat mich ſie zu verſchonen. Indeſ⸗ 
ſen ward mein Teller ſo heiß, daß ich mir die 
Finger verbrannte. Nach der Tafel erzaͤhlte ich 
insgeheim meinem Hofmeiſter den Vorfall, wel⸗ 
cher laͤchelnd zu mir ſagte: Nehmen ſie ſich in 
acht, Herr Baron, fuͤr den Frauenzimmern, 
man kann ſich leichte verbrennen. So wurde 
noch meiner auf eine ſchalkhafte Weiſe geſpot⸗ 
tet. liebrigens dauerten dieſe Hoͤflichkeitsbe⸗ 
zeugungen bey allen Gerichten fort bis zum Ende. 
Bey dem Weine wurde iedem insbeſondere ſeine 
Geſundheit getrunken, und es mußten ſolcher⸗ 


f geſtalt alle Gaͤſte die Muſterung ee 
Nichts 
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Nichts kam mir drolligter vor als das oͤftere 
Kopfnicken zur Ainken und zur Rechten. Denn 
es ſahe faſt aus, als wenn alle Gaͤſte heftige 

Verzuckungen hätten. Ueber der Tafel wurde 
Aber dieſes von verſchiedenen Dingen auf eine 


ſehr manierliche Weiſe geſprochen, daß man 


daruͤber in die aͤußerſte Entzuͤckung geſetzt wurde. 


Nichts war mir bey dem allen empfindlicher als 


das gar zu lange Sitzen. Endlich wurde ich üher 
die Maßen erfreut, da die Loſung zum Aufſte⸗ 


hen gegeben wurde. Das Pantomimenfpiel 


fieng ſich da von neuem an, die Stühle flohen 


gleichſam von Tiſche weg, 25 wurde ein allgemei⸗ 


ner Aufſtand, und man wuͤnſchte ſich, nachdem 


man die Muſkeln des Mundes in Bewegung 


geſetzt hatte, eine geſegnete Mahlzeit. Hier⸗ 
auf folgte noch ein kurzweiliges Nachſpiel. Jed⸗ 


weder nahete ſich dem andern, ergrif ihn bey der 


Hand und wuͤnſchte ihm gute Verdauung, kam 
man aber zu einem Frauenzimmer, ſo mußte 
man, wenn fie ſich nicht für beleidiget halten 


ſollte, ihr die Hand kuͤſſen, vielleicht darum, da⸗ 


mit die Verdauung deſto beſſer von ſtatten ge⸗ 
hen moͤchte. Unterdeſſen da die Gaͤſte unter⸗ 
einander den Umgang hielten, fo befchäftigten 
ſich die Bedienten mit der Tafel, welche in kur⸗ 
zer Zeit abgeraͤumet war, und gleichſam vor un⸗ 


ſern Augen verſchwand. Es wurde hierauf 


noch eine Zeitlang von unterſchiedenen Dingen 
geredet, biß endlich die Saͤnften und Kutſchen 


kn, welche darzu beſtellt waren, die Gaͤſte 
8 ee e 
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nach Hauſe zu bringen. Es empfohl ſich einer 
nach dem andern mit vielen tiefen Verbeugun⸗ 
gen und ſehr verbindlichen Dankſagungen. Mein 
Herr Hofmeiſter Vollweis empfohl ſich endlich 
auch mit mir. Zween Bediente, jedweder mit 
zween Leuchtern in der Hand leuchteten uns bis 
in unſer Zimmer, und man mußte auf dieſe 
Leuchter, da ſie Abſchied nahmen, Geld legen; 
ohngefaͤhr wie bey Hochzeitmaͤlern die Canto⸗ 
res und Muſici mit einer hoͤflichen Betteley ein 
Buch über die Tafel herumgehen und die Gaͤſte 
auflegen laſſen. Nunmehro kam es mir ganz 
begreiflich vor, warum die Bedienten ſich am be⸗ 
ſten darzu ſchicken, das Amt der Zolleinnehmer 
zu verwalten, denn ſie ſind es einmal von vielen 
Jahren her gewohnt. Herr Vollweis theilete 
mir noch in der Einſamkeit viele Klugheitsre⸗ 
geln mit, die von ſeinen großen Einſichten und 
feiner. ungefaͤrbten Liebe gegen mich ein unver⸗ 
werfliches Zeugnis ablegten. Wir legten uns 
hierauf zur Ruhe, allein ich konnte wegen mei⸗ 
nes Nachdenkens nicht ſo bald eines erquicken⸗ 
den Schlafes genieſſen. Leipzig ſchien mir ein 
bequemer Aufenthalt zum Studieren zu ſeyn. Je 
mehr ich uͤber dieſen Ort nachdachte, deſto reitzen⸗ 
der kam er mir vor. Den verwichenen Tag 
hatten ſich in der Verſammlung, welcher wir 
beygewohnet hatten, Tugend, Gelehrſamkeit 
und Sitten in ihrer ganzen Schoͤnheit gezeiget. 
Unwiſſenheit, Laſter und Treuloſigkeit konnten 
ohnmoͤglich da nicht geduldet werden. O lie⸗ 
; | bens⸗ 
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benswürdiger Orte wo die Wiſſenſchaft des Ge | 
lehrten mit der Hoͤflichkeit des artigen Mannes 


mit einander mehr als durch ein eh 


Band auf das Berta verFnüppet ſind! 


0 


Nach einer ſunfken Ruhe erblickten wir einen 


heitern Morgen, der durch ſeinen praͤchtigen 


Glanz einen der angenehmſten Tage ankuͤndigte. 
Herr Vollweis verſaͤumete keine Gelegenheit 
mir auch dieſen Tag lehrreich und vergnuͤgt zu 


machen. Er verſprach mir, daß wir uns bey 
einem vornehmen Kaufmanne, Herr Theuer⸗ 
waar, der ihn ſonſt gekannt haͤtte, wollten an?? 


melden laffın. Es geſchahe, und da unfer®e | 
ſuch mit der größten Bereitwilligkeit war ange⸗ 
nommen worden; ſo unterrichtete er mich auf 
das ſorgfaͤltigſte, wie ich mich verhalten ſollte: 
infonderheit gab er mir die Verſicherung, daß 
ich die Geſinnungen der F Frauenzimmer in Leipzig 
jetzt ſollte kennen lernen. Der Kaufmann hatte 
eine ſehr ſchöne und tugendhafte Frau, und vier 


vollkommen wohlgebildete artige Tochter, Mit 
vieler Ungeduld wartete ich auf die zur Zuſam⸗ 


menkunft beſtimmte Zeit. Denn ich hatte mir 
von einem Leipziger Kaufmanne hoͤchſtwunder⸗ 


bare Begriffe gemacht. Ich ſtellte mir ihn un⸗ 


ker einer Perſon vor, die einen ſeidenen Schlaf⸗ 


pelz an hat, die in der Schreibeſtube ſitzt, das 


ſorgenvolle Haupt mit einet Hand unterſtützt, 


eine Pfeife Taback raucht, eine Taſſe Cafee oder 


ein Ns Vier trinkt, das Contobuch 1. ſich 
liegen 


\ 
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liegen hat und es durchblaͤttert. Dieß waren 
die Vorſtellungen, welche ich mir, iedoch 
aus eingeſogenen Vorurtheilen, von einem Kauf⸗ 
manne machte. Mein Verlangen eine ſolche 
lebendige Maſchine, die ſich nach den unveraͤn⸗ 
derlichen Geſetzen der Bewegung in Wirkſam⸗ 
keit ſetzen ließ, zu erblicken, wuchs bey iedem 
Schritte, den ich nach der Wohnung des Herrn 
Theuerwaars mit meinem Hofmeiſter that. 
Allein wie groß war mein Erſtaunen, da ich 
durch den Augenſchein von dem Gegentheile 
uͤberfuͤhret wurde! Herr Theuerwaar war der 
liebenswuͤrdigſte, der hoͤflichſte Mann, und ich 
erkannte gar bald in was fuͤr einem Irrthume 
ich bishero mich befunden hatte. Was konnte 
natuͤrlicher ſeyn, als daß ich ſchlieſſen mußte, 
die Wiſſenſchaften bewieſen auch ihre Kraft bey 
denen, die ſich der Handlung widmeten und ver⸗ 
beſſerten ihre ſonſt rauhen Sitten, welche um 
deſto rauher zu ſeyn pflegen, ie rauher die Waa⸗ 
ren ſind, mit welchen ſie Handlung treiben? Es 
empfieng uns Herr Theuerwaar in ſeiner voͤlli⸗ 
gen Kleidung mit den liebreichſten Worten, er 

fuͤhrte uns mit viel Artigkeit in ſein Putzzimmer, 
und unterhielt uns mit den anmuthigſten Ges 
ſpraͤchen, die einen Mann verriethen, der die 
groſſe Welt genau kennte, und zu einem vernuͤnf⸗ 
tigen Umgange geſchaffen waͤre. Wir wurden 
von ihm ſehr gut bewirthet, nur eins ſetzte mich 
in Bekuͤmmernis, daß wir bey unſerm Beſuche 
weder feine Liebſte noch feine Tochter, die ich zu 
. V ſehen 
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ſehen ſehnlich wuͤnſchte, erblickten. Voll von 


Ungeduld wollte ich immer nach ihnen fragen, 
es hielt mich aber, wenn ich den Mund oͤfnen 
wollte, eine gewiſſe Furchtſamkeit zuruͤck. Von 
aller Unruhe und Angſt, die ich beynahe andert⸗ 
halb Stunden ausgeſtanden hatte, befreyete 
mich endlich Herr Vollweis. Dieſer erkundigte 


ſich nach dem Wohlſeyn der Frau Liebſte 


und ſeiner Mamſell Toͤchter, und bat ſich zu⸗ | 
gleich die Erlaubnis aus dieſelbigen herbey zu 
fuͤhren. Her Theuerwaar war viel zu beſchei⸗ 


den, als daß er eine ſo gerechte Bitte haͤtte ab⸗ 


ſchlagen ſollen. Herr Vollweis brachte alſo 
in kurzer Zeit die Madame Theuerwaarinn 
mit ihren Toͤchtern herbeygefuͤhrt. Man kann 
ſich leicht vorſtellen, daß ich faſt gleiche Vorur⸗ 
theile von einer Kaufmannsfrau gehegt habe, 
als diejenigen waren, welche ich von einem Kauf: 
manne bey mir unterhalten hatte. Unſere 
Einbildungskraft, wenn ſie einmal entweder vor 


oder wider eine Sache eingenommen iſt, ente 


wirft ſich oft ſolche Bilder, deren Zuͤge als⸗ 1 


bald Abſcheu oder Verlangen, ia nachdene 


die Sache beſchaffen iſt, zu erwecken faͤhig ſind. 
Warum ſollte ich es alſo nicht aufrichtig geſte-⸗ 
hen, was ich dazumal vor Gedanken gehegt ha⸗ 
be? In der That waren ſie eben nicht die vor⸗ 
theilhafteſten, ich erkenne es daß ich dem Frau- 
enzimmer damit Unrecht zugefuͤget habe; allein 
Strafe genug fuͤr mich! Hinlängliche Genug⸗ 
ums und Rache fuͤr das en 7 * 
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ich mich wegen meiner een ungut 


und uͤbereilten Beurtheilung noch itzt ſchaͤmen 


muß. Hier ſind meine Geſinnungen die ich da⸗ 


zumal von einer Leipziger Kaufmannsfrau hatte. 


Ich hielte ſelbige fuͤr ſchoͤne belebte und ausge⸗ 
putzte Bilder, die fo bald fie den Mund öfneten 
mit erhabener und gebieteriſcher Stimme ihrem 
Manne Befehle ertheilten, daß er ihnen neue 


Kleider, praͤchtigen Schmuck und andere Koſt⸗ 

barkeiten, wodurch ſie die Pracht anderer Da⸗ 
men beſchaͤmen koͤnnten, kaufen moͤchte; fuͤr 
Perſonen welche verlangen, daß er ihnen alle 


mogliche Ergetzlichkeiten machen, und ihnen alle 
Eitelkeiten verſtatten ſoll; welche bey ihrer hoͤch⸗ 


ſten Ungnade gebieten, daß er zu ihren Aus⸗ 
ſchweift ungen ſtille ſchweigen und ihnen noch dar⸗ 
zu Geld genug geben, und ſie loben muͤſſe, wenn 


ſie darinne den hoͤchſten Grad der Vollkommen⸗ 


heit zu erreichen ſuchen. So gar bildere ich 
mir ein, daß iedwede Raufmannsfrau, weil 


ohnedem ihr Mann den ganzen T Tag im Gewoͤl⸗ 


be und zuweilen ganze Wochen auf Meſſen iſt, 
zu ihren Zeitvertreib ſich des Umgangs einiger 


Mannsperſonen ungefcheuet bedienen koͤnnte, 
Mir fiel ein, daß das Frauenzimmer in Leipzig 


eben ſo wohl wie in Italien ſogenannte Cices⸗ 
besos als ein Spielwerk bey ſich beſtaͤndig haͤtte, 


mit denen fie ein vergnuͤgt Leben führen koͤnnten. 
Ja ich meynte, daß ſie in ihrem Hauſe eine 
mit der groͤßten Haͤrte verbundene Herrſchaft 1 


| aber KR Geſt nde fas müßte, wenn ſie us 
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ders den Namen und Charakter einer Leipzi⸗ 
ger Kaufmannsfrau behaupten wollte, und daß 
es für fie eine unumgaͤnglich nothwendige Gas 
che waͤre, Weiber zu unterhalten, welche aus 
einem Hauſe in das andere laufen, und aus der 
ganzen Stadt neue Zeitungen zuſammentragen, 
und fie, gleichſam als ob fie ein Privilegium dar⸗ 


über haͤtten, in der ganzen Stadt zu verbreiten 


und auszupoſaunen verpflichtet waͤren. Solche 
und aͤhnliche Gedanken waren ehemals die Be⸗ 
ſchaͤftigung meines Verſtandes geweſen: allein 
ich fand durch eigne Erfahrung, daß ich mich 
in dem ſchrecklichſten Selbſtbetruge befunden 
hatte. Madame Theuerwaarinn vertrieb durch 
ihr einnehmendes Bezeigen alle dieſe Gedanken 
aus meiner bisher mit gefährlichen und thörige 
ten Vorurtheilen umnebelten Seele, ſo wie 
ohngefaͤhr die hellglaͤnzende Morgenroͤthe mit 
ihren durchdringenden und erfreulichen Strah⸗ 
len die dicke Finſternis der Nacht verſcheucht 
und den Erdboden mit ihrem praͤchtigen Glanze 
in Entzuͤckung ſetzt. Ohne in das uͤbertriebene, 
abgeſchmackte und laͤcherliche zu fällen, mußte 
man der Madame Theuerwaarinn den unver⸗ 
gleichlichen Ruhm zugeſtehen, daß ſie ein Muſter 
der Tugend ſey, und daß bey ihr in einem ſchoͤ⸗ 
nen und regelmaͤſſigen Koͤrper, eine vollkommen 
ſchoͤne Seele wohne. Allein ihre Handlungen 
und Unterredungen waren deutliche Zeugniſſe, 


daß ſie eine vortrefliche Erziehung genoſſen, daß 1 


K en beſitze, und daß ſie in 
allen | 


e Me Me 21 


allen weiblichen Wiſſenſchaften wohl erfahren 
ſey. Sie brachte ein ſehr gefaͤlliges und einneh⸗ 

mendes Weſen mit in die Geſellſchaft, und ſie 
verurſachte, daß allezeit der Abſchied der Ge⸗ 
ſellſchaft ſchwer werden mußte. Sie liebte ih⸗ 
ren Mann auf das zaͤrtlichſte und ſie ſchien mit 
ihm nur ein Ganzes, welches durch die genaue 
Uebereinſtimmung der Theile, fuͤr ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck gehalten werden muß, auszumachen. Sein 
Wille war ihr Wille, und ſie unternahm nichts, 
ohne vorher ihn um Rath gefragt und ſich ſeine 
Einwilligung ausgebeten zu haben. Von kei⸗ 
ner andern Liebe wuſte ſie nichts, ſie verlangte 
auch nichts davon zu wiſſen, weil ſie ſich vor⸗ 
ſtellte, daß dieſelbe, Klippen aͤhnlich waͤre, wo 
man leicht in Anſehung ſeiner zeitlichen und Emi 
gen Wohlfahrt ſcheitern und Schifbruch leiden 
koͤnne. Die Ergetzlichken betrachtete ſie keines⸗ 
wegs als Fruͤchte, die man weder anruͤhren noch 
koſten dürfe; fie bediente ſich zuweilen derſelbi⸗ 
gen, um ihr Gemuͤth dadurch aufzuheitern, und 
ihrer Gefaͤlligkeit, die fie bey allen Menſchen 
verehrungswuͤrdig machte, Nahrung zu verſchaf⸗ 
fen. Aber fie wußte auch, daß iedes Vergnuͤ⸗ 
gen, uns eine neue Verbindlichkeit wuͤrde, mit 
deſto groͤſſern Fleiſſe unſere Berufsarbeit 
abzuwarten. Sie hatte auch praͤchtige Kleider, 
aber ſie glaubte, daß dieſelbigen den Werth und 
Adel des M zenſchen, weder vergroͤſſern noch 
verringern koͤnnten. Die Demuth, welche ih⸗ 

ren enden Sitz in den Herzen hat und ſich 
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gar bald durch mene Verhalten zu erken⸗ 
nen sieht, war ihre größte Zierde. Als eine ab⸗ 
geſagte Feindinn der Eitelkeiten und d Ausſchwei⸗ 
fungen hatte ſie nur an ſolchen Dingen einen 
Geſchmack, die das Gemüth auf eine wuͤrdige 
Art vergnuͤgen und die Tugend vollkommener 
machen koͤnnnen. Derohalben las ſie fein und 
gruͤndlichgeſchriebene moraliſche Bücher. Ge⸗ 
gen ihre Untergebenen war fie ſanftmuͤthig und 
gelinde, und ſie machte ſich ein Gewiſſen daraus 
ihnen die Haͤrte ihres Schickſals durch allzu⸗ 
große Strenge unertraͤglicher zu machen. Ihr 
Haus regierte fie fuͤrtreflich, und geſtattete nicht, 
daß ſolche Weiber bey ihr einen freyen Zutritt 
baben durften, welche lediglich von der Ver⸗ 
leumdung des Naͤchſten lebten. Ihre Geſtalt, 
ſo oft ich an ſie denke, kommt mir immer noch 
liebenswuͤrdig vor, und ihr kluges Beizen 
gegen ihre Kinder, ſchildert dolor den Cha⸗ 
rakter einer Mutter, welche ſich durch Hochach⸗ 5 
rung, Liebe und Furcht, in Anſehen zu erhalten 
gelernet hat. Aus dieſen allen wird man ſich 
mit leichter Muͤhe einen Begriff von ihren Toͤch⸗ 
ters zu machen im Stande ſeyn. Es iſt aller⸗ 
dings für ein wahres Gluck zu ſchaͤtzen, unter 
der ſorgfaͤltigen Aufſicht einer tugendtaften hi 
Mutker erzogen worden zu ſeyn. Die Natur 10 
hatte dieſe vier Frauenzimmer niche nur ſehr 
wohl gebildet, ſondern ſie hatte ſo gar ihre 
Schönheiten an ihnen wen ders dieſe 
Schönteiten wurden durch ihre geſetzte, artige und 

kluge 
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kluge Auffuͤhrung ungemein erhoͤhet. Die Na⸗ 
tur, wenn fie Meiſterſtuͤcke liefert, läßt immer 
noch einige Plaͤtze uͤbrig, wo die Kunſt Verzie⸗ 
rungen anbringen kann; auf dieſe Weiſe war 
es auch hier. Tauſend Baroneſſinnen, tau⸗ 
ſend Fraͤuleins die Franzoͤſinnen gehabt und faſt 
in allen Kuͤnſten durch die geſchickteſten Lehrer 
ſind terien worden, werden von dieſen buͤr⸗ 
gerlichen Frauenzimmern ganz gewiß beſchaͤmt. 
Eine muntere und unſchuldsvolle Miene, eine 
wohlgeſetzte Rede, ein artiges Betragen, waren 
vermoͤgend das unempfindlichſte Herz zu reitzen 
und in derſelbigen die Flammen einer keuſchen diebe 
anzuzuͤnden. Jedwede unter dieſen vier Schwe⸗ 
ſtern hatte eine beſondere Neigung, die aͤlteſte 
wuͤnſchte dermaleinſt mit einem Prediger ver⸗ 
bunden zu werden, die zweyte liebte die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit, die dritte war fuͤr einen Arzt ein⸗ 
genommen, und die vierte glaubte, mit einem x 
Weltweiſen ein begluͤcktes Leben dermaleinſt zu 
fuͤhren, und ſolchergeſtalt konnten alle vier Fa⸗ 
eultäten durch ein ſchweſterliches Band vereini⸗ 
get werden, welche Vereinigung zu einem im⸗ 
mermährenben Frieden den ſicherſten Grund ge⸗ 
legt haben wuͤrde. In meinen Gedanken hatte 
ich ſchon die aͤlteſte meinem Herrn Vollweis, 
wenn er wuͤrde verſorgt werden, welches auch 
bald geſchahe, zugedacht. Ihre Gemüther hat⸗ 
ten gar zu viel uͤbereinſtimmendes, fie ſahen 
einander oft an, ihre Blicke begegneten einan⸗ 
der And aa mehr als zu deutlich die ver⸗ 
B 4 borge⸗ 
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borgenen Neigungen der verwundeten Herzen. 


Ich fieng an mir viel vortheilhafte Dinge hier⸗ 


Lon zu verſprechen, und die Zukunft hat auch 
nicht nur meine Hofnung erfuͤllet, ſondern auch 


fo gar uͤbertroffen. Jedoch ich muß bey der Ge⸗ 
ſellſchaft bleiben, die uns ohne über. den ehrli⸗ 
chen Namen des Nachſten ein Ulrtheil zu faͤllen, 


mit lehrreichen und angenehmen Betrachtungen 


unterhielt. Ohngefaͤhr vier Stunden hatten 
wir in Herrn Theuerwaars Hauſe zugebracht, 


als wir uns Abſchied zu nehmen entſchloſſen: al⸗ 
lein fie noͤthigten uns den Abend bey Tiſche zu 
bleiben. Wir trugen billig Bedenken auf die 


hoͤflichſten Worte eine abſchlaͤgliche Antwort zu 
ertheilen und uns einer Geſellſchaft zu entziehen, 


die dem reineſten Vergnuͤgen die beſte Nahrung 
gab. Die Einrichtung des Hausweſens, die 
Zurichtung der Speiſen, die wir genoſſen, gaben 
uns den Unterricht daß ſchon vor langer Seit all⸗ 


hier die Oeconomie practiſch iſt abgehandelt wor⸗ 


den, die man in unſern Tagen meiſtentheils nut 
theoretiſch vortraͤgt. Die Uinterredungen über 
Tiſche, eine gewiſſe Vertraulichkeit, die ein un⸗ 
kruͤgliches Kennzeichen der Redlichkeit iſt, waren 
gleichſam die Gewuͤrze, welche die ohnedem 
ſchmackhaften Speiſen noch ſchmackhafter mach⸗ 
ten, Man konnte es fo wohl meinem Hofmei⸗ 
ſter als mir anſehen, wie ſehr uns dieſe Geſell⸗ 
ſchaft vergnügt harte, und wie empfindlich uns 


der Abſchied werden mußte, Allein man bat | 


ſcc das Ver gulgen und die Ehr unſers Zu⸗ 
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ſpruchs bald wieder aus, mit welchen Anerbie⸗ 
ten wir auch völlig zufrieden waren. Indeſſen 
ſtellete ich unterſchiedene Betrachtungen über die 
Begebenheiten dieſes Tages an. Ich hegte von 
einem rechtſchaffenen und geſitteten Kaufmanne 
gleich andere Gedanken. Ich erkannte die groſ⸗ 
ſen Vortheile einer vernuͤnftigen Erziehung der 
Kinder, welche allezeit die vorzuͤglichſte ſeyn muß, 
wenn ſich Vater und Mutter, dieſer wichtigen 
und angenehmen Pflicht unterziehen, und ſie 
nicht ſolchen Perſonen uͤberlaſſen die ſelbſt gezo⸗ 
gen zu werden verdienten. 4 

Nachdem ich von den kleinen Geſellſchaften 


eine Beſchreibung geliefert habe, ſo muß ich auch 


von den groſſen Geſellſchaften, von den oͤffentli⸗ 
chen Verſammlungen in den Gotteshaͤuſern, re⸗ 
den. Es wird hier ein uͤberaus groſſer Segen 
angetroffen, und wer nur will, der hat alle Tage 
Gelegenheit den Vortrag des göttlichen Worts 


anzuhoͤren. Sonntags aber ſind faſt alle Kir⸗ 


chen voll und die meiſten Zuhörer koͤnnen bequem 


in dren Gattungen eingetheilt werden, Einige 


ſind gleich bey dem Anfange des Gottesdienſtes 
gegenwaͤrtig und warten ihn bis auf die letzt ab; 
dieſe koͤnnte man die Erſtlinge von Dauer 
nennen. Einige kommen entweder wenn die 


Predigt bald angehen will, oder wenn ſie ſchon 


ihren Anfang genommen hat, und dieſe verdie⸗ 
nen den Namen der Halbchriſten. Einige 
kommen wenn der Gottesdienſt bald zu Ende 
iſt, und dieſe kann man Spaͤtlinge heiſſen, 
* V 5 DR 
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Die Ordnung i in der Kirche iſt ſehr an | 
es befindet ſich da der Platz, wo Baͤnke vor ge: 
ringe Weiber ſtehen, die Weiberſtüͤhle vor Buͤr⸗ 
gersweiber und vornehme Frauenzimmer, und 
auf den Seiten find etliche Maͤnner⸗Stuͤhle. 
Die Chöre find vor die Mannsperſonen be⸗ 
ſtimmt, und in den Kapellen ſitzen Frauenzim⸗ 
mer und Mannsperſonen untereinander. Mein 
Herr Hofineifter führte mich in eine Kapelle, 
und ich muß ſagen, daß ich bey dem erſten Ans 
blick über die Andacht und den Eifer der meiſten 
Frauenzimmer ſowohl als Mannsperſonen in 
das größte Erſtaunen bin geſetzt worden. Mei⸗ 
ne Leſer bitte ich hierbey, daß ſie ſich vorſtellen, 
daß zwiſchen den Weiberſtuͤhlen und dem Platze 
noch Raum uͤbrig iſt; dieſen nehmen die Stu⸗ 
denten, ob ſie gleich ihre beſondere Emporkirche 
haben, ingleichen die Kaufmannsdiener, ein, und 
beweiſen in dem Angeſichte ihrer Liebhaberinnen 
eine groſſe Aufmerkſamkeit Niemand ſey vor⸗ 
eilig in feinem Urtheile, und glaube etwa, daß 
dadurch die Andacht geſtoͤret werde: ich kann 
dadurch im Gegentheil behaupten, daß dieſes ein 
kraͤftiges und bewaͤhrtes Mittel ſey, die Auf: 
merkſamkeit zu unterhalten, denn man nimmt 
wahr, daß ſelten eins von dem andern ein Auge 
verwendet. Ruͤhmlicher Eifer! Vortrefliche 
Andacht! Den nächften Platz nehmen deute ein 
aus allerlei Volk und Handthierung, dergeſtalt 
daß kein Raum zum gehen uͤbrig bleibt, und die⸗ 


fen Ort nenne ich den Stand der Zöllner und 
Sun 
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Sünder; weil fie nicht ſo praͤchtig gekleidet ſind 
als die andern. Bey Verleſung des Textes ſte⸗ 
hen die Frauenzimmer auf, und diejenigen wel: 
che den Prieſter nicht haben ſehen koͤnnen, weil 
ſte ihr Angeſicht gegen den Altar gerichtet hat⸗ 
ten, kehren ſich in ihren Stuͤhlen um, welches 
ein ſolches Gepolter macht, als wenn alle Stuͤhle 
in Stuͤcken zerſchlagen werden ſollten. Dieſes 


_Almodreben gefchiehet deswegen, damit fie den 


Prieſter in das Angeſicht ſehen und ſeine Worte 
mit der groͤßten Begierde auffaſſen moͤgen. 
So lange die Predigt dauret, iſt eine allgemei⸗ 
ne Stille; ſo bald aber Amen geſagt wird, ſo 
erhebt ſich ein allgemeines Geraͤuſpere; denn 
jedweder iſt bemuͤhet den Vorrath, welchen er 
bisher in ſeiner Naſe geſammlet hat, fortzu⸗ 
ſchaffen. Indeſſen werfen einige Mannsperſo⸗ 
nen ein kaltſinniges Vater Linfer in den Hut, 


und begeben ſich ſchleunigſt zum Tempel hinaus, 


gleichſam als ob ſie eilen muͤßten eine zu Hauſe 
entſtandene Feuersbrunſt zu loͤſchen. Allein die 
Dienſtmaͤgde warten noch die Kirchengebete ab, 
ſo bald aber der Geſang angeht, muͤſſen ſich auch 
dieſe entfernen, weil ſie gleichſam als Fourier⸗ 


ſchuͤtzen das Quartier fuͤr ihre Herrſchaft beſtel⸗ 


len, und das Eſſen zubereiten, oder wenn es 
Nachmittags iſt, ſo muͤſſen ſie dafuͤr ſorgen, daß 
der gewoͤhnliche Trank fertig iſt, wenn die Herr: 
ſchaft nach Hauſe kommt und ihre ſchwarze 
Stunde zu halten pflegt. Solche loͤbliche Ord⸗ 
12 5 wird hier N daß man ſich billig 
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daruber verwundern muß. Iſt endlich der 
Gottesdienſt gaͤnzlich geendiget, fo verfuͤget ſich 
jedweder nach Hauſe und es bleiben nur ein paar 
Kinder da, die bey dem Catechismusexamen er: 
ſcheinen und etliche Frauenzimmer, die da zuhoͤ⸗ 
ren, und die unter allen ſonder Zweifel den bloͤ⸗ 
deſten Verſtand haben muͤſſen; denn mä- 
ren ſie ſo geſetzt wie andere, ſo wuͤrden ſie nicht 
noͤthig haben in dem Examen zu bleiben. Das 
ſe ltſamſte hierbey iſt dieſes, daß die meiſten 
Frauenzimmer eine ganz beſondere Verſchwie⸗ 
genheit beobachten. Es ſcheinet, als ob fie ſich 
bemuͤheten jenen heidniſchen Weibern bey den 
Geheimniſſen der Ceres aͤhnlich zu werden. 
Denn da jene nichts von ihren Geheimniſſen bey 
Lebensſtrafe ſagen durften; ſo machen ſich dieſe 
das unveraͤnderliche Geſetz den Vortrag der goͤttli⸗ 
chen Geheimniſſe nicht zu entdecken. Man muß 

dahero zufrieden ſeyn, wenn ſie ſagen dieſe Pre⸗ 
digt war vortreflich ausgearbeitet, der Predi⸗ 
ger iſt ein koſtbarer Mann. Es beſitzen aben 
nicht allein die Frauenzimmer dieſe unvergleich⸗ 


liche Tugend, ſondern es find auch einige Manns⸗ 


perſonen darauf bedacht ihnen aͤhnlich zu wer⸗ 
den. Ind wie gluͤcklich pflegen ſie nicht in der 
Kunſt andere nachzuahmen zu ſeyn! Ja ſie ma⸗ 
chen wohl gar den Frauenzimmern den Vorzug 
ſtreitig. Einen ſolchen Eifer pflegen fie hie riu⸗ 
nen zu beweiſen. Das thun ſie ſonder Zweifel 
alles, weil eine wahre Ehrfurcht gegen die Reli⸗ 
gien in ihren Herzen brennet, und weil fi ie von 
der 
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der Vortreflichkeit derſelben ganz durchdrungen 
ſind. Nach geendigten Gottesdienſte werden 
Beſuche gegeben oder angenommen, im Som⸗ 
mer beſucht man die Gaͤrten, oder geht um die 
Thore herum fpazieren, und ſucht ſich die übrige 
Zeit zu ergetzen, nachdem man ſeine Kraͤfte durch 
einen allzu eifrigen Gottesdienſt erſchoͤpfet hat. 


Es find auch an den Kirchthuͤren geſchaͤrfte Be⸗ 5 


fehle wegen der rechten Sonntagsfeier zu leſen, 
und es iſt unterſagt, daß nichts gekauft oder ver⸗ 
kauft werden ſoll; ferner Befehle wegen eheli⸗ 
chen Vergehungen, dieſe werden auch zu be⸗ 
ſtimmten Zeiten oͤffentlich verleſen, weil aber 
die meiſten dieſe Befehle ſchon wiſſen und eifrig 
wuͤnſchen, daß darwider nicht gehandelt werden 
moͤchte, ſo bleiben die wenigſten in der Kirche, 
wenn die Ableſung geſchiehet. Ich nehme aber, 
welches ich ſorgfaͤltig will erinnert haben, einige 
alte Männer, oder Weiber aus, die darinne blei⸗ 
ben und ſeufzen: bewahre mich für Unkeuſch⸗ 
heit. Der Stadt muß ich es zum Ruhme nach⸗ 
ſagen, daß ſeit zwanzig Jahren, fo lange ich 
mich da aufgehalten, wider dieſe Geſetze nicht 
muß geſuͤndiget worden ſeyn, denn es iſt nie⸗ 
mand wegen dergleichen Ausſchweifungen ge⸗ 
ſtrafet worden. | - 


Da ich von den Öffentlichen Verſammlungen 
geredet habe, fo ſcheinet es der Mühe werth zu 
ſeyn, auch denjenigen Verſammlungen beyzu⸗ 
wohnen, wo man durch ein unſchuldiges Ver⸗ 

70 gnuͤgen 
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gnuͤgen ſich von den Zerſtreuungen zu erholen 
und ſein Gemüth aufzuheitern pflegt. Die 


Stadt liegt in einer ſehr anmuthigen Gegend, 


welche überflüffige Gelegenheit zu einnehmen. 


den Ergetzlichkeiten darbietet. Die ſchoͤnen 


Alleen um die ganze Stadt herum, welche mit 


vielen Lindenbaͤumen beſetzt, worzu noch in 
den neuern Zeiten Maulbeerbaͤume gekommen 


ſind, ſetzen das Gemuͤthe in das groͤßte Entzuͤ⸗ 
cken. Mein Herr Hofmeiſter fuͤhrte mich auch, 
ſo bald es fuͤglich geſchehen konnte, an dieſem 
Ort, und ließ mir daſelbſt den Reiz von Leipzig 


in ſeiner größten Vollkommenheit ſehen. Hier 


war der eigentliche Sammelplatz von allen Oak: _ 
tungen der Menſchen. Vornehme und Gerin⸗ 


ge, Gelehrte und Ungelehrte, Reiche und Ar⸗ 


me waren hier in unglaublicher Menge verſamm⸗ 
ler, welches eine hub! ſche Ausſicht verſchafte. 

In der Entfernung verurſachten die verſchiede⸗ 
ne Farben der en ein ſehr angenehmes 
Sbauſpiel Man konnte daraus urtheilen, 

daß es in Leipzig ſehr bunt zugehen muͤſſe. Auch 
dieſe Gegend verurſachte, daß ich meine Moral 
gut anbringen konnte. Ich glaubte die ganze 
Welt im kleinen zu erblicken, und die Neigun⸗ 
gen vieler Menſchen auch hier zu erfahren. 
Hierinne hatte ich auch gar nicht geirret, weil 
jeder ſich zu einer ſolchen Geſellſchaft hielt, mit 


welcher er nach feinem. Stande ein freund ſchaft 


liches Geſpraͤch führen konnte. Ich ſahe Dia: 
a der Weltweisheit und Kandidaten des 
bei 
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heiligen Predigtamts mit einander gehen, welche 
theologiſche Streitigkeiten unterfuchten und die⸗ 
ſelbigen mit zuverſichtlicher % Miene gluͤcklich ent⸗ 
ſckieden: zugleich warfen fie einige aufmerkſame 
Seitenblicke auf die voruͤbergehenden ſchoͤnen 
Geſchoͤpfe, die fie mit ſonderbaren Vergnuͤgen 
zu bewundern ſchienen. Dieſe kamen ihnen mei«⸗ 
nes Erachtens liebenswuͤrdig vor, ob ſie gleich 
wuſten, wie fie in den Collegiis aus der Geiſter⸗ 
lehre von denſelbigen waren unterrichtet worden, 
daß faſt eine jede von dem Geiſte des Wider⸗ 
ſpruchs beherrſchet wuͤrde. Mir begegneten fer⸗ 
ner Doctores Juris Ultriusque und Advocaten, 
die Rechtshaͤndel mit einander fahrten, Urtheil 
einholen lieſſe ſen, Appellationen einwarfen, Eyd⸗ 
ſchwuͤre vorlegten, und den Klaͤger oder Be⸗ 
klagten, nachdem die Almflände des Proceſſes 
beſchaffen waren, losſprachen oder verdammten. 
Jedweder war vor ſeine Parthey ſo eingenom⸗ 
men, daß er ſich lieber das groͤßte Unrecht haͤtte 
anthun laſſen, als daß er die Hoffnung aufge⸗ 
geben haͤtte, den Proceß, ſo lange noch ſein Kli⸗ 
ente vom Gelde nicht entbloͤſſet war, zu verlier 
ren. Ich erblickte Aerzte, welche ſich über ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten unterredeten, Arzneyen 
verordneten, Regeln der Diaͤt vorſchrieben und 
ſich mit einander berathſchlageten, wo ſie bey 
herannahenden Abend herrlich ſchmauſen und da⸗ 
bey uͤberlegten, wie ſie nach den ſtrengſten Re⸗ 
geln der Kunſt die verlohrne Geſundheit bey den 
ie Krankheiten wieder e 
Wol⸗ 
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wollten. Andere erſchienen mit einer tiefden⸗ | 
kenden Miene , als ob ſie mit ihren Nachſinnen alle 
Menſchen von dieſen angenehmen Platze weg⸗ 
philoſophiren wollten. Sie festen Grundſaͤtze 
feſte, ſie folgerten aus ſelbigen und bewieſen recht 
ſpitzfuͤndig und unwiderſprechlich, daß die 
menſchliche Seele, Seiten, Ecken und Winkel 
haben muͤſſe, daß ſie alſo ein Geige e We⸗ 
ſen ſey, welches eine Laͤnge, Breite und Dicke 
habe, und folglich ausgemeſſen werden koͤnne. 
Sie bewieſen mit der größten Zuverlaͤſſigkeit 
und Deutlichkeil, daß die Frauenzimmer Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeiten wären, worinne alle nur mögliche 
Vollkommenheiten, deren ein endliches Weſen 
theilhaftig werden konnte, vereiniget angetrof⸗ 
fen wuͤrden, die ſich aber nur nach und nach wie 
die Begriffe in unſerer Seele entwickelten. Dieſe 
und tauſend andere Dinge waren der Gegen⸗ 
ſtand der meiſten Unterredungen, der Kauf⸗ 
mann, der Kunſtler, der Buͤrger beſchaͤftigten 
ſich mit ſolchen Sachen, die ihrem Berufe ge⸗ 
maͤß und ihrem Verſtande angemeſſen waren: 
Nur allein das Frauenzimmer redete von wi⸗ 
dernatuͤrlichen Dingen, wenn ich ihre Geſpraͤ⸗ 
che von dem Putze, den neuen Moden und unzaͤh⸗ 
lichen Taͤndeleyen ausnahm. Die tägliche Er: 
fahrung beſtaͤtiget es, daß ſie von Natur uͤber⸗ 
aus furchtſam, weichlich und zaͤrtlich zu ſeyn pfle⸗ 
gen; und gleichwohl hoͤrte man viel von Erobe⸗ 
rungen und Siegen ſprechen, die ſie machen und 
8 ten e ja einigen ſchoſſen zugleich aus 
ihren | 
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ihren Augen, ſolche unwiderſtehliche, durchdrin⸗ 
gende und verwundende Blicke, damit fie gleich: 
ſam Ausfaͤlle und Angriffe mit bewundernswuͤr⸗ 
digem Muthe wagten und unverſehens Gefan⸗ 
gene machten, die ſich glücklich ſchaͤtzten, die von 
ihren Gebieterinnen ihnen angelegten Feſſeln der 
Liebe zu tragen. Jedoch wer wollte ohne in eine 
ekelhafte Weitlaͤuftigkeit zu fallen, alles, was 
ſich hier ereignet hat, erzählen. Vielmehr will 
ich auf eine andere, und nach meiner Ein⸗ 
bildung ebenfalls angenehme Betrachtung, 
benen 

Mittlerweile waren wir eklichemal ben den 
Staderhoren vorbeygegangen, und hier entdeck⸗ 
ten wir zwey Dinge, die meine Aufmerkſamkeit 
nach ſich zogen. Erſtlich war um die Stadt⸗ 
thore herum gleichſam eine Wagenburg geſchla⸗ 
gen: vor das andere begab ſich Caravanenweiſe 
das Volk vor die aͤuſſerſten Thore. Meine 
Neugierde trieb mich an zu erforſchen, was dieſe 
Parade zu bedeuten haͤtte; Herr Vollweis hielt 
es fuͤr ſeine Pflicht, mich bald aus dieſer Ulnge⸗ 
wisheit zu reiſſen. Die Kutſchen, ſagte er, koͤnnte 
man miethen, und damit hinfahren, wohin 
man nur wolle. Aus der Gelehrtengeſchichte 
erzaͤhlte er mir zugleich, daß ſeit der Zeit, da 
Leipzig eine Univerſitaͤt geweſen, ſo haͤtten ſich 
die Gelehrten des Fahrens bedient, um dadurch 
die Hypochondrie oder Milzkrankheit zu vertrei⸗ 
ben. Weil nun dieſes Lilebel meiſtentheils in 
der Einbildung beſtehet, und ſich die meiſten, 
a a die 
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die wiklich nicht damit behaftet ſind, es 400 ö 
zu haben einbildeten; fo geſchahe es, daß dex 
Lohnkutſcher hier auf ſolche Perſonen warteten, 
die ſie auf das Land den Steinweg hinausfah⸗ 
ren lieſſen, um den Koͤrper zu erſchuͤttern und ihn 
an eine freye und geſunde Luft zu bringen. Mit 
eben ſo viel Gruͤndlichkeit und Beleſenheit be⸗ 
wies er, daß man ſchon vor Alters gemeynt 
haͤtte, daß der Umgang mit feuerreichen Mägd: 
chen ſolchen Perſonen, bey welchen das natuͤr⸗ 
liche Feuer geſchwaͤchet worden, uͤberaus zu⸗ 
traͤglich waͤre, weil durch ihre Geſellſchaft, die 
erſtorbenen Lebensgeiſter belebt und die verlor: 
ne Geſundheit wieder hergeſtellt wuͤrde. Hier⸗ 
aus leitete er alsdenn die Urſache her, warum 
die meiſten jungen Gelehrten ſehr artige Frau 
enzimmer zur Spazierfahrt einzuladen pflegten. 


Daß aber gleichwohl Kaufleute, Kaufmannsdie⸗ 


ner und andere dieſe Mode mitmachten; dieſes 
ſagte er kaͤme daher, weil ſie es fuͤr eine einge⸗ 
fuͤhrte Mode hielten, und nicht gern die Letzten 
ſeyn wollten, welche allererſt, die Diode mit⸗ 
machten. | N 
Was das zweyte anbetrift, daß einige er 
Caravanenweiſe zum Stadtthore hinauszoͤgen, 
davon gab Herr Vollweis mir folgende Nach⸗ 
richt: ich ſollte mir keineswegs vorſtellen, als 
ob dieſes deswegen geſchaͤhe, weil etwa die Strafe 
ſen unſicher waͤren, ſondern weil ſie ſich auf die 
nahgelegenen Dorfer durch allerhand Dinge ein 
Vergnügen zu machen ſuchten. Denn ſo 1 f 
ift 
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rem Geſchmacke Himmelweit von einander un⸗ 
terſchieden find, daß ſie ebenfalls in Abſicht auf 
die Vergnuͤgungen von einander abzugehen pfle⸗ 
gen. Der vornehmſte Ort, wo ſich die Meiſten 


iſt gewis, daß die Menſchen, gleichwie fie in 19. 


hinverfuͤgten, war ohngefaͤhr eine kleine halbe 


Stunde von der Stadt abgelegen; er wurde 
das Kuchenhaus genennet. Es iſt dieſes ein 
Haus, woran ſich ein Garten mit vielen Som⸗ 
merlauben befindet, und es wird in dieſem Haufe 
Kuchen, Caffee, Bier Taback und Pfeifen ver: 


kauft; man kann dabey ohne Entgeld ſich in 


den Garten vergnuͤgen, welcher aber freylich 


nicht nach der Kunſt angelegt iſt. Hier ſind un⸗ 


terſchiedene Leute beyſammen, die ſich ganz wohl 


mit einander vertragen ſollen: wenn man das 


erſtemal an dieſen Ort kommt, fo ſcheinet es, 


als ob Jahrmarkt da gehalten wuͤrde, oder als 


wenn ein Edelmann Hochzeit hielte und ſich mit 


ſeinen Gaͤſten auf eine gruͤne Wieſe oder in den 
ſchattigten Wald verfuͤgt haͤtte, um daſelbſt dem 


unſchuldigen Spiele der Bauern, die er auf ſeine | 


Koſten tractirt, zuzuſehen. 8 


Noch eine Begebenheit darf nicht mit Stil: 
leſchweigen von mir übergangen werden. Es 
befinden ſich um die Stadt herum, die praͤchtig⸗ 


ſten Gaͤrten, welche zwar meiſtentheils zum Ge⸗ 
brauch einzelner Familien beſtimmt ſind; die 
Cafeegaͤrten ausgenommen, welche allen offen 


e jedoch iſt es 8 erlaubt, ſich darinne 
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umzusehen, und der Gaͤrtner oder feine Frau, 
oder feine Töchter erweiſen einem noch die Ehre, 
daß man ein Straͤußchen auf einem Teller an⸗ 
geboten bekommt, welches man mit Dankbar⸗ 
keit annimmt, und weil doch eine Hoͤflichkeit die 
andere werth iſt, ſo iſt es gewoͤhnlich, daß man 
dafuͤr ein kleines Geſchenke an Gelde auf dem 
Teller legt. Allein wieder auf die Hauptſache 
zu kommen. Wenn ſich im Sommer der Tag 
zu kuͤhlen pflegt, ſo kommen die vornehmſten 
aus dieſen Gaͤrten gleichſam als die Bienen⸗ 
ſchwaͤrme aus ihren Bienenſtoͤcken gezogen, er: 
fuͤllen die Luft mit ihrem Getoͤſe, und jedwede 
Familie eilet, nadem ſie ein oder etlichemal die 
Allee durchſtrichen iſt, nach, Haufe. Alles die: 
ſes, was wir bereits angefuͤhrt haben, ſoll dar⸗ 
zu dienen, um daraus zu beweiſen, daß man in 
Leipzig genau nach den Regeln der Diaͤt lebe, 
und durch hinlaͤngliche Bewegung feinen Koͤr⸗ 
per bey guten Kraͤften und im geſunden Zuſtande 
erhalten, und das Gemuͤthe mit Betrachtung 
verſchiedener Gegenſtaͤnde und unterſchiedener 
Ergetzlichkeiten aufrichten koͤnne; 5 zumal da man 
in den Gaͤrten unterſchiedene Erfriſchungen be⸗ 
kommen kann. 


Noch einen Beweis von der vortreflichen Ord⸗ 


nung und Bequemlichkeit, die man in dieſen 
Stadt genießt. So bald die Sonne unterge⸗ 
gangen und man Licht zu brennen anfaͤngt, ſo 
bald wird auf dem Rathhausthurme gelaͤutet, 
welches man das a; nennet, und alsdenn 

werden 
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werden die Thore geſchloſſen. Man kann aber 

demohngeachtet im Winter bis um zehen im Som⸗ 
mer aber bis um eilf Uhr aus und in die Stadt 
gehen, nur mit der Bedingung, daß jedwede 
Perſon einen, ein Ritter zween, und eine Kut⸗ 
ſche mit zween Pferden ſechs Groſchen Thor⸗ 
geld entrichtet. Dieſes Geld wird zu einem 
doppelt nuͤtzlichen Gebrauch angewendet. Es 
werden Laternen, die in der Stadt brennen, 
davon erhalten, welche zur allgemeinen Sicher: 
heit und Bequemlichkeit auch Abends auf den 
Straſſen zu gehen, ſehr vieles beytragen. Hier⸗ 
naͤchſt werden eine nicht geringe Anzahl Leute 
unterhalten, welche vielleicht ſonſt Hungers ſter⸗ 
ben oder der Republik zur Laſt ſeyn muͤßten. 

Es ſind Maͤnner geſetzt, welche die Gelder ein⸗ 
nehmen, dieſe heiſen Einlaseinnehmer, und dieſe 
haben zum Beweiſe ihrer Redlichkeit, einen oder 
zween Maͤnner bey ſich, die man Uebelaufſeher 


nennen koͤnnte. Die Lampenleute ſind Maͤn⸗ 


ner, welche die Laternen zu gehoͤriger Zeit an⸗ 


brennen und wieder ausloͤſchen, Oel eingieſſen, 


putzen und ſie ſaͤubern muͤſſen. Jedweder von 
dieſen Leuten wird in Pflicht genommen, be⸗ 
kommt ſeine Inſtruction und ſteht alsdenn in 
einem oͤffentlichen Amte. So iſt auch in Klei⸗ 
nigkeiten dieſer beruͤhmte Ort groß und vor⸗ 
treflich zu nennen. 

Dieſe Zeit über hatte ich mit auſſerordentli⸗ 


chen Vergnuͤgen zugebracht. Herr Vollweis, 


der beſonders aufgeraͤumt war, dachte darauf, 
9 wie 
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wie er mir den noch uͤbrigen I des Tages an: 
genehm machen wollte. Er verſprach mir einen 
ganz neuen Schauplatz zu zeigen, er wollte mich 
zu einem Advocaten bringen, der unverheyra⸗ 
thet war, und bey welchen ich mir einen Begrif 
von der J Junggeſellenwirthſchaft follte machen ler⸗ 
nen. Herr Sporteling, dieß war ſein Name, 
war von Natur ein kurzweiliger, drolligter 
Mann, dabey von geſchwinder Entſchließung. 
Wir wagten, wie es mein Herr Hofmeiſter nen⸗ 
nete, hier einen Uleberfall, und trafen Herrn 
Sporteling freylich nicht in einer ſolchen Ver⸗ 
faſſung an, die nach dem Leipziger Fuße zu An⸗ 
nehmung der Viſtten erfordert wird. Er ſaß 
in ſeiner Stube, welche von unten an bis oben 
m mit entſetzlichen Stößen Acten verpalliſadiret 
„, und er ſelbſt wuͤhlte in dieſen Acten her⸗ 
101 ohngefaͤhr wie ein Kornwurm in dem Ge⸗ f 

rraide. So bald er Herr Vollweis zu Geſichte 
bekam war der Mann fuͤr Freuden außer ſich, 
denn dieſer war ein alter und ſehr guter Freund 
von ihm. Das habe ich gedacht, fieng er an, 
Daß ich noch in meinem Leben die Ehre haben 
wuͤrde, ſie bey mir zu ſehen, und ihnen meine 
Dienſte anzubieten. Nicht wahr, ich habe es 
getroffen, ſie haben ein huͤbſches Maͤgdchen, der 
ſie die Ehe zugeſage haben, und dieſe wollen ſie 
gerne los ſeyn! Je nun, wenn ſie auch mit den „ 
ſtaͤrkſten Ketten der Liebe an Sie angeſchmiedet 1 
waͤren, ſo verlaſſen ſie ſich nur auf mich, ich ver⸗ 
ſtehe mich auf das Feilen und auf das Gluͤhen, 
8 d m a 
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und ſolche oe Proben kann das Frauenzim⸗ 
mer nicht aushalten, ‚fie entfliehen unvermerkt, 
ſo wie die Muͤcken oder Bienen durch den Rauch 
vertrieben werden. Zu mir aber ſprach er, und 
Sie, mein Herr haben auch ein Anliegen, aus 
ihren Augen kann ich es deutlich ſehen, ſeyn ſie 
fo guͤtig entdecken fie ſich mir; und glauben ſie 
gewiß, daß wenn ein Mann gerne ſeinem Naͤch⸗ 
ſten dienet und Geld zu erwerben ſucht, ſo bin 
ichs. Nach einigen andern kurzweiligen Unter⸗ 
redungen fuͤhrte er uns aus ſeiner Studierſtube, 
welche er das geheime Gericht nennte, wo er alle. 
Tage Seffion auf feinem Großvaterſtuhle hal⸗ 
ten mußte. Er zeigte uns alle ſeine Zimmer, 
die ganz ordentlich und reinlich waren, wo aber 
der große Staat und die entbehrlichen Taͤnde⸗ 
leyen, die man bey manchen Familien antrift, 
fehleten. Wir ſahen ſeine Kuͤche an, wo aber 
weder Koͤchinn noch Feuer angetroffen wurde, 
und wir konnten ſicher vermuthen, daß wir den 
Magen nicht mit allzuvielen Speiſen uͤberfuͤllen 
wuͤrden. Da ich dieſen meinen Gedanken nach⸗ 
hienge, ſo kamen Frauenzimmer und Manns⸗ 
perſoneu, achte an der Zahl, die ebenfalls wie 
wir einen Ueberfall machten und dieſen Abend 
bey Herr Advocat Sporteling zu ſpeiſen ver⸗ 
langten, ehe wir es uns verſahen, kam ſein Be⸗ 
dienter und brachte etliche Flaſchen Wein und 
Confect, welche auch ohne viele Complimente, 
denn dieſe verbot er ernſtlich, ausgeleeret wur⸗ 
den. Aber kaum war ein halbe Stunde unter 
0 E 4 lauter 
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lauter luſtigen Geſpraͤchen verfloſſen, ſo wurden 
wir in ein groͤſſeres Zimmer zu gehen gebeten. 
Die ganze Geſellſchaft war gehorſam, und wir 
krafen daſelbſt eine wohlzubereitete Tafel an, 
an welche uns der Herr Advocate niederzuſetzen 
mit den verbindlichſten Worten bat. Wir hat⸗ 
ten uͤber ſechs wohlzubereitete Gerichte und den 
koͤſtlichſten Wein, welcher, wie der Herr Advo⸗ 
cat uns verſicherte, auf ſeinem Grund und Bo⸗ 
den gewachſen war. Allein es vergnuͤgte uns 
nichts ſo ſehr als dieſes, daß die Gaͤſte einander 
nur unter fremden Namen bekannt wurden: 
mithin konnte keiner errathen, wer wohl der an⸗ 
dere ſeyn moͤchte. leber Tiſche ſelbſt hatten 
wir den größten Spaß. Ulnſer Herr Wirth 
trank uns eine Geſundheit zu, dabey wir mit den 
Glaͤſern anſtoſſen ſollten. Jedweder griff nach 
nach ſeinem Glaſe, allein, der Wein war augen⸗ 
genblicks verſchwunden. Wenn noch die Hexen⸗ 
maͤhrchen und Zauberhiſtoͤrchen ihr voriges Anz 
ſehen gehabt hätten; fo hätte man faſt glauben 
ſollen, daß eine ſolche Bezauberung hier vorge⸗ 
nommen worden waͤre. Damit gieng es nun 
folgendergeſtalt zu, die Glaͤſer waren zum Spaſe 
ſo gemacht, wenn man ſie angrif, ſo bekam das 
Ende des Kelchs eine Oefnung, durch den Fuß 
gieng ein Roͤhrchen, daſſelbige fuͤhrte den Wein 
unvermerkt in ein unter dem Tiſchtuche verbor⸗ 
genes breites Gefäß, das gar nicht fichtbar ſeyn 
konnte, weil der Tiſch mit Fleiß ſolche Vertie⸗ 
| e hatte, welche gar nicht bemerkt ur 
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Bald aber amd emgeh wir andere Glaͤſer. Faſt 
eben ſo gieng es mit einem Gericht Krebſe, dieſe 
waren ſchoͤn roth, weil ſie aber vorgelegt waren 
und man ſie eſſen wollte, ſo fiengen ſie an von 
den Tellern auf den Tiſch zu kriechen: welches 
durch die Kunſt alſo zubereitet war. Es wur⸗ 
de auch Obſt und Confect herumgegeben, allein 
da man es anſchneiden wollte, ſo entdeckte es 
ſich, daß es von Wachs kuͤnſtlich alſo gemacht 
waͤre. Demohngeachtet wurden wir ſchadlos 


gehalten, denn kurz darauf, wurden andere eß— 


bare Gerichte aufgetragen. Endlich da wir 
vom Tiſche aufſtehen wollten, fo waren die Klei- 
der der Gaͤſte zuſammengenaͤhet, und es mußten 
erſt die Banden geloͤſet werden, womit wir mit 


einander waren verbunden worden. Das beſte 


bey dem allen war, daß keiner wegen dieſes kurz⸗ 
weiligen Spaſes empfindlich wurde. Nach vie⸗ 
len Lachen, Vergnuͤgen und Scherzen wurde 


endlich die Geſellſchaft auseinander gelaſſen. 


Aber Herr Sporteling hatte ſeinem Bedienten, 


welcher die Saͤnften geholet hatte, Befehl er⸗ 


theilet, daß die Gaͤſte mit Bedacht in fremde 


Wohnungen getragen werden mochten. In 


mein Haus hatte ich ein artiges Frauenzimmer 
zu meiner Begleiterinn anſtatt meines Hofmei⸗ 
ſters erhalten. Hingegen Herr Vollweis hatte 
ein anderes Frauenzimmer begleiten muͤſſen. 
Es mußte demnach auch hier alles an ſeinem ge⸗ 
hoͤrigen Ort gedracht werden, woruͤber man ſich 
über die maſſen erfreuete. Hieraus zog mein 
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Herr Hofmeiſter und ich, die heylſame Lehre, f 
daß der Menſch auf ſich die Verbindlichkeit haͤtte, 
ſich das menſchliche Leben, ohne daben auf Aus⸗ 
ſchweifungen zu gerachen, vergnuͤgt zu machen. 
In der Folgezeit haben wir allemal mit den ange⸗ 
nehmſten Empfindungen daran gedacht, und wir 
waren auch nirgends lieber als bey dieſem Ad⸗ 
vocaten, welcher, ob er gleich eine ſtarke Praxin 
und erſtaunende Arbeit hatte, niemals muͤrriſch 
und verdruͤßlich war, ſondern allezeit in die Ge⸗ 
ſellſchaft ein menſchenfreundliches und gefaͤlliges 
Weſen brachte, welches allen wohlgefiel. 


Der nächte Tag wurde nunmehro, weil. 0 
nicht die Collegia angiengen, zu einer andern 
Luſtbarkeit angeſetzt, welches ich hauptſaͤchlich 
der edlen Denkungsart meines Hofmeiſters zu⸗ 
ſchreiben muß. Er war keinesweges ein ſol⸗ 
cher uͤbertriebener Moraliſte, welcher das We⸗ 
fen der wahren Tugend in einer ſtrengen Ent: 
haltſamkeit von allen unſchuldigen Ergetzlichkei⸗ 
ten ſetzte. Er hielt vielmehr mit Grunde der 
Wahrheit dafuͤr, daß man die Jugend nicht gar 
zu ſehr einſchraͤnken muͤſſe. Ein Fehler welcher 
gemeiniglich von den unangenehmſten Folgen be⸗ 
gleitet wird, und den Laſtern allererſt den Weg 
zu bahnen pflegt. Die Schaubühne war es, 
welche wir beſuchten, die zu allen Zeiten ihre 
Verehrer und Vertheidiger, aber auch ihre Fein⸗ 
de und Anklaͤger gefunden hat. Es befindet ſich 
| Berne allhier in rer a Umſtaͤn⸗ 
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den, fie nuͤtzet indem fie vergnuͤget, ſie beſſert, 
indem ſie ruͤhrt. Ich habe oftmals gehoͤrt, daß 


man oft die Komoedie eine Schule der Tugend 
genannt hat, und ich bin bewogen worden dar⸗ 
uͤber nachzudenken, ob ihr wohl dieſer Name 
mit Rechte zukomme. Ich ſehe gar nicht ein, 
warum man ſich ein Bedenken 3 ihr die⸗ 
ſen Namen nicht beyzulegen. Wenn das Wort 
Tugend hier auf geſchickte und den Sachen ge⸗ 
maͤſſe Art erklaͤret wird, ſo hoffe ich, man werde 
nicht Urſache finden, ſich lange mit Wortkraͤ⸗ 
mereyen abzugeben. Wir nehmen das Wort 


Tugend nicht in ihrem hoͤchſten und ſtrengſten 
Verſtande wie die Gottesgelehrten, ſondern wir 
verſtehen es von der philoſophiſchen Tugend, wel⸗ 
che ſich mit ſorgfaͤltiger Vermeidung des Ulnan⸗ 


ſtaͤndigen und mit eifriger Ausuͤbung des Wohl⸗ 
anſtaͤndigen beſchaͤftiget. Jedoch ich bin nicht 


geſonnen der Schaubuͤhne eine Schutzſchrift auf⸗ 
zuſetzen, jedweder, welcher einen guten Geſchmack 


beſitzet, kennet ihren Werth, und wer da glaubt, 


daß ſie die Sitten verderbe, wird ſich nicht ſo 
leicht durch die ſtaͤrkſten Gruͤnde von dem Ge⸗ 


gentheile uͤberzeugen laſſen. So viel muß ich 
zur Ehre des Theaters behaupten, daß ich alle⸗ 
zeit einigen Nutzen wenn ich eine Komoedie oder 
ne habe ſpielen ſehen, davon gehabt ha: 

Es waraber die Schaubuͤhne in der Nico⸗ 


rn: in des Kaufmanns Riechers Haufe 


angelegt. Itzt befindet fie ſich an einem andern 


1 
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Orte, und ich werde Gelegenheit finden ein an⸗ 
dermal 
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| Hehe davon ausfuͤhrlicher zu handeln. Das 
Theater ſelbſt war ſo gebaut, daß es eine große 
Anzahl Zuſchauer in ſich faſſen konnte, welche 
alle die Acteurs zu ſehen im Stande waren. 
Zur Muſik hakte man tacktfeſte Leute gewaͤhlt, 
welche, wenn auch einige Acteurs ihre Rollen 
ſchlecht ſpielten, durch ihre Harmonie die Zu⸗ 
ſchauer wider den Verdruß in Sicherheit ſetzten. 
Sie ſpielten aber faſt alle fein. Es war aber 
damals die Spielenbergeriſche Geſellſchaft, wel⸗ 
che ſich in Leipzig aufhielt, als ich zum erſten⸗ 
male die Komoedie mit anſahe. Herr Spie⸗ 
lenberg bewies vor andern ungemeine Geſchick⸗ 
lichkeit und er war derjenige, welcher allezeit die 
ſchwereſten Stuͤcke für ſich nahm, die er ſehr 
geſchickt und mit allgemeinen Beyfalle vorſtellete. 
Seine Frau / welche eine ſehr niedliche Perſon vor⸗ 
ſtellete, war mit ihrer Geſchicklichkeit im Stan⸗ 
de auf einmal das ganze Theater in Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſetzen. Es wurde dazumal ein Stuͤck, 
der Menſchenfreund, betitelt, aufgefuͤhrt. 
Die Zuͤge waren natuͤrlich und ſchoͤn entworfen, 
das Ulebertriebene, einige wenige Stellen aus⸗ 
genommen, ſorgfaͤltig abgeſondert, und der 
Menſchenfreund in feiner liebenswuͤrdigen Ge⸗ 
ſtalt geſchildert. Es ſchien, als ob ſich bey den 
Acteurs insgeſammt die Geſchicklichkeit vereini⸗ 
get hätte, dieſes Stück ſehr ſchoͤn vorzuſtellen. 

Hier muß ich einen Spaß nicht vergeſſen, wel⸗ 
chen eine Buͤrgersfrau machte, und wodurch 
alle lauer in nn geſetzt wurden. 
Ahe 
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Amyntor fahe feine Geliebte die Celeſtina in 
Ohnmacht ſinken, er hielt ihr ſpirituoͤſe Sachen 
fuͤr die Naſe, er beſtrich ihr mit Balſam die 
Schlaͤfe, allein ſie blieb unbeweglich. Einer 
Buͤrgersfrau waͤhrete es zu lange, ehe Celeſti⸗ 
na wieder zu ſich ſelbſt kam, fie ſchrie dahero 
von der Gallerie herunter: Schnüren ſie nur ſie 
auf, ſo wird ſie gleich zu ſich ſelbſt kommen. 
Dieſes verurſachte ein e Gelaͤchter und 
Klopfen. — 
Vielleicht wuͤrde der ſtrenge Sittenrichter 
wenig oder gar nichts wider die Komoedien ein⸗ 
zuwenden haben, wenn ihm nicht das laſterhafte 
und zuͤgelloſe Leben der meiſten Komoedianten 
Stoff darreichte, feinen Eifer darwider oͤffent— 
lich an den Tag zu legen. Meines Erachtens 
wird hier eine groſſe Schwachheit verrathen. 
Geſetzt, wie wir dieſes gar nicht in Abrede ſeyn 
wollen, die Komoedianten wären laſterhaft, be⸗ 
nimmt dieſes denn dem eigentlichen Werthe der 
Sache etwas? macht denn dieſes wohl eine 
Wahrheit oder einen an ſich heilſamen Rath 
verwerflich, weil er von einem Manne gegeben 
wuͤrde, von welchem man voraus ſaͤhe, daß er 
ihm ſelbſt nicht nachlebeu würde? Hierzu kommt 
noch dieſes, daß man ſich uͤber die Suͤnden eini⸗ 
ger Zuſchauer, die dabey zufaͤlliger Weiſe be⸗ 
gangen werden aufhaͤlt; allein dieſe Suͤnden 
wuͤrden ohnſtreitig, wenn auch keine Komoedien 
waͤren, begangen werden. Uleberhaupt find 
die Menſchen, zumal wenn ſie ſehr zu Ausſchwei⸗ 
fungen 
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507000 geneigt ſind, uͤberaus ſinnreich in Ein: 


dung neuer Gelegenheiten, wo fie ihre Suͤnden 


ungeſcheut ausuͤben konnen. Sie find den Feld⸗ 
ſcherern gleich, welche ver ſchiedene Verwundete 


in Kriegszeiten unter ihre Haͤnde bekommen, 


und davon viele liefern, die noch erhalten wer⸗ 


den koͤnnten. Allein bey jeden beſondern Falle 


heißt es gemeiniglich, un dieſen habe ich jedoch 
auf eine andere Manier zum Tode befördert — 


Es ift hier inſonderheit der Ort, wo ich auch 6 


f von den Sitten und Gewohnheiten der Zuſchau⸗ 


er etwas ei iuffieſſ en laſſen muß. Von Alters 
her haben fie ſich gewiſſe Zeichen erwaͤhlet, wo⸗ 
durch ſie 151 0 Beyfal, oder ihr Mißfallen zu 


erkennen gaben. Hat ein Acteur ſeine Rolle 
fein geſpielt, fo pflegt man in die Haͤnde zu klat⸗ 


ſchen. Hat er nicht Beyfall gefunden, ſo 
8 ſchweigt man gar ſtille. Wird ſonſt etwas un⸗ 


gewöhnliches und unanſtaͤndiges vorgenommen, 
fo wird entweder gepfiffen, oder mit den Fuͤſſen 
geſtampfet. Zur hoͤchſten Noth kann man dieſe 


äußerlichen Gebräuche gelten laſſen, weil ſie un⸗ 
ſchaͤdlich zu ſeyn ſcheinen. Man hat auch nicht 


Hofnung fie zu verbeſſern, weil die deshalb ge⸗ 
gebenen Geſetze gewis nicht durchgaͤngig beobach⸗ 
tet werden würden. Meine Moral wird ſich 


alſo damit nicht beſchaͤftigen, weil e nichts 4 


gerne vergeblich unternimmt. 


Ich komme auf das Nachf pie 77 welches a 
u Ballet war. Die Tanzer und Taͤn⸗ 


zerin⸗ 
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zerinnen legten hier ein Meiſterſtuͤck ihrer beſon⸗ 
dern Geſchicklichkeit ab. Strich und Tackt, die 


Bewegungen der Fuͤſſe und die Wendungen der 
Leiber befanden ſich in der genaueſten Ueberein⸗ 
ſtimmung. Man mußte billig uͤber die Ma⸗ 
nierlichkeit, mit welcher ſie tanzten, in Erſtau⸗ 
nen geſetzt werden. Sie ſchienen gleichſam zu 
fliegen und nur mit der aͤußerſten Spitze des 


Fuſſes die Erde zu beruͤhren. Gemeiniglich wird 


den Acteurs und Taͤnzern in England und Frank⸗ 


reich der Vorzug eingeraͤumt, denn das Theater 


in Italien kommt gar nicht in Betrachtung, weil 
es ſich noch in ſeiner Kindheit, Unvollkommen⸗ 


heit und in einem erbaͤrmlichen Zuſtande befin⸗ 


det. Es haben mich aber gute Freunde ver⸗ 


ſichert, die auf ihren Reiſen die engliſche und 


franzöſtſche Schaubuͤhne mit Aufmerkſamkeit 


betrachtet haben, daß der Unterſcheid nicht merk⸗ 


lich groß waͤre; und daß jeder aus allzugroßer 


Nationalliebe immer ſeinen Landsleuten den Vor⸗ 
zug einzuraͤumen pflege; oder daß einige zuwei⸗ 


len durch Vorurtheile hingeriſſen, auswaͤrtigen 
Dingen einen groͤſſern Ruhm und Werth ben: 


legen, als fie wirklich beſitzen, blos weil man. 


glaubt, daß dasjenige fchön, vortreflich und rei⸗ 
zend ſeyn muͤſſe, deſſe en Urſprung von Auslaͤn⸗ 


dern hergeleitet werde. 


Ehe ich dieſe Materie beſchließe, muß ich noch 


| etwas weniges von dem Nutzen der Komoedien 
hinzufügen, woraus diejenigen am allerbeſten 


widerlegt werden können, welche ſie, bon un⸗ 
| zeitigen 
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zeitigen Eifer entzündet, ſchlechterdings verwer⸗ 
fen. Zu den ganz unnuͤtzlichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen können fie unmöglich gerechnet werden. Aber 
worinne beſteht nun der ſo geprieſene Nutzen, den 
ſie leiſten ſollen? Hauptſaͤchlich darinne, daß 
ſie unſere Einbildungskraft durch angenehme 
Schildereyen und reizende Bilder, unſere aͤuſſer⸗ 
lichen Sinne aber durch niedliche Stellungen 
und mancherley artige Geberden vergnuͤgen ſol⸗ 
len. Kein Menſch auf den ganzen Erdboden 
kann beſtaͤndig arbeiten: er muß zuweilen eini⸗ 
ge Stunden der Ruhe genieſſ en und ſich wieder 
erholen. Eben ſo wenig ein Menſch beſtaͤndig 
eſſen kann; eben ſo wenig kann er beſtaͤndig ar⸗ 
beiten. Wer will alsdenn Menſchen tadeln, 
wenn er ſich durch ein erlaubtes Vergnuͤgen zu 
ermuntern ſucht? Dem Melancholikus, dem 
Hypochondriſten, den Traurigen, werden die 
Komoedien und die dabey aufgefuͤhrte Muſik auf⸗ 
geraͤumt und geſchickter zur Arbeit machen. 
Wie noͤthig alſo iſt es, daß an einem Orte, wo 
eine Univerſitaͤt tft, wo Hypochondriſten ſind 1 
und wo ſich einige einbilden es zu ſeyn, daß da 
Komoedien ſeyn, man wuͤſte ſonſt wirklich 
nicht, was man mit den verdruͤßlichen, eigenſin⸗ 
niſchen und naͤrriſchen Leuten anfangen ſollte? 
Ueber dieſes ſo giebt es eine Gattung Leute, die 
fuͤr lieber langer Weile nicht wiſſen, was ſie an⸗ 
fangen ſollen, arbeiten wollen ſie nicht, und 
brauchen es auch nicht, weil ſie Mittel haben, 
| kr ag lehret der Wuff viel e | 
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Thut man alſo nicht viel beſſer, wenn man ein 
an und vor ſich unſchuldiges Vergnuͤgen verſtat⸗ 
tet, das ihnen zugleich Vortheil bringt; als 
wenn man es ihnen ee und ſie hernach 
auf die abgeſchmackteſten Dinge fallen? Die 


Einbildungskraft der Menſchen iſt hier uͤberaus 


ſinnreich in Erfindung neuer und oft ſtrafbarer 
Ergetzlichkeiten. Es ſind dahero Komoedien in 
volkreichen Städten unumgänglich noͤthig. 
Obgleich mein Hofmeiſter ſehr fuͤr die Tu⸗ 
gend eingenommen war, und den Ruhm eines 
guten Chriſten behauptete; ſo war er doch nicht 
dabey mürriſch, ſondern es wechſelte bey ihm 
Gefaͤlligkeit mit einem geſetzten Weſen gehörig 


ab. Er hatte in der That ſehr vortrefliche Ei⸗ 


genſchaften an ſich, und alle ſeine Handlungen 
waren nach richtigen und vernünftigen Grund⸗ 


ſaͤtzen eingerichtet. Inſonderheit glaubte er, 


daß man einem jungen Menſchen alle Arten der 


Luſtbarkeiten bekannt machen muͤſſe; nur Härte 


"hätte man darauf zu ſehen, daß fie fich den Auge 


ſchweifungen nicht Preiß gaͤben. Seine Klug⸗ 
heit, womit er fein Amt verwaltete, uͤnterſtuͤtzte 
feine über mich habende Gewalt, und demohn⸗ 


geachtet kam er mir allemal in der luebenswür⸗ 


digſten Geſtalt vor, indem er mein beſter und 
vertrauter Freund war. Ich hatte von dem 
Fechtboden gehoͤret, und weil er an mir ein Ver⸗ 
Langen denſelbigen zu befehen bemerkt hatte, fo 
brachte er mir dieſen Ort von neuem ins Ge⸗ 
. und e mir zugleich, daß er 

| mich 


mich dahin begleiten wollte. Ich kann nicht 


| 


leugnen, daß ich mir von dieſem Orte fehr er⸗ 
habene Vorſtellungen machte, zumal da meiſten⸗ 


theils adeliche Perſonen ſich dahin verfuͤgen und 


dieſe ritterlichen Uebungen zu erlernen pflegen. 


Allein welch ein Erſtaunen, da ich in ein ob⸗ 


wohl groſſes jedoch roſtiges Haus gefuͤhret ward! 


Bey dem erſten Anblick glaubte ich in dieſem 


Hauſe gar kein Vergnuͤgen finden zu koͤnnen; 
aber ich wurde bald zu meiner groͤßten Verwun⸗ 
derung und Beſchaͤmung uͤberzeugt, daß das 
Vergnuͤgen, welches unſere Seele einnimmt, 


nicht dem Orte, wo man ſich befindet, ſondern 
der Geſellſchaft, mit welcher man umgehet, ſei⸗ 
nen Urſprung und ſeine Dauer zu verdanken 


habe. In dem groͤßten und wohlausgezierten 
Pallaſte hat man oft das größte Mißvergnuͤ⸗ 
gen und nagenden Kummer zu ſeinen Beglei⸗ 
tern. — Kaum war ich auf den Fechtboden 
angekommen, ſo hatte mich auch der Fechtmei⸗ 
ſter ſchon wahrgenommen. Er gieng alſo auf 


1 


mich los, begegnete mir ſehr hoͤflich, bot mir ein 
Rappier an und bat mich mit ihm zu fechten; 


gleiches Schickſal begegnete auch meinem Hof⸗ 
meiſter, wir nahmen alle beyde dieſes hoͤfliche 


Anerbieten an, ob gleich keiner von uns niemals 


das Fechten gelernet hatte. Herr Stöffel, fo 
hieß der Fechtmeiſter, verſicherte, daß er eben 
deswegen vorhanden waͤre, um uns mit ſeinem 
 Alnterrichte aufzuwarten. Ich hatte alſo das 
Vergnuͤgen mit Herrn Stoͤſſeln, mein Hofmei⸗ 
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ſter aber mit feinem Vorfechter zu fechten. Bey⸗ 
de Lehrmeiſter bewieſen bey unſerm Unterichte 
ungemeine Geduld; inſonderheit hatte der Fecht⸗ 
meiſter, wenn er mit geuͤhtern feine Uebung vor⸗ 
nahm, die Gewohnheit, daß er ihnen, wenn ſie 
einen Fehler begiengen, mitten unter dem Fech⸗ 
ten und zwar gleich auf friſcher That das Rap⸗ 
pier aus der Hand ſchlug. Das erſtemal da 
wir an dieſem Orte waren, ereignete ſich eine 
abendtheuerliche Begebenheit, die einem Trauer⸗ 
ſpiele aͤhnlich war, ſich aber nach etlichen trau⸗ 
rigen Auftritten in ein Luſtſpiel verwandelte. 
Die ganze Sache war angeſtellt worden und faſt 
die ganze Geſellſchaft wußte von dem ganzen 
Verlauf der Begebenheiten. Es ſchien zwar 
Herr Stöſſel damit nicht zufrieden zu ſeyn, aber 
es war nicht ſein Ernſt, ſondern er hatte die 
Abſicht, einen furchtſamen und verzagten Baron 
muthig und tapfer zu machen, weil er dermal⸗ 
einſt eine anſehnliche Charge bey der Armee bes 
gleiten ſollte. Es hatte ſo gar ſelbſt ſein Papa 
Herr Stoͤſſeln ſchriftlich gebeten, ein Mittel 
ausfuͤndig zu machen, und wenn es auch noch ſo 
ſchrecklich waͤre, um den jungen Baron von die⸗ 
fer Furcheſamkeit zu befreyhen. Der Herr Ba⸗ 
ron aber hieß Herr von Ohnemuth. Es war 
der Herr von Heldungen derjenige, welcher ſich 
erboten hatte, das furchtſame Weſen aus dem 
Gemuͤthe des Herrn Barons von Ohnemuth zu 
verbannen. Der erſte Auftritt des Trauerſpiels 
wurde mit gluͤcklichem Erfolg angefangen, und 
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auf eine ſehr geſchickte Art geendiget. Herr von 
Heldungen zerfiel mit dem Herrn Baron von 
Ohnemuth, er hielt ſich beleidiget, und wollte, 
ob ihm gleich die ganze Geſellſchaft auf das lieb: | 
reichſte zuredete, nicht eher ſich wieder ausſoͤh⸗ 
nen, als bis die Sache mit dem Degen ausge⸗ 
macht wäre. Herr Stöffel that zwar einige 
Machtſpruͤche, welche aber fruchtlos abgiengen. 
Er ſahe ſich genoͤthiget, den Fechtboden zu ver⸗ 
laſſen, weil er ſonſt die größte Verantwortung 
davon gehabt haben würde; zugleich aber bat er 
die Geſellſchaft, daß keiner ſich 8 
moͤchte, und beſchwor ſie bey ihrer Ehre. | 
geſchahe auch, Herr Heldungen wurde reef | 
fen immer aufgebrachter und grif nach dem De⸗ 
gen. Bey dem Herrn Baron von Ohnemuth 
wurde die Ehrbegierde ebenfalls gereitzt, und er 
grif, wiewohl mit zitternder Hand nach dem 
Gewehr, da indeſſen ſein Angeſicht mit einer To⸗ 
denfarbe uͤberzogen wurde. Nun fieng ſich der 
Zweykampf in Gegenwart der Geſellſchaft an. 
Herr Baron von Ohnemuth bekam einige leichte 
Wunden in ſeine Kleidung, aber Herr von Hel⸗ 
dungen bekam einen Stich in die Bruſt, daß 
das Blut ſtromweiſe auf den Boden flos, er zur 
Erde ſank und ausrief: ich habe genug. Herr 
Baron von Ohnemuth ließ ſeinen Degen aus 
der Hand fallen und ſank ohnmaͤchtig zur Erde 
nieder. Freylich war ihm dieſes eine unerwar⸗ 
tete und ſchreckensvolle Ausſicht. Sie war für 
ahn im hoͤchſten Grabe berdüßſah; weil 9 | 
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Frieden vorzuͤglich liebte. Ueberdieſes, ſo lan⸗ 
ge er auf ſeinem Ritterguthe bey ſeiner Mama 
ſich aufgehalten hatte, ſo war er niemals zum 
Vorſchein gekommen, wenn man ein Thier ge⸗ 
ſchlachtet; denn er fand kein Vergnügen an 
dem Blutvergieſſen, und konnte nicht ein⸗ 
mal Blut ſehen; ja ſo bald er von ohngefaͤhr 
welches anſichtig wurde, fo ward es ihm weich- 
lich um das Herz. Indeſſen war man bemü: 
het bey den erſtern das Blut zu ſtillen, dem letz⸗ 
tern aber wieder zu ſich ſelbſt zu bringen. Kurz 
darauf wurde Herr von Heldungen in einer 
Saͤnfte nach Hauſe getragen, da unterdeſſen 
die ganze Geſellſchaft den gegebenen Verſpre⸗ 
chen gemaͤß Herr Stoͤſſeln erwartete. Nach 
Verlauf einer Stunde erſchien Herr Stoͤſſel, 
der hier hauptſaͤchlich bewies, daß er ein Mann 
von ſehr ſchleuniger Entſchlieſſung waͤre. Er 
verordnete, daß Herr von Ohnemuth auch nach 
Hauſe getragen werden moͤchte, nachdem er ihm 
ein niederfchlagendes Pulver gereichet hatte; 
ſagte ihm aber zugleich, daß er bey Cavalierpa⸗ 
parole nicht eher aus feiner Stube ſich bege⸗ 
ben ſollte, bevor er nicht ihm Nachricht erthei⸗ 
let haͤtte, wie die Sache ſtuͤnde, und wenn er 
allenfalls ſich zu den vorgeſchlagenen Bedingun— 
gen nicht verſtehen wollte, fo ſaͤhe er ſich gend: 
thiget die Sache bey der Obrigkeit anhaͤngig zu 
machen, welche das Vergehen hart beſtrafen 
wuͤrde. Die ganze Geſellſchaft aber erſuchte 
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bengeit ein Stilſchweigen zu beobachten, el 
cher es auch auf das ſtrengſte verſprach. Der 


Herr Baron Ohnemuth aber bat meinen Hof; 


meiſter und mich, daß wir ihn den naͤchſten Lag 
beſuchen ſollten. Er wurde alſo nach Hauſe 
getragen, und die e began ſich auch von 


Be Orte. 


Als wir nach Hau kamen, bieten wir uns 
den Abendtiſch auf unſern Zimmer zubereiten, 


und wir „ uns mit einander we gen 


dieſes Vorfalls. rr Vollweis erzaͤhlte mir, 


daß der Herr von Haden nicht wirklich ver⸗ 
wundet worden wäre. Er Hätte ſich eine Blaſe 
mit einem rothen warmen Liqueur anfüllen und 


unter die Kleider ſtecken laſſen, um hiermit die⸗ 


ſen Spaß zu machen. Dieſe Blaſe waͤre von 


dem Herrn Baron von Ohnemuth zerſtochen 


worden, worauf dieſer ſich eingebildet haͤtte, ihn 
wirklich verwundet zu haben. Es wurde hier⸗ 
aus ein ziemlich kurzweiliges Trauerſpiel, wie 
wir weiter unten hoͤren werden. Herr Voll⸗ 
weis, welcher ſo leichte keine Gelegenheit vorbey 
gehen ließ, wo er mir nuͤtzlich werben konnte; 


wußte auch bier fein Geſpraͤch ſo einzurichten, 
daß ich zugleich von der Vortreflichkeit des Fech⸗ 


tens unterrichtet wurde, welches auf meiner 
Seite nicht ohne die angenehmſten Empfindun⸗ 
gen geſchahe. Er bewies mit vieler Gruͤndlich⸗ 
keit aus der Geſchichte, daß ſchon vor Alters in 
der, fi Mie en errichtet worden 
waͤren, | 
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waͤren, damit die Jugend fi mit Fechten üben 
und ſich frühzeitig Geſchicklichkeiten erwerben 
moͤchte. Jedweder Menſch, ſagte er, iſt ſchon 
nach dem natürlichen Rechte verbunden, alles 
dasjenige zu erlernen, was zur Erhaltung und 
Vollkommengeit ſeiner Lebensart etwas beytra⸗ 
gen kann. Ihre eigene Erkenntnis wird ihnen 
begreiflich machen, daß das Fechten inſonderheit 
die Feſtigkeit der menſchlichen Staͤrke befoͤrdere 
und uns geſchickt mache, wenn es erfordert wird, 
ſich wider die Anfaͤlle eines Jeindes im wehrhaf⸗ 
ten Stand zu ſetzen. Wer aber deswegen das 
Fechten erlernt um einen ehrbaren Renomiſten, 
oder geſitteten Jenenſer vorzuſtellen, und Zwey⸗ 
kaͤmpfe zu liefern, oder feine Herzhaftigkeit durch 
Wetzen des Degens auf den Steinen, oder durch 
Umhauen der kleinen Ruͤthgen in dem Walde 
zu beweiſen, der hat des rechten Weges verfeh⸗ 
let. Ich will nichts davon erwaͤhnen, daß man 
ſich durch das Fechten eine geſchickte Stellung 
des Körpers angewoͤhne. Ein Cavalier alſo er: 
lernet dieſe Kunſt nicht nur ſich zu beſchuͤtzen, 
und feinen Körper eine gewiſſe Staͤrke und Fe⸗ 
ſtigkeit mitzutheilen, ſondern auch ihn auf eine 
anſtaͤndige Art zu bewegen. Die Zeit noͤthigte 
uns nach vielen andern Geſpraͤchen dem Leibe 
die gehoͤrige Ruhe zu verſtatten. Ich ſchlief 
unter den Gedanken ein, daß wir den naͤchſt⸗ 
folgenden Tag den Herrn Baron von Ohne⸗ 
much befuchen wollten. Ich koͤnnte zwar hier 
meine gehabten Traͤume erzählen, allein ich halte 
| A nicht 
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nicht viel darauf, und leider ſind wohl meine de⸗ 


ſer mit vielen Leuten bekannt, welche wachend 
traͤumen und ihnen durch ihren Umgang nicht 


wenig Beſchwerlichkeit verurſachen: dahero lege 
ich mir a fe eaten ein Balihmeigen | 


auf. 
| Voller Agel erwartete ich den zur Zu⸗ 
ſammenkunft bey den Herrn Baron von Ohne: 


much beſtimmten Nachmittag. | Endlich er 


ſchien die Zeit, und wir verfuͤgten uns zu ihm. 


Wir trafen ihn in einem praͤchtig aufgepusten 


Zimmer mit einem unaufgeraͤumten Gemuͤthe 


an. Er empfieng uns auf das hoͤflichſte, allein | 
fein niedergeſchlagener Geiſt hatte ihm alle d Freu⸗ 


digkeit geraubt, zu der er ſonſt aufgelegt zu ſeyn 


ſchien. Es würde uns bey ihm die Zeit ent⸗ 


ſetzlich lang geworden ſeyn, wenn wir nicht ge⸗ 
ſucht hätten ihn auf andere Gedanken zu brin⸗ 


gen. Seine meiſte Unruhe ruͤhrete daher, weil 
ihm ſein Gewiſſen Vorwuͤrfe machte, daß er 
durch den ZJweykampf eine ſchwere Verſuͤndi⸗ 


gung begangen haͤtte. Er konnte ſich auch nicht 
eher befriedigen, als bis er einjahe, er habe we⸗ 


niger Antheil und Schuld an dieſem Zweykampfe | 


gehabt, weil er darzu aufgefordert worden war. 
Ich empfieng dabey einen vortreflichen Linter- 
richt von der Inzulaͤſſigkeit der Zweykaͤmpfe. 
Herr Vollweis zeigte auf eine überzeugende und 


einnehmende Weiſe, daß die Zweykaͤmpfe den 
natürlichen, buͤrgerlichen und göttlichen Geſetzen | 


zuwider wären, daß man durch Lebung eigener 
Rache 


| Rache dem allerhoͤchſten Geſetzgeber in ſei⸗ 
ne en griffe, daß man ſich an ſich 
ſelbſt verſuͤndigte, indem man fein eigen Leben, 
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das doch einen groſſen Werth haͤtte, auf das 
Spiel feste, daß man keine Beleidigung fo 


hoch zu ahnden Ulrſache habe, daß man ſich 


an ſeiner eigenen und an fremden Familien ver⸗ 


fündige, indem man fie ohne Noth in die trau⸗ 


rigſten Umſtaͤnde verſetzt, daß man dem Vater⸗ 
lande Schaden zufüge, indem man es um Buͤr⸗ 
ger bringt, die in Zukunft an ſeiner Wohlfahrt 
gearbeitet haben wurden, daß man ſich und an⸗ 
dere zeitlich und ewig gc lie mache. Dieſe 
Grunde legte Herr Vollweis mit einer ganz be⸗ 


ſamkeit an das Herz; weil er nun von Natur 


ſehr zärtlich war, fo hatten fie erwuͤnſchte Wir⸗ 


kung. Er zerfloß gleichſam in Thraͤnen, und 
legte unlengbare ? Merkmale einer wahren Reue 


an den Tag. Hierauf wuͤrde fogleich eine voͤl⸗ 
lige Gemüthsruhe a ſeyn, wenn er nur ſich 


von aller Schuld hätte befreyen koͤnnen, und 


wenn er gewußt hätte, daß die dem Herrn von 
Heldungen beygebrachte Wunde nicht nacht 100 
lige Folgen nach ſich ziehen thaͤte. Von dem 


erſtern war er ſo gleich frey geſprochen, da ihm 
Vollweis ſagte, daß er angegriffen worden waͤre 
und alſo ſich haͤtte wehren muͤſſen; was aber die 


Wunde anbetraͤffe, fo häfte er heute vernom⸗ 
men, daß es nur eine leichte Fleiſchwunde, 
N wache ſich ein Wundfieber eingefunden 
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Hätte, das nicht viel bedeuten würde. Damit 
man ſich auch, wenn es ja ruchbar werden ſollte, 


welches man doch auf alle moͤgliche Art zu ver⸗ 


huͤten ſuche, hinlaͤngliche Sicherheit zu verſpre⸗ 


chen habe; ſo waͤre veranſtaltet, daß morgen der 
Herr von Heldungen in einer Kutſche mit ſei⸗ 
nem Arzte auf ſeine Guͤther gebracht werden 
ſollte. Indem er dieſes erzählefe, fo ward Herr 
von Ohnemuth gleichſam von neuem belebt, hier⸗ 
zu kam noch dieſes, daß Herr von Heldungen 
ſeinen Bedienten ſchickte und Herrn von Ohne⸗ 


muth melden ließ, daß er auf einige Zeit ver⸗ 


reiſet und ſich ihm beſtens empfoͤhle, er wuͤr⸗ 
de aber in kurzen die Ehre haben ihn wieder 
zu ſprechen. Wir wurden alſo mit ihm ver⸗ 
gnuͤgt, ſpeiſeten auch dieſen Abend bey ihm, fe⸗ 
doch in einer kleinen Geſellſchaft, weil er ſich 
befuͤrchtete, daß er ſich in einer geößern leicht 

wiederum zerſtreuen und hernach in eine deſto | 
groͤſſere Betruͤbnis fallen könne. — | 


Den naͤchſten Tag wollten wir uns ebenfalls 
angenehm zu machen ſuchen. Herr Vollweis 
hatte hier wiederum einen ſehr gluͤcklichen Ein⸗ 
fall. Ehemals hatte er mit einem Doctor der 
Arzneykunſt, Herr Heilingern, in genauer Be⸗ 
kanntſchaft geſtanden; dieſer wurde alſo gebe⸗ 
ren bey uns den Nachmittag feine Zeit zuzubrin⸗ 
gen. Die Vorftellungen, welche mir Herr 
Vollweis von dieſem Arzte gemacht hatte, er⸗ 


5 e in mir das Heftigſte Verlangen ihn zu 
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fehen, zu kennen und zu frechen. Er war ei⸗ 
nes ſehr aufgeweckten Temperaments, und er 
hatte den Grundſatz, daß ein Arzt nicht eher 
ernſthafte Geberden annehmen muͤſſe, als vor 
dem Krankenbette, wenn er aus dem Pulsſchla⸗ 
ge und andern Kennzeichen die Beſchaffenheit 
der Krankheiten zu erforſchen, ſich bemuͤhete. 
Sein außerliches Anſehen machte, daß man ſo 
gleich fuͤr ihn eingenommen war; und feine Tln⸗ 
terredungen waren ſehr angenehm und lehrreich: 
er war dabey ſo tiefdenk end, daß er ſich mei⸗ 
ſtentheils ſelbſt vergaß und in dem Augenblicke 
die weiſen Ausſpruͤche der Aerzte verachtete und 
uͤbertrat, welche er kurz vorher mit vieler Leb⸗ 
haftigkeit vorgetragen und angeprieſen hatte. 
Wenn man ihn von der Diät reden hoͤrke, ſo 
haͤtte man glauben ſollen, er waͤre dem ehema⸗ 
ligen beruhmten Venetianiſchen Arzte, Ludwig 
Cornaro, vollkommen aͤhnlich, welcher in Anſehung 
feiner Diaͤt fo ſorgfaͤltig war, daß er feine Nah⸗ 
rungsmittel wog, dergeſtalt daß er taͤglich 24 Loth 
feſte Speiſe und 28 Loth Getraͤnke zu ſich nahm. 
Die Zeit verſchwand uns uͤbrigens unvermerkt in 
feiner Geſellſchaft, ob er gleich uns mit mediei⸗ 
niſchen Sachen unterhielt. Dieſes war einzig 
und allein ſeinem angenehmen Vortrage zuzu⸗ 
ſchreiben. Zuerſt ſtellten wir uͤber den Cafee 
| Betrachtungen an. Es hat der Cafee, dieß 
war der untruͤgliche Ausſpruch unſers angeſtell⸗ 
ten Inquiſitionsgerichtes, viele ſchwefelichte und 
ö ſpirituöſe e, bey ſich, welche durch das 


— 
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Feuer erhoͤhet werden. Sie ſchaden durch uͤber⸗ 
maͤſſtigen Gebrauch, indem fie die Lebensgeiſter 


in allzuſtarke Bewegung ſetzen und fortjagen, ſo 


wie das Rauſchen der Blaͤtter die Voͤgel ver⸗ 


ſcheuchet. Kraft dieſer allzuſtarken Bewegung 


in dem Gebluͤte verurſachet er Schlafloſigkeit. 
Die Schlafloſigkeit aber iſt eine Mutter vieler 


hoͤchſtgefaͤhrlicher Krankheiten. Waͤhrend die⸗ 
ſer ſtrengen Beweiſe wurde immer eine Taſſe nach 


der andern eingeſchenkt und ausgetrunken, und 
der Kafee beſaß ſo viel Hoͤflichkeit und Liebe der 
Feinde, daß er ſeine Wirkſamkeit an dem uner⸗ 


bittlichen Richter, der ihn verdammte, nicht 
aͤußerte. Nun mußte der Taback fuͤr dieſem 
ſtrengen Richterſtuhle erſcheinen. Man rech⸗ 
nete ihn zu den giftigen Kraͤutern, und bewies 
mit vieler Gruͤndlichkeit, daß er dieſe Eigen⸗ 
ſchaften an ſich haben muͤſſe, welches man bey 

den Anfaͤngern im Tabacksrauchen ſaͤhe, die 


Uebelkeiten empfaͤnden, ſich uͤbergaͤben und im 
Kopfe wirblicht wuͤrden wie eine Henne, die 
man mit einem Steine am Kopfe getroffen haͤtte. 


Unterdeſſen wurde eine Pfeife nach der andern 
ausgeklopft und von neuem gefüllt, und es ſchien, 
als haͤtte ſich unſer Arzt vorgenommen, ſeine 
eigenen Grundſaͤtze im Ernſte niederzureiſſen. 
Das Bier kam auch an die Reihe, es wurde un⸗ 
widerſprechlich dargethan, daß auch das helleſte 


Bier Hefen bey ſich fuͤhre, die Eingeweide aus⸗ 


dehne und Blaͤhungen erzeuge, daher kaͤme ben 
dem Bierteinkern das Jauchzen welches von 


® 
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ber ſich ſteigenden Blähungen herruͤhrte; wel⸗ 
che uͤberdies unſerm Koͤrper beſchwerlich waͤren 
und unſer Leben verkuͤrzten. An deſſen Stelle 
wurde Waſſer mit Citrone als ein unſchaͤdliches 
und den Durſt loͤſchendes Getraͤnke, dabey un⸗ 
ſere Vorfahren ein hohes Alter erreichet haͤtten, 
angerathen. Demohngeachten mußten wir im⸗ 
mer mehr Bier herbeyholen 5 „ weil es ſich 
nicht wohl, geſchickt, daß unſer Arzt haͤtte 
trocken rauchen muͤſſen. Wir ſetzten uns end⸗ 
lich zu Tiſche, und die Weinſuppe als das erſte 
Gerichte, wurde hauptſaͤch! ich mit wegen des 
Gewuͤrzes als eine hitzige und austrocknende 
Speiſe verworfen, welche hitzigen Kranheiten 
und Schlagfluͤſſen den Weg bahnete: gleichwohl 
befanden wir uns geſund dabey, ja unſer Arzt 
ließ es ſich wohl ſchmecken, weil er befuͤrchtete 
wenn die Suppe in die Küche wieder hinaus kaͤ⸗ 
me, daß die Koͤchinn ſich davon krank eſſen 
moͤchte, an ſolchen Curen aber war ihm nicht 
viel gelegen. Die Fiſche, welche aufgetragen 
wurden, hielte man für eine unverdauliche 
Speiſe, die hartleibig machte, doch fanden dieſe 
auch aus beſonderer Gnade Abgang. Es folg⸗ 
ten gebratene Huͤner, und dieſe hielte man für 
geſuͤnder, wann ſie gekocht waͤren, weil die Bruͤ⸗ 
he davon die Verdauung befoͤrderte, doch unſere 
Magen lieſſen ſichs auch dießmal gefallen. Au⸗ 
fern, Muſcheln, Torten und Kuchenwerk erfuh⸗ 
ren gleiches Schickſal; ſie mußten alſo ohne 
Menherzigkeit in das Gefängnis, und wurden 
nicht 
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dicht eher aus dieſem Kerker gelaſf en, als bis 


ſie eine andere Geſtalt angenommen hatten. 


Der Wein, vielleicht hatte dieſer das Gluͤck loss 


geſprochen zu werden? keinesweges. Dieſer 


erhitzte das Gebluͤt und brachte die Lebensgeiſter 


in Unordnung 3, dahers ſchenkten wir immer wie⸗ 
der ein, wenn ein Glas ausgeleeret war. Hier 


lernten wir die Richtigkeit der Regel e 


Nach den Vorſcheiften der Aerzte zu leben, das 


iſt ein elendes deben. Ehe unfer Arzt Abſchied 
nahm, bekamen wir Nachricht, daß der Herr von 


Heldungen auf ſeine Guͤther geſchaft worden | 
waͤre, und daß wir ihn in Geſellſchaft Herrn 
von Ohnemuth uber acht Tage zu beſachen d das 


Vergnügen! haben ſollten. — 


; Nachdem uns der Arzt verlaſſen batte wel⸗ 


cher ſonſt ein artiger Mann war, und uͤberall 


Spaß anzubringen wußte, der ſich aber nur gar 


zu oft ſelbſt vergas, ſo fragte mich mein Hof⸗ 
meiſter, was wir uns nun wohl den folgenden 


Tag waͤhlen wuͤrden, das wir in Leipzig wollten 
kennen lernen. Ich ſchlug ihm ein Cafehaus 
vor, davon in Leipzig eine nicht geringe Anzahl 


angetroffen wird, welche aber von verſchiedener | 


Gattung find. an um fie unter folgende 
Klaſſen fuͤglich alle bringen. In einigen wird 
der Cafee pur getrunken, 1 dieſes ſind die vor⸗ 
zuͤglichſten. In andern kann man nebſt dem 
Cafee noch angenehme Juſaͤtze haben, indem 
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welche 
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welche nicht eben viel von der Tugend halten, 
dieſe machen die niedrigſte Klaſſe. Endlich kom⸗ 
men Cafeehaͤuſer, wo allerhand Leute ſich ein⸗ 
finden, welche oͤhngefaͤhr die Mittelart ausma⸗ 
chen. Wir, wie man ſich leicht einbilden kann, 
waͤhlten nicht den geringſten Ort. Dazumal 
war das ee Caen Branders in 
der K.. . ſtraſſe. Wir verfuͤgten uns da⸗ 
hin, und ı meine Verwunberung war nicht gerin⸗ 
ge, da ich dieſen Ort, die Anzahl Leute, welche 
hier verſammlet waren, und die Ferſchedenen 
Beſchaͤftigungen, womit fie ſich abgaben, be⸗ 
trachtete. Ohnſtreitig kann man an dieſem Orte 
die Bewirthung, die vortreflichſte, und die Ge⸗ 
ſellſchaft welche ſich da aufhielt die ausgefuchte⸗ 
ſte nennen. Ich traf viele von meinen Be⸗ 
kannten an, dis ich ſeit der kurzen Zeit meines 
Aufenthalts in Leipzig mir gemacht hatte. Dieſe 
machten mir das wohlaufgeputzte und große 
Zimmer durch ihre Gegenwart angenehmer; es 
trugen auch die vielen Veraͤnderungen, die man 
ſich machen konnte, zur Unterhaltung eines meh⸗ 
rern Vergnuͤgens das meiſte bey. Es war da⸗ 
ſelbſt ein Billard, Tiſche zum Kartenſpiele, Da⸗ 
menbreter, es hatten einige ihre Baͤnke daſelbſt 
aufgeſchlagen, und man konnte ſich einen Zeit⸗ 
vertreib waͤhlen, welchen man wollte, ja man 
wurde ſo gar angeſprochen, ob man ſich nicht in 
das Spielen einlaffen möchte. Man konnte, 
wenn man Luft hatte, einige Spiele, bey welchen 
nicht o leicht ein Betrug geſpielt werden konnte, 
5 mit⸗ 


M Ne de 


mitmachen. Nur hatte man ſich ſo ſorgfaͤltig 
fuͤr den Hazardf fpielen zu huͤten, denn da mußte 
man gemeiniglich den kurzern ziehen. Die Ulr⸗ 


ſache hiervon war darinne zu ſuchen, weil die 


Leute ihre Kunſtgriffe hatten und ſelten die Ned: 
lichkeit in ſpielen beobachteten. Mich, der ich 
einen bloſſen Zuſchauer abgab, ſchreckte ein trau⸗ 


riges Beyſpiel ab, denn ein daͤniſcher Graf ver: 
lohr in einem Abend 500 Piſtolen. Das Bil- 


lard und Damenbret war in dem Falle weniger 
ſchadlich, und das erſtere hat inſonderheit den 


Nutzen, daß man durch eine gemäch iche Bewe⸗ 


gung des Leibes der Geſundheit zu ſtatten 
kommt. Es wird aber jedweden freygeſtellt, ob 
er ſpielen will oder nicht. Man kann auch, oh⸗ 


ne ſich in das Spiel einzulaſſe en, ſich die Zeit 


auf das angenetmſte verkuͤrzen. Es iſt be⸗ 


ſtandig, auch auffer der Zeit des Cafeetrinkens, 
ein Zuſammenfluß von allerhand geſitteten Leu: 


ten daſelbſt, und man hat Gelegenheit nicht nur 
verſchiedene Leute beinen zu lernen und mit ih⸗ 


nen umzugetzen, woraus ein Gelehrter eben ſo 


viel als aus einem Collegio lernen kann, ſondern 
auch verſchiedene Neuigkeiten, worunter freylich 


zuweilen einige Unwahrheiten ſind, zu erfahren. 


Niemals aber war dieſer Ort von Advocaten 
und Aerzten leer, weil dieſe hier immer Gele⸗ 


genheit fanden, etwas zu erwerben In den einen 


Winkel des Cafeehauſes ſaß der Zeitungsſchreiber 


Wunderlich, welcher bey einer Pfeife Taback und 


a einer Taſſe Ca fee fie Zeitungen zu ſchrei⸗ 
ben 
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ben gewohnt war. Damals ereignete ſich ein 
ſehr ſonderbarer Zufall, welcher dem Herrn Ad⸗ 
vocat Schneidemann ſehr vorteilhaft war. Der 
junge Herr von Aberwitz hatte ſich mit feinem 
Hauswirthe gezanket, ihn geſchimpfet und end⸗ 
lich gar gepruͤgelt. Der Herr Hauswirth, wel⸗ 
cher ein dickbaͤuchigter Kaufmann war, wollte 
deshalb hinlaͤngliche Satisfaction haben und 
war klagbar geworden. Herr von Aberwitz bat 
dahero den Herrn Advocat Schneidemann, daß 
er ihn aus dieſer verdruͤßlichen Sache helfen 
moͤchte. Dieſer gab den Herrn von Aberwitz 
den Rath, daß er ſich krank ſtellen ſollte, der 
Arzt war gleich bereit ihm Recepte zu verſchrei⸗ 
ben und zu beſuchen. 
Herr Schneidemann erſchien anſtatt des 
Herrn Aberwitzes vor Gerichte. Er raͤumte 
ein, daß der Herr von Aberwitz geſchimpfet und 
eſchlagen haben könnte; allein hieruͤber muͤßten 
5 abgehoͤret werden. Der Hauswirth 
ſagte, er koͤnne es bezeugen und beſchwoͤren, wo⸗ 
bey er auf ſeinen erhabenen Bauch ſchlug. Al⸗ 
lein Herr Advocat Schneidemann ſagte, daß er 
in ſeiner eigenen Sache kein guͤltiger Zeuge ſeyn 
koͤnne. Hiernaͤchſt wenn ein Zeugnis rechts: 
kraͤftig ſeyn ſolle, ſo werde darzu erfordert, daß 
zween eine und eben dieſelbige Sache bezeug⸗ 
ten; geſetzt auch, wenn er ſeinen Bauch anſtatt 
eines Zeugen angeben wollte ſo wuͤrden damit die 
Geſetze nicht zufrieden ſeyn. Endlich kam man 
auf die Frage, wo es geschehen waͤre, und die 
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Antwort war gleich bor ſeiner Stubenthuͤr, nach 
dem ich ihn zur Rede geſetzt hatte, wegen eini⸗ 
ger Unbequemlichkeiten, die mir nicht gefielen. 
Herr Schneidemann bewies aus den Pandekten, 
Codice und Eulenſpiegel, daß Herr von Aber⸗ 
witz dieſes habe thun muͤſſen, um ſein Haus⸗ 
recht zu behaupten. Die Sache wurde für rich⸗ 
tig erklärt, und Herr von Aberwitz losgeſpro⸗ 
chen. Der dickleibigte Kaufmann aber mußte 
die Unkoſten bezahlen und zur Vergeltung die 
Schlaͤge behalten, das beſte war, daß er einen 
breiten Mücken hatte. Ich habe mit Fleiß dieſe 
i hier eingeſchaltet, weil ſie beweiſet, wie 
der Advocat und Medicus geſinnet war. Leute 
von dergleichen Art trift man zu Leipzig in Ueber⸗ 
fluſſe an, fie wählen ſich mit Fleiß diejenigen ö 
Dexter, too fie für ſich hinlängliche Nahrung zu 
finden glauben. 
Doch wieder auf das Cafehaus zu kommen, | 
fo hatten wir es recht den Tag getroffen und wir 
konnten ſagen, wir wären zur gluͤcklichen Stun⸗ 
de angekommen. Auf dem Abend ſollte nach 
Veranſtaltung der meiſten Kavaliers ein Ball 
gegeben werden. Man erſuchte uns denſelbigen 
beyzuwohnen und wir empfiengen Billette. Ge⸗ 
gen Abend kamen die Muſiei an, und machten 
das Vorſpiel, unterdeſſen batte jeder Kavalier 
entweder eine oder zwo Frauenzimmer geholt, 
die der Luſtbarkeit beywohnen mußten. Der 
Ball wurde eroͤfnet. Ein Solotaͤnzer der Graf 
bon en machte den Anfang, und er "ne | 
mis 
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mit file Geſchicklichkeit ein Solo, daß er nicht 
nur den Beyfall aller ſondern auch ire Bes 
wunderung 9 Die Muſik war ſo koſtbar, 
daß ich niemals ſo etwas gehoͤrt habe: es wa⸗ 
ren dazu die allergroͤßten und beruͤhmteſten Mu⸗ 
ſici gewaͤhlet worden, gegen welche die Stadt⸗ 
muſicanten, ob ſie gleich eben nicht ſo ſchlecht 
ſpielen, für nichts zu achten waren. Es tanzte 
einer nach dem andern. Die harmoniſchen und 
entzückenden Toͤne der Muſik, die einnehmende Ar⸗ 
tigkeit der Frauenzimmer, und die Erfriſchun⸗ 
gen, welche man zu ſich nehmen konnte, verlie⸗ 
hen dieſem Orte den allergroͤßten Reiz, und die 
Arkreſichſte . Punſch, Wein, 
Confect, Chocolate, Cafee, kurz was man haben 
wollte, war in Bereitſchaft und reche⸗wohl zu⸗ 
bereitet. Die ganze Geſellſchaft war überaus 
aufgeraͤumt, und fie wurde noch aufgeraͤumter 
da Herr von Haberſtroh, Herr D. Heuſamens 
beyde Kinder, davon das Mädchen 6. und der 
Knabe 7 Jahr alt war, holen lief, Dieſes 
kleine Paar tanzete, ſo allerliebſt, daß wir alle 
entzuͤckt wurden. Es blieb auch die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft bis um 4 Uhr gegen den Morgen bey⸗ 
ſammen, da alsdenn jedwedes nach Hauſe ge⸗ 
tragen wurde. Mein Hofmeiſter bewies indeſ⸗ 
ſen gegen mich eine beſondere Zufriedenheit, ver⸗ 
muthlich weil er in meinem Verhalten nichts an⸗ 
of „das da verdient haͤtte, getadelt zu werden. 
Er unterhielt auch meine Aufmerkſamkeit damit, 
ö kae er die Sitklichkei des Tonzens beurthei⸗ 
2 lete 
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lete und es für eine Geſchicklichoeit ausgab, ver⸗ 


moͤge welcher man den Leib wohl tragen und 
durch dieſe Stellung ſich in der Geſellſchaft an⸗ 


genehm machen koͤnnte. Bey dieſer Gelegen⸗ 


heit machte er mir einen kurzen Abriß von | 


der Artigkeit und den Tugenden der Leipziger 


Frauenzimmer. Der gute Hofmeiſter, dieſe 


Muͤhe haͤtte er erſparen koͤnnen, den ſie baten 
mein Herz fon gefeſſelt. 


Moch hatte ich nicht den Reitſtall gesehen, und 


ich brannte fuͤr Begierde zu wiſſen, was das 
fuͤr ein anſehnliches Haus ſeyn muͤſſe, wo dieſe 
ritterlichen Uebungen gehalten würden. Es 


wurde auch hierinne mein Verlangen erfuͤllet. 
Ich ſahe den Ort und freuete mich daruͤber. 
Das Haus ſelbſt iſt in das gevierte gebauet, und 
die Waͤnde ſind mit großen Spiegeln behangen, 
worinne ſich die Ritter, wenn ſie vorbeyreiten, 
beſehen koͤnnen, der Fußboden aber iſt mit San⸗ 
de heſtreut. Auf der einen Seite ſind ein paar 
Saͤulen, zwiſchen welchen ein Pferd im Sprin⸗ 


gen geuͤbt wird. Am Hintertheile des Hauſes 


befindet ſich eine Thuͤre, dieſe wird geoͤfnet, 


wenn Reitſchule gehalten wird, und hinter die⸗ 


ſem Hintertheile befindet ſich ein geraͤumiger 
Platz, welcher ebenfalls zur Reitbahn gebrau⸗ 


het wird. Der Stallmeiſter war ein anſehn⸗ 
licher Mann, Herr Hippius genannt. Seine 


Schule war ſehr zahlreich, und er hatte die praͤch⸗ 


5 tigften Pferde. Die Ehrfurcht, mit welchen 


i man | 
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man dem Herrn Hippius begegnete, gefiel mir 
über die maſſen, und die Art, wie er ſowohl Lob⸗ 
ſpruͤche als Tadel austheilete, war ſo beſchaffen, 
daß man allezeit daraus ſeine groſſe Liebe erken⸗ 
nen konnte. Es war eine wahre Freude, dieſen 
Uebungen beyzuwohnen, und es muß das Herz 
mit einer wahren Verwunderung erfuͤllt werden, 
wenn man ſahe, was fuͤr Springe der ſo genannte 
Springer thun konnte. Allezeit befindet ſich an 
dieſem Orte eine große Anzahl Menſchen von 
beyderley Geſchlechte, vornehme und geringe, 
welche durch ihre Gegenwart verurſachen, daß 
die Ritter deſto aufmerkſamer auf ihre Uebun⸗ 
gen ſey, und ſich deſto groͤßere Muͤhe geben, den 
Beyfall ihrer Zuſchauer und Zuſchauerinnen zu 
erlangen. Ulnſere Natur iſt nun einmal fo ein? 
gerichtet, daß wir einen Trieb nach wahren Ruh⸗ 

me unterhalten, und alles nur moͤgliche darzu 
beytragen, damit derſelbige geſtillet werden möge, 

Wer wollte wohl ſo thoͤrigt ſeyn und einen ſol⸗ 
chen Trieb tadeln, der auf eine wahre Vollkom⸗ 
menheit abzielet? Alle Ulmſtaͤnde auf dieſem 
Reitſtalle r ſich vereiniget zu haben, mir 
meinen Beyfall abzunoͤthigen und ſich meiner 
Bruſt gaͤnzlich zu bemaͤchtigen. Ich trug es al⸗ 
ſo meinen Hofmeiſter vor, daß er mir bey mei⸗ 
nen Aeltern die Erlaubnis auswirken moͤchte, 
ebenfalls dieſen Reitſtall beſuchen zu duͤrfen, und 
mich unterrichten zu laſſen. Herr Vollweis gab 
ſeine gaͤnzliche Zufriedenheit uͤber dieſes mein 
Verlangen zu erkennen, er lobte meinen guten 
BRNO > € aa Geſchmack, 
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Geschmack, er billigte meine Unternehmung und 

ſagte inſonderheit, daß er dieſesmal mit Fleiß 
nichts haͤtte ſagen wollen, bis ich ihm ſelbſt dar⸗ 
zu wuͤrde Gelegenheit gegeben und meine Geſin⸗ 
nungen entdeckt haben. Solche kleine Kunſt⸗ 

griffe hatte uberhaupt Herr Vollweis, welche er 
unvermerkt anwendete, um die Gemuͤther zu er⸗ 
kennen. Er beſaß vor andern die Geſchicklich⸗ 

keit, die Geſinnungen der Menſchen zu errathen, 
und daher kam es, daß ihn ſelten ſeine Vorſchlaͤ⸗ 

ge mißlungen. 

Kaum hatten wir uns nach Hauſe verfuͤgt, fo 
bekamen wir eine Einladung zu dem Herrn Ober⸗ 
einnehmer Großhalt. Mein Hofmeiſter hatte 
ihm von unſern Oberfoͤrſter, ver fein Anver⸗ 
wandter war, einen Brief mit gebracht; und er, 
nachdem ihm dieſer Brief war eingehaͤndiget 
worden, hatte ein Verlangen uns kennen zu ler⸗ 
nen. Weil wir dieſe Zeit hauptſaͤchlich darzu be⸗ ) 
ſtimmt hatten, Leipzig genauer kennen zu lernen, 
ſo ergriffen wir um deſto begieriger jede Gele: 
genheit, die uns angeboten ward. Indem wir 
nun zu dem Herrn Obereinnehmer Großhalt ka⸗ 
men; ſo vernahmen wir daß er eine groſſe Ge⸗ 
ſellſchaft erwarte, welcher wir beywohnen ſollten. 
Es kamen dazumal vier und zwanzig Perſonen 
zuſammen, welche durch ihre Linferredungen ein | 
ſolches Getoͤſe machten, daß uns einige Tage 
darnach der Schall noch vor den Ohren war. 
Den daſigen Frauenzimmern muß man dieſes 
zum Ruhm nachſagen, ai fie den Wan ) 
durch 
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durch ihre Artigkeiten gleichſam wuͤrzen und'an⸗ 
genehm machen, ſie ſind dabey ſehr beredt, der⸗ 
geſtalt daß man meynen ſollte, ſie waͤren von 
den beruͤhmteſten Rednern unterrichtet worden. 
Wenn ſte etwas erzaͤhlen, ſo wiſſen ſie auf eine 
geſchickte Art überall die größten Zierrathen an⸗ 
zubringen, und fie vergeſſen gewis nicht einen 
einzigen Umſtand, der betraͤchtlich iſt: ſo getreu 
pflegt ihnen ihr Gedaͤchtniß zu ſeyn. Uleberlegt 
man dieſe Ulmſtaͤnde ſorgfaͤltig, fo befremdet es 
mich keineswegs, daß ſich viele junge Herren, die 
ſich des Studierens wegen nach Leipzig begeben, 
ſchon im voraus ein Frauenzimmer ausſuchen, 
mit der ſie in Zukunft ihr Leben begluͤckt zuzu⸗ 
bringen gedenken. Eine ſolche Sorgfalt iſt al⸗ 
lerdings noͤthig, denn wie leichte koͤnnte es ge⸗ 
ſchehen, daß eine Theurung in das Land kaͤme, 
und man dieſe koſtbare Waare nicht ſo leichte 
an ſich handeln konnte, da man ſie itzt mit huͤb⸗ 


ſchen Beylagen erhalten kann. Ich muß hier 


um allen Mißverſtande vorzubeugen erinnern, 


daß es doppelte Beylagen gebe, belebte und 
unbelebte, die unbelebten wovon ich meine 
obige Meynung ſchlechterdings verſtanden wiſ⸗ 
ſen will, ſind die annehmungswuͤrdigſten und ſie 
beſtehen gemeiniglich in Gold, Silber und andern 
Koſtbarkeiten. Die belebten Beylagen aber 
ſind ſolche Guͤther, welche fo wohl die Frauen⸗ 
zimmer als Mannsperſonen ernſtlich verbitten, 
und die ſich oft, zumal wenn die Bekannt ſchaft 
lange gedauert hat, ungebeten einſtellen. 5 
Ss E a ; Nach 
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Nach dieſer kleinen einem Geſchichtſchreibet 
und Sittenlehrer erlaubten und anſtaͤndigen Aus⸗ 
ſchweifung, wende ich mich wieder zu der Geſell⸗ 
ſchaft, welche ſich gleichſam beredet zu haben 
ſchien, die erhabenen Abſichten der Geſellſchaften 
zu erfüllen. Bey dem Cafeetrinken bis auf dem 
Abend iſt uns die Zeit unvermerkt verſtrichen. 
Denn nachdem man unterſchiedene Geſpraͤche 
gehalten hatte, jo bat Herr Großhalt, daß 
eine jede Perſon um die Geſellſchaft aufge 
raͤumt zu erhalten, eine kurze jedoch angenehme 
Geſchichte erzaͤtzlen ſollte. Die ganze Geſell⸗ 
ſchaft war es zufrieden, und dieſe Art des Zeit⸗ 
vertreibs gefiel mir ohnweit beſſer, als wenn die, 
Handlungen des Naͤchſten lieblos wären beur- 
theilet worden. Ich will die Hiftoͤrchen, weil 
fie ganz fein find, ebenfalls hier 1 5 einruͤcken; 
und zwar nach der Ordnung die man beobachte: | 
te, da allemal ein Frauenzimmer und alsdenn 
eine Mannsperſon zu erzählen pflegten. 1) Den 
Anfang machte Madame Wintevinn, eine ge⸗ 
ſetzte und nr Frau. Sie fagte: Die Ver⸗ 
ſchwiegenheit iſt eine ſchaͤtzbare Tugend, welche 
zu fee einer wahren Freunſchaft un: 
entbehrlich if Sie muß bey beyderley Ge: I 
ſchlechte angersoffen werden, und ich würde fie 
beobachten, wenn nicht der Befehl dieſer gan⸗ 
zen Geſellſchaft, den ich ſchleunigſt zu vollziehen 
verbunden bin, mir die Pflicht auflegte den 
Mund zu oͤfnen. Ich thue alſo meiner Pflicht 
ein Genuͤge und fange meine Erzählung an, we 
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che eine Perſon von meinem Geſchlechte betrift: 
Aemiliana, ein tugendhaftes, ſchoͤnes und ver: 
ſchwiegenes Frauenzimmer liebte den jungen 
Herrn von Aſchhof zaͤrtlich; allein ſie unter⸗ 
druckte dieſe ſanften Triebe ſorgfaͤltig, weil fie. 
wegen ihrer Aeltern nicht die Hofnung haben 
konnte, dieſen edlen Juͤngling, der von zeitlichen 
Vermoͤgen entbloͤſſet war, zu heyrathen. Dieſe 
Unterdruͤckung einer vernünftigen Liebe, zog ihr 
eine gefährliche Krankheit zu. Der Arzt ſahe 
ein, daß hauptſaͤchlich hierbey eine Gemuͤthskrank⸗ 
heit zu Grunde liege, und ob er ſich gleich genau 
erkundigte, ſo konnte er doch nicht den eigentli⸗ 
chen Grund erfahren. Er merkte, daß eine an⸗ 
dere Ulrſache zum Grunde läge. Er wußte, daß 
dieſer junge Herr in dem Hauſe wohne und ſchloß, 
daß ſie vielleicht ihn liebte. Von ohngefaͤhr 
erkundigte er ſich nach ihm, da er nach dem Puls 
der Patientinn gegriffen, der Puls fo bald er den 
geliebten Namen hoͤrte, huͤpfte vor Freuden. 
Der Arzt verordnete hierauf bey ihrem Vater, 
ohne daß ſie es wußte, dieſes Mittel, und da⸗ 
durch wurde Aemiliana von der augenſcheinlichen 
Gefahr des Todes befreyet. 2) Ihr folgte Herr 
Untermann. Ich ſollte billig, ſprach er, nach 
dem ruͤhmlichen Beyſpiele meiner geliebteſten 

Vorgaͤngerinn die Ehre der Mannsperſonen ret⸗ 
ten, und ich will es auch thun. Leander liebte 
ſeine Frau zaͤrtlich, ob er gleich nicht geliebt wur⸗ 
de, ob ſie ſich gleich taͤglich mit ihm zankte, er 
trug dem ohngeachtet ſein Kreuz geduldig, er lobte 
| ea | fie 
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ſie bey aller Gelegenheit, der Tod beftehel ihn 
endlich von dieſem Uebel. Er ließ ihr einen 
deichenſtein ſetzen, und weil man von den Toden 
alles nur moͤgliche Gute ſagen ſoll, ſo ließ er mit 
groſſen Buchſtaben die Innſchrift darauf ma⸗ 
chen, daß der Tod das geknuͤpfte Eheband viel 
zu fruͤh fuͤr den tiefgebeugten Herrn Wittwer 
zerriſſen hätte. Er betruͤbte ſich auch fuͤr groſ 
ſer Liebe dergeſtalt, daß er in einem Jahre dar⸗ 
auf wieder heyrathete. Sterben, werden ſie 
denken, mein Leander hielt das Leben fuͤr vor- 
zuͤglicher. 3) Mademoiſelle Dreyhauptinn 
theilte uns folgende Geſchichte mit. Vielleicht 
vermuthen fie, ſprach fie, von mir eine Bege⸗ 
benheit zu hoͤren, die einem jungen Maͤgdchen am 
anflänbigften iſt, ich meyne von der Liebe. Al⸗ 
lein ich will von ernſthaftern Dingen reden. Hel⸗ 
minda liebte die Einſamkeit, ſie wuͤnſchte ſich 
das Kloſterleben, weil man da insbeſondere ein⸗ 
gezogen leben koͤnnte. Sie bat ihren Papa, daß 
er ſie in ein Kloſter bringen möchte. Nur ver⸗ 
langte fie, daß fie ſich zur Geſellſchaft einen von 
den anweſenden jungen Herrn ausbitten dürfte. 
4) Herr Ehrenreich unterhielt uns mit einer Er⸗ 
zaͤhlung von drey widerſprechenden Dingen! 
naͤhmlich Vaͤter ohne Mütter, Mütter ohne 
Vaͤter, und Söhne der Jungfern. Die Vater 
ohne Mütter, wären die Obrigkeiten, deren Wei⸗ 
ber in dem Verſtande niemals Muͤtter genennet 7 
wuͤrden. Die Muͤtter ohne Vaͤter wären die 
Kindermuͤtter. Die Soͤhne der Jungfern waͤ. 
17 5 | 
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ren die Studenten, welche man insgemein Mu⸗ 
ſenſoͤhne zu nennen pflegte; es waͤren aber die 
Muſen Jungfern geweſen. 5) Fr. D. Velthei⸗ 
minn erzaͤhlte, daß man ſeit langer Zeit das Vor⸗ 
urtheil gehabt Hacke ‚als ob die Juden niemals 
Schweinefei ſch eſſen duͤrften, da es ihnen doch 
bey ihrem Kindtaufen verſtattet wäre. 6) Herr 
von Dannroth ſagte, es bliebe allemal eine un: 
leugbare Wahrheit, daß gebohrne Adeliche fuͤr 
den gemachten Vorzuͤge haͤtten. Herr Ehren: 
fried hätte ſich zwar adeln laſſen, allein bey ihm 
muͤßte ſich der Herr Baron mit Schnupftaback 
beſtaͤuben laſſen, denn damit trieb er den ſtaͤrk— 

ſten Handel. 7) Fr. Prof. Taubenheiminn 
| brachte vor, daß ſich niemals die Natur ganz und 
gar ablegen laſſen, dieſes bewieß fie mit der Ge⸗ 
ſchichte Herrn Altermanns, deſſen Vorfahren 
Advoocaten geweſen waren, fie waren alle reich 
geweſen, weil jeder vor ſich bey Verfertigung der 

En eine Clauſel gemacht haͤtte. Leben 
und leben laſſen, hier aber haͤtte der Tod erfol⸗ 
gen muͤſſen: es waͤre alſo keine Regel ohne Aus⸗ 
nahme. 8) Herr D. Kaulpeter erwiederte, daß 
der Arzt Gundermann, nichts mehr wuͤnſchte als 
fruchtbare Zeiten, damit durch ſchwangere Wei⸗ 
ber ſeine Kunſt in Aufnehmen erhalten würde, 
9) Fraͤulein von Zierlich brachte vor, daß die 
ungleichen Heyrathen ſchlechterdings verboten 
werden ſollten. Herr Anton war ein kleiner 
Mann und ſeine Frau groß; er verlohr ſich da⸗ 
hero oft aus ihren Augen, und ſie mußte wenn 
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ſie ihn haben wollte, allezeit muͤhſam aufſuchen, 
woraus fie ſchloß, daß er aus Liliput gebuͤrtig ge⸗ 
weſen. 10) Herr Vollweis bewies mit philo- 
ſophiſcher Strenge warum man ſich fuͤr Falſch⸗ 
heit, ſorgfaͤltig huͤten muͤſſe, weil man alsdenn 
bey der erſten Entdeckung um ſein ganzes Anſe⸗ 
hen gebracht wuͤrde. Herr Evremont ſtellte ſich 
als einen wahren Freund, allein er poſaunete die 
ihm von feinen Freunden anvertrauten Geheim 
niſſe aus, er bediente ſich dieſer Wiſſenſchaft zum 
Schaden ſeiner Freunde. Jedweder ſahe ſeine 
Falſchheit ein, man verachtete ihn und man 
nennte ihn ſpottweiſe den Stadttrompeter. 5 
Madame Gernegros bereicherte uns mit einer 
Geſchichte aus dem Alterthume, die ſie auf un⸗ 
ſere Zeiten klug anwendete. Ehemals ſagte ſie, 


mußten die morgenlaͤndiſchen unverheyratheten 


Frauenzimmer, wenn ſie ausgehen wollten, ſich 
fo gar das Geſichte mit einem Schleyer bede⸗ 
cken, und es war ihr vornehmſtes Geſetz, ſich we⸗ 
nig ſehen zu laſſen. Allein jene duͤſtern Zeiten 
find vorbey, jene alte Welt war nicht klug ge⸗ 
nug. Sie hat den Nachkommen viele Entde⸗ 
ckungen übrig gelaſſen. Seit dem die neue Welt 


iſt entdeckt worden, ſeit dem haben die Frauen⸗ | 


zimmer angefangen ſich ſehr zu entblöffen, ohne 
Zweifel darum, damit ihre Schäße und Koft: 
barkeiten nicht fo lange follen verborgen bleiben. 
12) Herr Ammon, ein Naturforſcher, erzaͤhlte, 


daß Herr 5 Vielwind lange nicht der gelehrte 


und kluge M kann waͤre, dafuͤr ihn der größte Theil 
| der 


* 


| 


anf die Bahn, daß Herr D. Epbeu in Geſell⸗ 
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der Stadt hielte, er wäre für ſich eingenommen, 
er thaͤt mit ſeinem Wiſſenſchaften gros. Dar⸗ 
über aber dürfe man ſich gar nicht wundern, er 
wohne ja am Thore, wo allezeit der Wind und 
die Zugluft am ſtaͤrkſten zu ſeyn pflege. 13) Fr. 
Amtmanninn Derhofinn entdeckte uns ihre Mey⸗ 
nung, woher es komme, daß allezeit mehr Frau⸗ 
enzimmer als Mannsperſonen in der Kirche md 
ren. Ulrſula hatte dieſe Wahrheit ſchon laͤngſt 
ausgemacht und behauptet die naͤchſte Urſache 
waͤre darinne zu ſuchen, weil die Frauenzimmer 
froͤmmer waͤren als die Mannsperſonen. Sie 
muͤßten aber von Rechtswegen froͤmmer ſeyn, 
weil ſie zuerſt geſuͤndiget und die Maͤnner un⸗ 
glücklich gemacht hätten, 14) Ulm mich, gegen 
Sie, Madame, fieng ich an, erkenntlich zu er⸗ 
zeigen, und die Mannsperſonen einigermaſſen in 
Anſehen zu bringen, ſo will ich der Geſellſchaft 


folgende Geſchichte mittheilen. Fenker ſahe ein, 


daß er nicht alle Tugenden beyſammen haben 
koͤnne, er wußte aber auch, daß vornehmlich die 


Mannsperſonen ſich durch den Ruhm der Tapfer⸗ 


keit empor ſchwingen muͤßten. Er ſahe das ſchoͤ⸗ 


ne Geſchlechte mit geringſchaͤtzigen Augen an, 


weil ſie viel zu furchtſam waͤren einen Treffen 
beyzuwohnen. Er war ſchon bey vielen Nie⸗ 
derlagen geweſen, aber in keiner geblieben, weil 
er ſich allezeit an weit entlegene Oerter begab, 
wo er fuͤr den Kugeln ſicher war. 15) Frau 
Hofräthinn Kinderleininn brachte die Nachricht 
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ſchaft von nichts lieber redete als von ſeiner ge⸗ 


faͤhrlichen Reiſe nach Petersburg, er hatte die 


Seekrankheit ausgeſtanden, es war aber nur ein | 
heftiger Schnupfen geweſen. Er hatte Schifz 


bruch erlitten, denn kurz vor Lubeck war der Poſt⸗ 


wagen mit ihm umgefallen. 16) Herr Magi⸗ 


ſter Ehran erzaͤhlte, daß er, da er noch 
Hofmeiſter geweſen, einen Grafen gehabt wel⸗, 


cher ſo viel Geld unter die Leute gebracht, daß 


feine Aeltern ihm nichts mehr hatten: ſchicken 
wollen. Er gerieth endlich auf den Einfall an 


ſeine Aelten zu ſchreiben und ihnen zu berichten, 
daß er bereits vor drey Tagen geſtorben waͤre 


und nicht begraben werden koͤnnte, fie möchten 
ihm dahero die einzige Liebe erzeugen und ihn 
Geld zum Begraͤbniß ſchicken, damit die Leute 


in ſeinem Hauſe bald von dem uͤbeln Geruche 
befreyet werden mochten. Dieſer Brief hatte 


ſeine gute Wirkung, es kam ein Wechſel an, und 


der Herr Graf ward wieder lebendig. 17) Ma⸗ 


dame Theuerwindinn brachte folgendes zum 


Vorſchein. Die Frau Doetorinn Ernſthaftinn a 
hätte behauptet, daß insbeſondere ein hohes Al⸗ 


ter zur Uebung der Tugend bequem fen, man koͤn⸗ 
ne da bey Frauenzimmern hauptſaͤchlich ſehen, 
daß ſie die Keuſchheit liebten, weil ſie ihre Nei⸗ 


gungen gegen Mannsperſonen alsdenn erſt voll: ) 


kommen zu unterdrücken gelernet hätten. 18) 


Herr Baron von Ohneſaft behauptete, daß Abra⸗ | 
Bam der erſte Edelmann geweſen ſeyn muͤſſe, 
weil er Abraham von Fern genennet wurde. 
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19) Frau Commercienraͤthinn Theuerdankinn 
gab vor, daß die Liebe kein Guth ſondern viel⸗ 

mehr ein Uebel zu nennen, weil ihr Liebſter als 
Braͤutigam zu ihr geſagt haͤtte: Mein Kind, ſie 
martern mich mit ihrer Liebe. 20) Herr In⸗ 
ſpector Truͤbſinn brachte die Neuigkeit vor, daß 
die Welt nicht ſo verderbt ſeyn koͤnne, wie man 
ſich einbilde, weil doch jedweder ſich ſchmeichele 
einen guten Geſchmack zu haben. 21) Made⸗ 
moiſelle Dornfeldtinn erläuterte aus der Ge⸗ 
ſchichte, daß die Frauenzimmer in Anſehung ei⸗ 
ner weiſen Regierung oftmals den Mannsper⸗ 
ſonen den Vorzug ſtreitig gemacht Den be 
rief fich zu dem Ende auf das Regiment der Ama⸗ 
zonen, und andere; Aera leitete ſie den prakti⸗ 
ſchen Schluß her, daß Frauenzimmer ein voll⸗ 
kommenes Recht hätten, Anſpruch auf die Herr⸗ 
ſchaft der Maͤnner zu machen. Zum wenigſten | 
wuͤrde ich es nicht fahren laſſen. Laſſen fie es 
nicht fahren, rief Herr Petronell, ich will ihr 
Advocate werden, und ich verliere ſo leichte keinen 
Proceß, er muͤßte ſchlechterdings ungerecht ſeyn. 

Nur neulich habe ich einen ſeltſamen caſum in 
terminis gehabt. Der Mann verklagte ſeine 
Frau, daß ſie ihn geſchlagen haͤtte, gleichwohl 


war fie klein und der Mann gros. Ich leugnete 


alſo die Möglichkeit, die that er dar, denn fie 
waͤre ſprach er, auf dem Stuhl getreten. Ich 
wendete ein, daß er nicht ſtille gehalten haben 
wuͤrde: wie eine Statua, ſprach er, denn weil ich fie 
verklagen wollte durfte ich mich nicht wehren, um 
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mir u ſelbſt Recht zu verſchaffen. Kurz um 


der Mann gewann den Proceß, und er gab 


aus Liebe zu ſeiner Frau vor Gerichte die Un⸗ 
koſten, und mir meine Gebuͤhren. 23) Frau 
Obereinnehmerinn Großhaltinn ruͤhmte die diebe 
der Maͤnner gegen ihre Weiber. Tiberiolus 
liebte ſo gar ſeine Frau nach dem Tode, er ließ 
ihr einen prächtigen Leichenſtein ſetzen, der unge⸗ 
mein ſchwer war, dieſes that er darum, damit 
feine ſelige Frau ja nicht wieder kommen moͤchte. 


Nun ſagte 24) der Herr Obereinnehmer Groß⸗ 


halt, muß ich doch auch was von geplagten Maͤn⸗ 

nern erzaͤhlen. Koriander ſitzt und raucht be⸗ 
ſtaͤndig Taback, er kann aber ſeine Pfeife nicht 
ruhig rauchen, denn ſeine Frau iſt eine uͤberaus 
ſchlimme Frau, denn ſie keift, wenn ſie ine den 
Wachsſtock zur Pfeife zu oft anbrennen muß. Die 
boͤſe Frau! ⸗⸗Nun, Katharinchen (ſo hieß die 
Frau Obereinnehmeriun ich daͤchte wir machten 
Anſtalten zum Eſſen. — Aus dieſen Unter: 
redungen konnte man die unterſchiedenen Faͤhig⸗ 
keiten der Geſellſchaft kennen lernen, und man⸗ 
che Geſchichte, davon ich nur einen kurzen Aus⸗ 
zug geliefert habe, wurde mit ganz feinen An⸗ 
merkungen, die ſie ſehr ARENA machten, er: 
zaͤhlet. — 


(Die Sortfgung folgt im jooten Stüde, y 


Leipzig 


nach 


der Moral 


e 


Zweytes Stuͤck. 


Eleutheropolis, 1768. 
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N Wir ſetzten uns hierauf zu Tafel und 
I wurden ſehr herrlich tractiret. 
A NE Meinen Leſern wird ohnſtreitig 

nichts daran gelegen ſeyn, daß 

ich die Speiſen nicht hernenne, welche aufgetra⸗ 
gen und genoſſen worden ſind. Noch viel weni⸗ 
ger werde ich mich dabey aufhalten, was uͤber 
der Tafel iſt erzaͤhlet worden. Ich bleibe nur 
dabey ſtehen, daß wir ſehr aufgeraͤumt waren, 
und uns der Mund nicht ſtille ſtund. Da wir 
aber uͤber Tiſche am beſten und vergnuͤgteſten 
waren, ſo wurde mein Hofmeiſter und ich durch 
einen ſehr wunderbaren Zufall in Furcht und 
Schrecken geſetzt. Auf einmal erhub ſich auf 
der Straße ein entſetzlicher Tumult und ein 

Auflauf; wir glaubten anfaͤnglich, es waͤre 
Feuer irgendwo ausgekommen, oder ſonſt etwa 

ein Ungluͤck in der Stadt entſtanden. Wir lie⸗ 

fen alſo voll Entſetzen an die Fenſter, und wir 
wurden alsdenn gewahr, daß die dafigen Stu⸗ 
denten ihrern Lehrern ein Vivat brachten, und 
ſich luſtig machten, welches ſich ſo ausnahm, 
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als wenn bie Soldaten Victorie ſchreyen. Doch ö 
die Froͤhlichkeit daurete nicht lange. Die Po⸗ 


licey von Leipzig erfordert es, daß allen Unruhen 


gleich zu Anfange vorgebeuget und geſteuret wer⸗ 
den muß. Es find dahere zun Nachtzeit, fobalb 


ſich etwas reget und Unruhe erwecket, die Stadt⸗ 


knechte, (die übrigens ſich nicht durch Kleider von 
unter ſchiedenen Farben von andern Leuten unter: 
ſcheiden, welches noch etwas fehlerhaftes iſt,) beor⸗ 
dert, den Harniſch anzulegen und mit groſſen Stan⸗ 
gen wider ſie zu Felde zu ziehen. Dieſe Stangen 

find 6 bis 8 Ellen lang, an dem vorderſten 
Theile iſt Bley und an dem hinterſten ein Rie⸗ 
men. Man pflegt ſie unter die zuſammen ge⸗ 


laufenen zu werfen, und wenn ſolche Stangen 
einige treffen, die muͤſſen ſich in ihr Schickſal 


ergeben, wie die Voͤgel, die an Leimruthen haͤn⸗ 
gen bleiben; hernach werden ſie zu Gefangenen 
gemacht und an die Univerſitaͤt ausgeliefert. 
Das Bley iſt deswegen daran, damit ſie ſchwer 
ſeyn moͤgen, der lederne Riemen aber, damit 
ſie die Stange wieder zu ſich ziehen koͤnnen, auf 
daß ſie nicht verlohren gehe. Dazumal waren 
mehr als 1000 Studenten beyſammen, und die 
Knechte find nur 24 ſtark. Man hätte mey⸗ 
nen ſollen, daß der Streit hitzig und das Ge⸗ 
fechte recht heftig werden wuͤrden. Allein im 
geringſten nicht; die Studenten hielten ſich es 


fuͤr eine Schande, mit einer ſo geringen Anzahl 
ſich in den Streit einzulaſſen; darzu waren ſte 
viel zu wei und ob gleich die Knechte 
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die Stangen unter fie warfen, fie reizten, ja 
gar einige Gefangene machten, fo waren doch 
die Studenten nicht zu bewegen, ſich ihnen zu 
widerſetzen. O ich denke noch mit Vergnügen 
an dieſe unvergleichliche Großmuth! Es wuͤr⸗ 
de uͤberfluͤſſig ſeyn, wenn ſie hier an dem un⸗ 
rechten Orte ihre Tapferkeit angebracht haͤtten. 
Allein, ſie ergriffen lieber die Flucht, als ihren 
Ruhm durch unedle Thaten zu verdunkeln. Da 
kann man ſehen, was die Wiſſenſchaften fuͤr 
Wirkungen auf das Herz haben! — 

Der Krieg war auf einmal geendiget, und 
wir verfuͤgten uns wieder an die Tafel. Wir 
erfriſchten uns bis um Mitternacht, alsdann 
nahm ein jedes nach vielen tiefen Verbeugun⸗ 
gen Abſchied. Wir wurden jeder nach Hauſe 
gefahren, und mein Hofmeiſter und ich genoſ⸗ 
ſen einer ſehr angenehmen Ruhe. Den andern 
Tag fruͤh morgens, denn alſo iſt es gewoͤhnlich, 
ſchickten wir unſern Bedienten an den Herrn 
Obereinnehmer Großhalt, lieſſen uns nochmals 
ſeiner Frau Liebſte und ihm beſtens empfehlen, 
und unſere ſchuldige Dankſagung abſtatten. So 
bald der Bediente wieder kam, mußte er ſich 
mit unſerer Ankleidung beſchaͤftigen; und mein 
Herr Hofmeiſter wollte mir den Tag das Ver⸗ 
gnuͤgen machen, daß ich die Soldaten aufzie⸗ 
hen ſehen ſollte. Hier muß ich aber im Voraus 
erinnern, daß es zu Friedenszeiten dreyerley Ar⸗ 
ten von Soldaten in Leipzig giebt. Die Chur: 
fürſtichen befinden ſich vor dem Thore, und fuͤr 
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dieſe iſt eine beſondere Hauptwache gebaut; Die 
Schloßſoldaten beſetzen das Schloß, die Pleiſ⸗ 
ſenburg genannt; dieſe ſind alte abgelebte Leute, 
die doch für ihr Brod, das fie verzehren, etwas 
thun muͤſſen, denn der Muͤſſiggang öffnet, den 
abſcheulichſten Laſtern Thuͤr und Thor. Und 
endlich kommen die Stadtſoldaten, aus deren | 
Benennung man fogleich urtheilen kann, wozu 
fie beſtimmet ſeyn. 

Was ihren Urſprung anbetrift, fo iſt derſel⸗ 
bige aus den aͤlteſten Zeiten herzuleiten. Zum 
größten Ungluͤcke iſt die Jahrzahl, da fie auf; 
gekommen find, in meinen Jahrbuͤchern verlös 
ſchet; ich kann bahero nicht die Zeit zuverlaͤſſig 
beſtimmen. Von der Gelegenheit aber laͤßt ſich 
mehr Richtiges anbringen. Ehemals mußten 
ſelbſt die Buͤrger in den Thoren die Wachen 
verſehen; da aber Leipzig immer nahrhafter 
wurde, fo konnten die Bürger wegen ihrer uͤber⸗ 
haͤuften Arbeiten nicht mehr dieſer Pflicht ein 
Genuͤge leiſten; daher trugen ſie ihr Anliegen in 
einem Bittſchreiben der Obrigkeit vor, daß Maͤn⸗ 
ner möchten erwaͤhlet werden, welche die ge⸗ 
woͤhnliche Wachen verrichteten, fie wollten dies 
ſelbigen bezahlen, und es ſollten auch allezeit mit 
ihnen einige Bürger auf die Wachen ziehen. 
Der Vorſchlag wurde angenommen, es wur⸗ 
den Leute angeworben, jedoch ohne Handgeld, 
und alsbald war ein ganz Regiment auf den 
Beinen. Im Anfange nannte man dieſe Leu⸗ 
te bie Dgwade, aber 2 der Zeit wurde 
| | 


We „ 
ihnen ein anderer Name, der beſſer in das Ohr 


fiel, gegeben: Denn fie wurden Stadtſolda⸗ 
ten genannt. Ulebrigens find es alte ehrliche 


Leute, von denen wir nicht Urſache haben weit⸗ 


Aauftig zu handeln, 


Nach dieſen Begebenheiten verfügten wir 


uns in ein Haus, um den Nachmittag darinne 


* 


vergnuͤgt zuzubringen. Es wurde in dieſem 


Hauſe, dergleichen in Leipzig viel ſind, Wein 
geſchenkt. Man kann es gleich einem ſolchen 
Hauſe anſehen, daß es zu einem ſo wichtigen 
Gebrauche beſtimmt ſey: Denn es haͤngen gleich 
unter dem erſten Stockwerke an ein paar Stan⸗ 
gen, von Bleche verfertigte und buntgemachte 


Weinkraͤnze. Die Weinſchenken verſtehen ſich 


vollkommen auf die Kunſt, mit den ankommen⸗ 
den Perſonen artig umzugehen. Dieſes kommt 
daher, weil ſie immer Geſellſchaft haben, und 
durch ſie Gelegenheit bekommen, entweder Le⸗ 
bensart zu lernen, oder ſich in der erlernten im⸗ 
mer vollkommener zu machen. Ein anderer Im: 


ſtand, der dieſe Leute ſo gefaͤllig macht, iſt die⸗ 


ſer, weil ſie mit allen Nationen in der Welt 
Briefe wechfeln, und alſo Klugheit beſitzen müf- 
ſen, jedweden nach ſeinem beſondern Stande 
und ſeiner Wuͤrde gehörig zu begegnen, Der 
Mann, bey dem wir uns eingefunden hatten, 
plagte uns, ſo zu ſagen, mit ſeiner Hoͤflichkeit, 
wenn man anders in dem Guten die Graͤnzen 
uͤberſchreiten kann. Ich erſtaunete uͤber die ent⸗ 
ve Menge der berſchiedenen Sorten von 
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Weine, die er in ſeinem Keller haben wollte. 
Sie waren alle auf eine ſchwarze Tafel mit gol⸗ 
denen Buchſtaben gezeichnet, welches einen ſol⸗ 
chen ſchoͤnen Proſpect machte, wie Schwifts Tod⸗ 
tenregiſter. Alle auslaͤndiſche Weine, wenn die 
Gegenden auch noch ſo entfernt waren, wo ſie 
gezeugt werden, waren um einen ſehr billigen 
Preis zu bekommen. Man konnte ſie beynahe 
ſo wohlfeil haben, als wenn ſie alle auf deut⸗ 
ſchen Grund und Boden gewachſen wäten. Die 
| Frachtbriefe wurden meiſt in dem Keller abge⸗ 
geben, wo tyroler, alikantiſche, franzoͤſiſche, 
itäliaͤniſche, ungariſche u. ſ. w. Weinkeltern was | 
ren. Das wunderbarfte bey dem allen iſt, daß 
die Weinausfuhren alle gus dem Niederlande 
geſchehen, und die meiſten Weine kommen auf 
dem Waſſer, daher es denn kommt, daß fie 
etwas von ihrem Feuer verloren haben. Es 
pflegt alſo dieſer Wein nicht zu viel Hitze zu ma⸗ 
chen, und mithin iſt er der Geſundheit weniger 
ſchaͤdlich. Einen Umftand darf ich nicht ver⸗ 
geſſen, daß oft in einem Faſſe mehr als zwan⸗ 
zigerley Sorten von Weine ſind, die ſich alle 
ſehr gut mit einander vertragen. Sonſt pflegt 
gemeiniglich ſich gar bald ein Nationalhaß an⸗ 
zuſpinnen, der alsdenn in Empoͤrung, Krieg und 
endlich in eine gaͤnzliche Trennung ausartet: 
allein man muß hier geſtehen, daß dieſe leblo⸗ 
ſen (aber ja nicht geiſtloſen) Geſchoͤpfe mit ein⸗ 
ander den hoͤchſten Grad der Freundſchaft zu 
a ſuchen. Vermutzlich weil ſie eh N 
da 


| 
| 


daß ſie bon einem allgemeinen Stammvater 
herkommen. In dieſem Falle wird die Ei⸗ 
telkeit und Thorheit der Menſchen von dieſem 
Geſchoͤpfe, das ihnen unterworfen iſt, und 
ſich ihrer ſo oft bemaͤchtiget, beſchaͤmt; ver⸗ 
moͤge welcher ſich einer uͤber den andern aus 
uͤbertriebenem Stolze erhebt, da er doch mit 
jenem von einerley Urſtoffe iſt gemacht wor⸗ 
den. Doch wieder auf die Weinſtube zu 
kommen, ſo befand ſich an derſelbigen ein klei⸗ 
nes Stuͤbchen, welches die Schreibeſtube war. 
Der Wirth zeigte uns alle ſeine Herrlichkei⸗ 


ten. Es waren Faͤcher da, welche alle ber 


zeichnet waren. Z. E. Briefe nach Holland, 
nach Syrakus, nach Tockay, nach Cyprus u. 
ſ. w. Eins nahm mich Wunder, daß ich in 
dem ganzen Verzeichniſſe keinen Artikel von 
Briefen nach Meiſſen, Naumburg u. ſ. w. 
fand, ich vermuthete dahero, daß dahin ent⸗ 
weder expreſſe Bothen oder gelegentlich ande⸗ 
re muͤndliche Nachrichten geſchickt wuͤrden. 
Es iſt aber wohl zu merken, daß der Herr 
ſich ſelten auf der Schreibeſtube aufhielt, in⸗ 
dem er es fuͤr ſeine eigentliche Beſtimmung hielt, 
durch lehrreiche Geſpraͤche die Geſellſchaft zu 
unterhalten. Seine Stube war auch ein Sam⸗ 
melplatz von den anſehnlichſten Perſonen, Gra⸗ 
fen, Barone, Edelleute und Buͤrgerliche bega⸗ 
ben ſich dahin. Die reiſenden Herrn von Stan⸗ 
de pflegten da einzukehren und genoſſen alle Be⸗ 
quemlichkeiten. Man 9 ſich hieraus leicht 

SER 5 die 


90 Er 


die Vorſtellung machen, daß man an diesern Oele 
ungemein viel von einheimiſchen und auslaͤndi⸗ 


ſchen Neuigkeiten erfahren konnte. Ueberhaupt 


lebte man völlig ohne Zwang ein ieder nach ſei⸗ 
ner Bequemlichkeit. Es hat allezeit der Wein 
die beſondere Kraft, daß er beredte Leute macht, 


er that hier noch mehr, er that Wunder, er 
machte in kurzer Zeit die vertrauteſten Freunde. | 
Bey den Hern Leipzigern gehört dieſes mit zur 
Politeſſe, daß ſie zuruͤckhaltend ſeyn, und ſich 


einander nicht fo leicht offenbaren, weil fie die 


Welt gar zu genau kennen. Allein ein Trunk 
uͤber den Durſt, den man in ſolchen Haͤuſern zu 


wiederhohltenmalen thut, und wer wollte ſo un⸗ 
geſittet ſeyn und der Geſellſchaft ihre Geſundheit 


nicht trinken? Ein Trunk, ſag ich, uͤber den 


Durſt, vertreibt auf einmal alles gezwungene 
Weſen. Alsdenn erſcheint erſt ein ieglicher 
in ſeiner eigenen Natur und ich rathe iedweden, 
der ſich genau um die Erkenntnis der menſchli⸗ 


chen Gemuͤther bekuͤmmert, ſolche Oerter fleißig 


zu beſuchen. Unter andern ward uns ein Ge⸗ 
lehrter, der in einem öffentlichen Amte ſtund 


und verheyrathet war, bekannt. Er hieß Herr 
Plagler, und war Regiſtrator in einer Erpedi⸗ | 


tion. Man ſahe es eigentlich dieſem Manne an, 
daß er hoͤchſt bekuͤmmert war; vielleicht haͤtte 


man drauf ſchwoͤren ſollen, daß er einen fetten 
Proceß verloren hatte. Die meiſten von der 
Geſell ſchaft, waren begierig zu erfahren, was 
ki ein banger W ihn beunruhige. Man 
ver⸗ 
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verſuchte es auf unterſchiedene Weiſe zu erfah⸗ 


ren, was fuͤr ein heimliches Anliegen ihm foltere. 


Alle angewendeten Kunſtgriffe waren bishero 
fruchtlos abgegangen: iedoch der begeiſternde 


Trunk entdeckte uns gar bald die Urſache ſeiner 
Betruͤbnis. Bereits waren drey viertel Jahre 
nach der Hochzeit bey einer gluͤcklichen Ehe ver⸗ 


floſſen, und wie war etwa ſein Eheſtand nicht 
geſegnet? Geſegnet genug, denn er hat zehntau⸗ 


ſend Thaler Mitgabe erhalten. Seine Frau, die 
er als eine unbefleckte Jungfer geheyrathet hatte, 
befand ſich auch in ſolchen Umſtaͤnden, die ihr 
bald den angenehmen Namen einer Mutter mit⸗ 
theilen konnten. Vielleicht war er alſo ſchon 
wegen der Gevattern und wegen des Kindtaufens 


voraus unruhig? O nein, dieſes war ſein ge⸗ 
ringſter Kummer, denn er hatte eine weirläuf⸗ 5 


tige Anverwantſchaft und auch ſonſt gute Freun⸗ 


de! Dieſe letztern kann inſonderheit ein recht⸗ 
ſchafner Mann in Leipzig mit leichter Muͤhe be⸗ 
kommen, zumal wenn er eine huͤbſche Frau hat, 
und dieſe hatte wirklich Herr Plagler. Allein 
alles dieſes war ihm nicht unangenehm, wohl 


aber ein Vorſchlag, „der ihm von ſeiner Frau ge⸗ 


than worden war. Sie hatte zwo kleine uner⸗ 


zogene Pathen, deren Aeltern ihnen entzogen 


worden waren, dieſe wollte ſie aus Pflicht und 


Liebe zu ſich nehmen und ſie erziehen. Nachdem 


Herr Plagler ſich der Geſellſchaft entdeckt hatte, 


ſo war ſie insgeſammt entſchloſſen ihn auf ein⸗ 
mal ſeine Bedenklichkeiten zu benehmen und ihn 
i auf⸗ 
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geraͤumt zu machen. Sie ſtellten ihn vor, 
daß das eine lobenswuͤrdige Handlung waͤre, daß 
man ſich wegen ſolcher Kleinigkeiten im ei- 
gentlichen Verſtande nicht ſolche Vorſtellun⸗ 
gen zu machen Urſache habe. Und ſelbſt unfer 
Herr Wirth ſagte, daß er mit ſeiner Frau zu⸗ 
gleich ein paar ſolche Pathgen bekommen haͤtte. 
die ihn hernachmals das groͤßte Vergnuͤgen, nach⸗ 
dem ſie groß gezogen worden waͤren, erweckt haͤt⸗ 
ten. Auf einmal ward er ruhig, er erkannte 
daß er geirret, und eine Sache fuͤr eine Laſt ge- 
halten haͤtte, die doch nach dem Ausſpruche des 
Herrn Wirths ſolche Annehmlichkeiten bey ſich 
fuͤhre. Hierauf zertrennte ſich die Geſellſchaft; 
es war uns die Zeit unvermerkt verſtrichen; der 
Wirth aber Bars ung um einen baldigen Zur | 


euch 
b Unterdeſſe en kamen Briefe von des Herrn von | 
Heldungen Vater an Herrn von Ohnemuth, 
Herrn Stoͤßel uns und einige andere Edelleute 
an: worinne wir Nachricht erhielten von den 
Geſundheitsumſtaͤnden ſeines Sohnes, und daß 
er faſt außer aller Gefahr waͤre. Zugleich wur⸗ 
de uns berichtet, daß die Wiederherſtellung ſei⸗ 
ner Geſundheit viel eher moͤglich ſeyn wuͤrde, 
wenn er nur in feinem Gemuͤthe ruhiger wäre: 
da er aber einen Mangel der Zufriedenheit an 
ſich ſpuͤrte, ſo wollte ſeine Geſundheit ſich nicht | 
fo bald herſtellen laſſen. Inſonderheit würde 
feine Gemuͤthsruhe ſich gänzlich wiederum einfin ?? 
den, wenn er es Herrn Baron von Ohnemutyh 
i 8 abge⸗ 
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abgesten und ſich mit ihm verſohner haben wuͤr⸗ 
de: dahero wurden wir erſucht auf ſeine Ritter⸗ 
güther mit einer Geſellſchaft zu kommen, und ihm 
nicht nur durch unſere Ankunft eine außerordent⸗ 
liche Freude zu machen, ſondern auch ſeine Ge⸗ 
ſundheit befoͤrdern zu helfen. Alle Anſtalten, 
die zu einer ſolchen Luſtreiſe erfordert werden, 
wurden von uns gemacht, und wir reiſeten den 
folgenden Tag in einer Geſellſchaft von zwölf 
Perſonen, nach den Rittergüͤthern des Mein 
von Heldungen ab. — 

Der Weg, die Gegend, die Geſellſchaft, die 
Jahreszeit, die Witterung, kurz alles war uns 


guͤnſtig. Die Natur hatte gleichſam ihre Schöne 


heiten, damit ſich unſere Augen daran beluſtigen 
ſollten, für uns völlig ausgebreitet. Wir muß⸗ 
ten uͤber eine Stunde durch Wald, der mit ei⸗ 
nem ſanftflieſſenden Gewaͤſſer durchſtröͤmet ward, 
fahren. Das Schwirren der Lerchen, die Toͤne 
der Nachtigallen, der Schlag der Finken alles 
brachte in uns die angenehmſten Empfindungen 
hervor. Die ſchoͤnen Wieſen, die blumenrei⸗ 
chen Thaͤler, welche wir vorbeypaſſiren mußten, 
verſchaften dem Auge die angenehmſte Ausſicht. 
Endlich erblickten wir von weiten das Ritter⸗ 
guth, es lag daſſelbige auf einem Berge in einer 
ſehr ſchoͤnen Gegend und es zeigte ſich uns in der 

Geſtalt eines ſehr großen und prächtigen Schloſ⸗ 
ſes. Die Natur hatte uns bereits ein koſtbares 
Schauſpiel vor Augen geſtellet, nun kam die 

Kunſt darzu, die uns ebenfalls ihre Koſtbarkei⸗ 
ten 
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ten in dem heerlichſten Glanze zeigte. Es war 
Natur und Kunſt hier auf eine ſehr gluͤckliche 


Weiſe mit einander vereiniget. Sanftrieſelnde 


Baͤche, gruͤnende Thaͤler, ſchattigte Waͤlder, 


prächtige Ebenen, fette Wieſen, ſchoͤne Saat⸗ 


felder, und ein praͤchtiger Garten mit fiſchrei⸗ 
chen Teichen, waren vermoͤgend, durch ihrem 


Reiz die Ankömmlinge in Entzücken zu fegen. 


Nachmittags trafen wir auf dieſem Ritter⸗ 


guthe ein und wir ſahen auf dem Hofe acht uͤber⸗ 


aus koſtbare Kutſchen ſtehen, davon zwo den 


Herrn von Heldungen gehoͤrten, die übrigen aber 
waren einigen Adelichen, die ihren Beſuch bey 


dem Beſitzer dieſes Ritterguths abſtatteten. Les 
berall fanden wir das Haus auf das ſchoͤnſte aus⸗ 


geziert, doch alle dieſe Schoͤnheiten verloren ih⸗ 
ren Werth, da ſich unſern Augen die groͤßten 
Schoͤnheiten der Natur zeigten, die den Schoͤn⸗ 
heiten der Kunſt den Vorzug ſtreitig machten. 
Schoͤne Damen und noch ſchoͤnere Fraͤuleins, 


die durch ihre feine Lebensart ihren Reiz er⸗ 
hoͤheten und wohlgeſittete Cavaliers, erblick⸗ 
ten wir an dieſem Orke. Allein bey dem allen 


war das ein Verluſt, daß der Beſitzer dieſes 
Ritterguthes mit ſeiner Gemahlinn in der Nach⸗ 
barſchaft bey einem Begraͤbniſſe war, und, da⸗ 


bey ſte ſich hatten einſtellen muͤſſen, weil es die 
Frau Magiſterinn war, welche man beyſezte. 
Wir wurden alſo zu der übrigen Geſellſchaft ge⸗ 
bracht, bis auf die Ankunft des Herrn don Hel⸗ 


dungen, welche erſt Abends erfolgte, Indeſſen 


wur⸗ . 
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wurden uns einige Erfriſchungen gr Mein 
Verlangen den Herrn von Heldungen, der ver 
wundet worden war, zu ſehen, war groß; allein 
der Jaͤger, den wir fragten, gab uns den Be⸗ 
ſcheid, daß er ſeit etlichen Tagen keine Ruhe ge⸗ 
habt habe, itzt hatte ſich ein Schlaf eingefun⸗ 
ben, der Arzt aber haͤtte Befehl gegeben, daß 
er nicht darinne geſtöret werden ſollte. Dieß gab 
auf einmal Gelegenheit ein Geſpraͤch uͤber die 
18 at des Herrn von Ohnemuth anzuſtellen, 
und die Begierde dieſen Herrn kennen zu lernen, 
war bey den Anweſenden erſtaunend groß. Ich 
kann es nicht mit Worten ausdruͤcken, in was 
für ein Erſtaunen die Geſellſchaft geſetzt wurde, 
da wir den großen Held, der ſich unterdeſſen hin⸗ 
ter Herr Stößeln verkrochen hatte, ihr nennten 
und ihn zeigren. Er trat mit Zittern Zagen und 
Schaam hervor, und ieder lobte ſeine Herzhaf⸗ 

tigkeit. Endlich kam Herr Heldungen mit ſei⸗ 
ner Gemahlinn an, er war benebſt ihr ſchwarz 
gekleidet, und ſein Habit war voͤllig Trauer, er 
freute ſich uͤber die anſehnliche Geſellſchaft, wel⸗ 
che aus ſechs und dreyßig Perſonen beſtand. 
Jedweder bezeugte, daß er hier waͤre den adeli⸗ 
chen Hauſe ſeine Ergebenheit zu erkennen zu ge⸗ 
ben, und den Herrn Sohn zu ſehen. Der Herr 
von Heldungen erwiederte es mit einem artigem 

und hoͤflichem Gegencomplimente und verſprach, 
daß wir ihn ſehen ſollten. Es war nun vollig 
dunkel worden, und man führte uns in das Zim⸗ 

| Reer wo der iunge Herr von Heldungen lag. 
Allein 
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Allein welch ein Anblick! eine Menge Lichter er⸗ 
leuchteten das Zimmer, das Zimmer war ſchwarz 
ausgeſchlagen, den Herrn von Heldungen ſahen 
wir erblaßt auf dem Paradebette liegen, und die 
Bedienten in tiefer Trauer da ſtehen. Welch 
ein Schrecken Üiberfiel den Herrn von Ohnemuth! 
Mein Bruder rief er aus. Er ſpitzte den Mund 
mehr zu reden, er grif nach dem Degen, er woll⸗ 
te ihn ausziehen, und ſich den letzten Stoß ge⸗ 
ben, hier ſank er in Ohnmacht. Wir waren be⸗ 
ſchaͤftiget ihn durch ſpirituöſe Sachen zu ſich ſelbſt 
zu bringen. Er erholte ſich auch. Nachdem 
dieſes geſchehen war, ſo gab ihm der Herr von 
Heldungen die Verſicherung, daß er ſeine Tap⸗ 
ferkeit lobe, daß er ihn deswegen liebe, und 
daß ſein Sohn auf ſeinem Sterbebette noch ihn 
gebeten haͤtte, dem Herrn von Ohnemuth alle 
nur moͤgliche Sicherheit zu verſchaffen. Er er⸗ 
klaͤrte hierauf, daß dieſe Geſellſchaft deswegen 
vorhanden wäre um morgen früh die Leiche zu 
begleiten, wir ſollten ebenfalls ihm die letzte Ehre 
erweiſen und es ſollte iedem unter uns ein Trauer⸗ 
habit gereicht werden. Wir verfuͤgten uns hier⸗ 
auf in ein ander Zimmer um die Abendmahlzeit 
einzunehmen. Die ganze Geſellſchaft war tra⸗ 
giſch. Niemand aber war niedergeſchlagener als 
der Herr von Ohnemuth, ganze Stroͤme von 
Thraͤnen floſſen uͤber ſeine Wangen, und wir 
mußten uns alle erſinnliche Muͤhe geben, ihn 
einen getroſten Muth einzufloͤßen. Jedoch eini⸗ 
germaſſen gab er ſich zufrieden, und die 1 | 
Yeah | aft 
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ſchaft war bey den aufgetragenen well und herr⸗ 
lichen Gerichten nicht muͤſſig. Es war bereits 
ſpaͤte in die Nacht und es wurde einem jeden fein 
Schlafzimmer nach abgetragener Tafel angewie⸗ 
ſen. Herr von Ohnemuth, weil er hauptſaͤch⸗ 
lich Troſtes bedurfte ward mit meinem Hofmei⸗ 
ſter und mir in ein Zimmer gebracht. Die Muͤ⸗ 
digkeit benebſt den genoffenen Speiſen und das 
viele Zureden bey dem Herrn von Ohnemuth 
brachte bey uns bald einen angenehmen Schlaf 
hervor, welcher, wenn er nicht durch eine ſelt⸗ 
ſame Erſcheinung waͤre unterbrochen worden, 
unvergleichlich genennet werden muͤßte. 

Kaum waren wir eingeſchlafen, ſo entſtund 
ein erſchreckliches Gepolter in dem Hauſe. Wir 
erſchracken heftig und glaubten, daßel etwas merk⸗ 
wuͤrdiges vorgefallen ſeyn müßte, In der groß⸗ 
ten Eilfertigkeit zogen wir uns an und ergriffen 
die Degen, weil uns immer der Tumult naͤher 
kam. Wir hielten dafuͤr, es moͤchten vielleicht 
Spitzbuben eingefallen ſeyn, wir ſetzten uns da⸗ 

hero in eine ſolche Verfaſſung, daß wir uns weh⸗ 
ren wollten. Es fraute ſich aber doch niemand 
von uns, die Thuͤre zu eroͤfnen, weil die Nacht 
keines Menſchen Freundinn iſt. Zu unſerm 
groͤßten Erſtaunen ſprang die Thuͤre mit entſetz⸗ 
lichen Knallen auf, und es zeigte ſich der verſtor⸗ 
bene Herr von Heldungen in ſichtbarer Geſtalt. 
Fuͤr Schrecken fielen uns die Degen aus den Haͤn⸗ 
den, und Herr von Ohnemuth ſtund vor uns wie 
ce Bilojäule Das W . ſich ihm, 
und 
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und fieng folgendergeſtalt an zu reden: Theuerſter 9 


Herr Vruder, fuͤrchten Sie ſich nicht, wir Gei⸗ 


ſter, die wir in eine andere Welt verſetzet wor⸗ 


den ſind, haben die Gewohnheit, die Handlun⸗ 
gen der Menſchen aus einem ganz andern Ge⸗ 


ſichtspunkte zu betrachten und zu beurtheilen. 


Sie haben mich geſtochen, Sie haben durch ih⸗ 
ren Stich meinen Tod befoͤrdert. Sie haben 


mir dadurch, doch was ſage ich mir, der ganzen 
menſchlichen Geſellſchaft, einen angenehmen 


Dienſt erwieſen, weil man nun von ihrer Gros⸗ 


muth, von ihrer Tapferkeit einen Beweis hat. 
Hoͤren ſie auf furchtſam zu ſeyn, ſonſt moͤchte 
ihre Ehre, die itzt den hoͤchſten Gipfel erreicht 
hat, wiederum fallen. Indem er dieſes geſagt 


hatte — ſo verf chwand der Geiſt. — Nicht 


doch! — Der Leſer möchte vielleicht fo denken, 
allein in der That verhielt es ſich ganz anders. 
Die Thuͤre oͤfnete ſich, alle unſre Geſellſchafter, 
(vermuthlich waren ſie auch von Geiſtern vertrie⸗ 
ben worden, denn alles ſchien mir begeiſtert zu 
ſeyn) kamen mit brennenden Lichtern (bermuth⸗ 
lich wollten ſie den Geiſt in das wuͤſte Arabien 
verbannen) in unſer Zimmer. Voller Beſtuͤr⸗ 
zung glaubten wir mit Ru Geiſtern umgeben 
zu ſeyn, denn die ganze Welt ſoll moͤg mit 
Geiſtern angefuͤllt ſeyn. Eine Graͤfinn, 
Lam allerwenigſten haͤtte ich dieſes einem 


Frauenzimmer zugetrauet,) redete mit ungemei⸗ 
0 


ner Beige das Geſpenſt auf folgende | 
Art an: Sie, Herr von Heldungen, haben nun 
auf 
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auf einmal der Welt entſagt, fie wollten unsre 


Geſellſchaft gänzlich vermelden, o ihr Herz iſt 
hierzu viel zu zaͤrtlich, ſie ſind viel zu galant, 


als daß ſie einem Frauenzimmer eine Bitte ab⸗ 


ſchlagen ſollten, nicht wahr, ſie tanzen mit mir? 


Sie ergriff ihn hierauf bey der Hand und ſprach, 


o ſchoͤner Geiſt, der noch Fleiſch und Bein hat, 
bald möchte ich mir, wenn ich nicht verehlicher 


waͤre, wuͤnſchen von ihnen begeiſtert zu werden. 
Kommen Sie, ſie waren ja ſonſt ein großer 
Freund davon, kommen ſie, wir wollen mit ein⸗ 
ander tanzen, und ich zweifele nicht die ganze 


Geſellſ he wird uns nachfolgen. Ehe wir es 


uns verſahen ſo war die ganze Stube voll, Mu⸗ 
ſici mit Ante ce delle Inſtrumenten traten her⸗ 


ein und fie machten ſolche vortrefliche Muſick, 
dergleichen ich wenig gehoͤrt habe. Ich dachte 


damals bey mir ſelbſt: das ſind rechte Virtuoſen, 


gegen welche die gemeine Muſtei und Cantores, 


die ich in Krummdorf gehoͤrt habe, elende Bierſted⸗ 


ler und Wachsleinewandſaͤnger ſind. Der Ball 
wurde eroͤfnet, die Graͤfinn tanzete mit den Herrn 
Heldungen, ich grif auch nach einem ſchoͤnen Gei⸗ 


ſte, mein Hofmeiſter, der feine Kennkniß in der 
Geiſterlehre erweitern wollte, folgte mir nad. 


Herr Baron von Ohnemuth wartete bis ein ſchoͤs 
ner Geiſt zu ihm kam; er machte eine tiefe Ver⸗ 
beugung, da er ihn bey der Hand ergreifen wolle 


te, er zog fie zuruͤck, und ſteckte ſie vor Angſt in 
ſeine Kleidertaſche. Allein er mußte mit Gewalt. 
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ob wir uns gleich einbildeten, daß alles im Trau 
me geſchaͤhe. Es war uns ein ſehr angenehmer 
Traum, der bis an dem naͤchſten Morgen dau⸗ 
rete, er hatte über dieſes noch vor andern Traͤu⸗ 
men, dieſes vorzuͤglich voraus, daß wir nicht 
aufwachten, und daß die Bilder nicht verſchwan⸗ 
den, ſo gar der verſtorbene Baron von Heldun⸗ 
gen blieb bey uns, und wir hatten, da der Schul⸗ | 
meiſter das Morgenlauten anſieng, nunmehro 1 
nichts zu begraben. 
Meinen Leſern wird ohnſtreitig viel daran | 
gelegen ſeyn ſeyn, zu wiſſen, ob dieſes gute oder: 
boͤſe Geiſter geweſen ſind. Gute Geiſter koͤnnen 
es nicht geweſen ſeyn, weil ſie getanzt haben, 
und daß es boͤſe Geiſter geweſen waͤren, kann 
ich ſchlechterdings nicht zugeben, denn fie waren 
meiſtentheils fo ſchoͤn, ſo bewundernswuͤrdig, daß 
ſelbſt der unempfindlichſte durch ſie wuͤrde geruhrt 
worden ſeyn, und ihnen die feurigſten Kuſſe ge⸗ 
geben haben. Jedoch damit ich nicht das Vers | 
langen meiner Leſer zu wiſſen wie die ganze 
Sache abgelaufen, allzu lange aufhalte; ſo ſehe 
ich mich genoͤthiget das ganze Geheimniß zu ent⸗ 

decken. Alle dieſe Begebenheiten, welche ſich 
ſeithero ereignet hatten, waren nicht unſertwegen 
ſondern einzig und allein dem Herrn Baron von 
Ohnemuth zu Gefallen veranſtaltet worden. Er 
war von Natur ſehr furchtſam, ſo daß er nicht 
einmal einer Taube den Kopf abreiſſen konnte, 
er konnte es nicht einmal ſehen; gleichwohl beruß⸗ 
ke 05 ganzes e auf Terfetecudimeſhe | 
enem 


ke tor 


ckenem Muthe, weil er zu einer anſehnlichen 
Kriegscharge erhoben werden ſollte. Niemand 
war vermoͤgend geweſen ihm einen getroſten 
Muth einzufloͤſſen, nur dieſer Fall war es im 
Stande, welcher durch einen ſinnreichen Kopf 
beranſtaltet worden war. Wunderbare Art 
dem menſchlichen Herzen fo beyzukommen, und 
es dahin zu lenken, wohin man will! Herr von 
Ohnemuth war uͤber dieſes ehrgeizig, er ſchaͤmte 
fi), feine Schwachheit fo deutlich verrathen zu 
haben, aus einem muthloſen ward er auf ein⸗ 
mal ein Held, aus einem furchtſamen, ward er 
ein tapferer und beherzter Mann. So kann das 
Naturell des Menſchen verbeſſert werden, wenn 
man es nur auf die rechte Art anfaͤngt, ſo kann 
man durch wohl ausgeſonnene Kunſtgriffe mehr 
ausrichten als ein trockner Moraliſt, der uns ein 
ganzes Jahr ſeine ausgehungerte Moral vor⸗ 
BR 

Ueber diefen Vorfall wurden nun leben 
Urtheile gefaͤllet, welche zur Demuͤthigung und 
Beſſerung des Herrn von Ohnemuttz gereichen 
konnten, und in der That, ſie trugen auch in 
Anſehung ſeiner erwuͤnſchte Fruͤchte. Es hielt 
aber die Geſellſchaft fuͤr rathſam, nachdem ſie 
ſich eine Zeitlang uͤber dieſe Begebenheit luſtig 
gemacht hatte, das Gefpräch auf einen andern 
Gegenſtand zu richten. Hierzu hatte ſie die 
wichtigſten Urſachen, eine Sache die zu oft wie⸗ 
derhohlt wird, bringt alsdenn einen Verdruß her⸗ 


vor, überdem fi ſo mußte man befürchten daß 
G 3 Herr 
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Herr von Ohnemuth, dem das liebe Frauenzimn⸗ 
mer bishero manche beißende Satyren geſagt hat⸗ 


te, aufgebracht werden koͤnnte. Und wer hätte | 
uns alsdenn die Verſicherung gegeben, daß er 


nicht vielleicht in dem Zorn ſich mit der Steck⸗ 
nadel das Oberhemde durchſtochen haͤtte. Man 


ſuchte dahero andere Gegenſtaͤnde zu Ulnterredun⸗ 


gen auf, dabey man ſeine Geſchicklichkeit und 
ſeinen Wiz auf unterſchiedene Weiſe ſehen ließ. 
Bald mußten die benachbarten aber entfernten 
| Fraͤuleins die Muſterung paßiren, und ihre Mon⸗ 


rirungsſtücke wurden auf das genaueſte betrach⸗ 


ret. Bald mußten die jungen Herrchens über 
ſich ein Urtheil faͤllen laſſen, und ihre Gewohn⸗ 


heiten und Manieren bekamen hier ſtrenge Sit: 


kenrichterinnen. Man weiß ja, daß das Frau⸗ 
enzimmer auf alle Kleinigkeiten mit der größten 


Mannsperſon eine krumme Wade hat, fo ent- 


geht dieſer Fehler ihrer Scharffſichtigkeit nicht. 


Dieſe Anmerkung, ob ich ſie gleich an einem von 


Leipzig entfernten Orte gemacht habe kann doch 
auch den Leſern dazu dienen, um eine Richtſchnur 
daraus zu machen, ee man die Leipziger 


Frauenz zimmer abmeſſen kann: denn 


Maͤgdchen ob fie gleich bas Dorf erzogen hat, | 


Sind wie die Maͤgdchen in der Stadt. 


Der Mittag kam, die vorigen T Traͤumerehen | 
und un waren 1 berſchwunden, nur das 


Geſpen⸗ 


Genauigkeit aufmerkſam zu ſeyn pfleget; es ent⸗ 
deckt oft da Fehler, wo ein andrer nichts wahr⸗ 
genommen haben wuͤrde. So gar wenn eine 
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ee konnten wir nicht los werden. Wir 
waren auch deswegen keinesweges beſorgt, ja 
es war uns recht lieb, daſſelbige bey uns zu ha⸗ 
ben „weil es ein allerliebſtes Geſpenſte war, das 

durch ſeine Erſcheinung nicht ſchreckte, ſondern 
| elmer vergnuͤgte. Hatte den vorigen Tag die 
Geſellſchaft eine traurige Miene angenommen, ſo 
war fie heute deſto aufgeraͤumter, ſo wie ohn⸗ 
gefaͤhr die Sonne, welche ſich eine Zeitlang hin⸗ 
ter duͤſtern Regenwolken verborgen hat, in de⸗ 
ſto herrlichern Glanze zu erſcheinen pflegt, wenn 
ſich dieſe Wolken zertheilt haben, wenn hernach 
eine allgemeine Heiterkeit den Rund des Erdbo⸗ 
dens umgiebt. Der ältere Herr von Heldun⸗ 
gen, der mit ſeiner Familie geſtern in tiefſter 
Trauer erſchienen war, ließ auf einmal feine 
große Herrlichkeit ſehen. Es kam mir dieſes 
bald ſo vor, als die Gewohnheit in Leipzig, da 
man ſich ſchwarz ankleidet, wenn man einem 
guten Freunde fein Beyleid wegen des Abſter⸗ 
bens eines ſeiner Anverwandten bezeuget; als⸗ 
denn aber, wenn man einem Gluck wünschet, 
ſo bedient man ſich wieder bunter Kleider. Die⸗ 
ſe Verwandelungen werden oft in einem Nach⸗ 
mittage vorgenommen. Doch wieder auf die 
Speiſen zu kommen, ſo pflegeten wir uns dabey 
auf adeliche Art, anſtaͤndig doch ohne uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Complimente, darinnen einige Stadtleute 
eine beſondere Lebensart und das ſo genannte 
Ceremeniel 1 aufzuführen. Das Trauer⸗ 
| pe war aͤnzl ich vergeſſen, und es wurden ganz 
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kurze Luſtſpiele nach und nach aufgeführt. Der 
junge Herr von Heldungen, der vorigen Abend 
unſerer Geſellſchaft beraubt geweſen war, ſuch⸗ 
te ſich an dem heutigen Tage ſchadlos zu hal⸗ 


ten. . : 


Der allergroͤßte Spaß beſtund darinne, daß 


durch feine Veranſtaltung die ganze Geſellſchaft 


betrunken ward. Bey Gaſtmaͤlern pflegt man, 
um den Wein abzuloͤſchen und feiner eigenen 
Geſundheit wohl zu ſtatten zu kommen, uͤber 
Tiſche Waſſer zu trinken. Herr Heldungen hat⸗ 
te aber weißen Branntewein herbey holen la 
ſen, und wer ein Glas Waſſer verlangte, be⸗ 
kam ein Glas mit Branntewein angefuͤllt. Die 
Gaͤſte, nicht wiſſend, daß es Branntewein waͤ⸗ 


re, trunken; ſie ſchmeckten es zwar: allein, kei⸗ 


ner wollte es dem andern entdecken, weil er 
glaubte, er ware allein angeführt, und weil ein 
jeder befuͤrchtete ausgelacht zu werden. Sie 
krunken alle, und fo gar die Frauenzimmer vers 


ſchwiegen es, damit ſie nicht Schande haben 
moͤchten. Doch eine Dame, die zuletzt trank, 


entdeckte auf einmal die ganze Heimlichkeit; ſo 


bald ſie gekoſtet hatte, ſchimpfte ſie auf den Be⸗ 
dienten und beſchuldigte ihn der groͤßten Unvor⸗ 


| 
| 


| 


ſichtigkeit; fie war fo aufgebracht, daß fie das 
Glas nach ihm warf, und ohnſtreitig wuͤrde fie 
das Hausrecht, welches fie oft an ihrem Mon⸗ 


ne ausübte, ihm haben empfinden laſſen, wenn 


nur ein ſpaniſches Rohr vorhanden geweſen waͤ⸗ 
re. Wir ſuchten, fo viel etz uns mirlich a | 
„ . | ie 
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fie zu beſaͤnftigen; wir bewieſen ihr aus unſern 
Glaͤſern auf eine überzeugende Art, daß es uns 
ebenfalls ſo ergangen waͤre. Herr von Heldun⸗ 
gen verſicherte ihr, daß er es veranſtaltet haͤtte. 


Anfangs wollte ſie ſich nicht geben, denn das 
hitzige Getraͤnke hatte ſich ihrer Sinnen ganz 


bemaͤchtiget. Sie hatte auch in der That un⸗ 


ter uns allen das meiſte getrunken, denn ihr 


Glas war faſt aus. Es war eine Luſt, die uns 


dieſe Dame verurſachte, ſie verkannte uns ins⸗ 


geſammt, ſie fieng an zu zanken, und zu mir 
ſagte ſie, indem ſie glaubte, es waͤre ihr Kam⸗ 
mermaͤgdchen: Julchen, beſtelle doch den Ca⸗ 
fee. Ich beſtellte ihn auch ehrlich, und ſie wur⸗ 
de davon nuͤchtern; er war aber auch den mei⸗ 
ſten unter uns nicht undienlich. — 
Den Nachmittag begaben wir uns in den 


Garten, um daſelbſt ſpatzieren zu gehen. Da 


hatte ich nun Gelegenheit, treue Warnungen, 
kraͤftige Vermabhnungen und wohlgemeynte Ver⸗ 
haltungsbefehle anzuhören, die meine Wohl⸗ 
fahrt in Leipzig auf einen feſten Fuß ſetzen 
und erhalten ſollten. Die meiſten Damen 
ſtellten mir Leipzig auf der fuͤrchterlichſten Sei⸗ 


te vor; es iſt ein Ort, riefen fie, wo die nſchuld 


ſehr leicht verfuͤhret werden kann, ein hoͤchſt 
gefaͤhrlicher Ort. Manche von den Herren Stu⸗ 
denten find luſtig und verfuͤhreriſch, ſie denken dar⸗ 
| auf, daß fie viele in ihre Geſellſchaft bringen und zu 
ihren Mitgenoſſen machen mögen: Ach! fagte 
eine Dame 1 mein Onkel 155 mir Wundern 
65 5 er⸗ 
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erzählt. Einige ziehen Karabanenweiſe auf die 


Doͤrfer und bringen da das vaͤterliche Geld 


durch; andere legen ſich auf das Spielen; noch 
andere werden durch das Frauenzimmer unglück⸗ 


lich, und ſonderlich in Ans ſehung des letzten 


Punktes iſt Leipzig eine Kl ippe, daran viele 
ſcheitern köͤnnen. Der junge Herr von Proͤ⸗ 


mel war ein liebenswurdiger Herr, ſein Papa 


ſchrieb ihn, daß er nach Hauſe kommen ſollte; 


allein er bat ſich von einer Zeit zur andern Friſt 
aus. Endlich da das Ding ſich gar ſo weit 


hinaus dehnete, fo kam man dahinter, er hatte 
ein huͤbſches Moögdchen, die hatte fein Herz ge⸗ 


feſſelt, von der wollte er nicht laſſen, dieſes 


a feinen Hingang ſchwer, bis er mit aller | 
Gewalt ihr entriſſen wurde. Ich antwortete, 
dieſes iſt ein wahrer Lobſpruch für die Leipziger 
Frauenzimmer, ſie muͤſſen Reiz und Annehm⸗ 
lichkeit befißen, fie muͤſſen Lebensart haben, daß 
ſie ſo gar Gelehrte, die doch viel geubtere Sin⸗ 
nen haben als andere, feſſeln konnen. Ich ge⸗ 
be es gerne zu, daß einige dadurch ungluͤcklich 
gemacht werden, daß einige Frauenzimmer 
ihren natuͤrlichen Reiz nicht dazu anwenden, 
Herzen einzunehmen, ſondern vielmehr zu ver⸗ 
fuͤhren. In dem letztern 1 Verſtande iſt es alles 
zeit ſtrafbar, und ein Juͤngling hat wichtige | 
Urſache, auf feiner Hut zu ſeyn; kann man 
aber wohl, ich bitte um Vergebung, dieſes von 
allen ſagen? Gleichwie es bey einem Redner 


für eine Tugend angeſehen wird, wenn er durch 
* fen 
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ae Kunſt und Geſchicklichkeit, durch ſeinen 


lebhaften Vortrag andere uͤberreden und ihnen 
den Beyfall abnoͤthigen kann; fo iſt es auch 


wohl was ruͤhmliches, wenn Frauenzimmer 


durch ihr einnehmendes Weſen unſer Gemuͤth 
an ſich ziehen. Ich merke wohl, daß einige 
dieſes misbrauchen moͤgen, allein hebt wohl ein 
verkehrter Gebrauch den rechten Gebrauch auf? 


Ich zum wenigſten wünschte mir, an einer ſo 


ſchoͤnen Klippe, jedoch auf eine tugendhafte Art, 
zu ſcheitern, ich wollte mich ſo feſte an ſie hal⸗ 
ten, daß mich nichts von ihr trennen ſollte. — 
Unter dieſen Geſpraͤchen nahete der Abend 
heran, die Geſellſchaft nahm noch einige Erfri⸗ 


chungen zu ſich, und man begab ſich nach und 


nach von dannen. Auf die letzt brachen wir 
auch auf, und es begleitete uns der jüngere Herr 
von Heldungen und Herr von Ohnemuth, wel⸗ 
cher nunmehro viel aufgeraͤumter, als bey der 
Hinausfahrt war. Wir legten dieſen Weg un⸗ 
ter freundſchaftlichen Scherzen zuruͤck, wir er⸗ 


mahneten den Herrn von Ohnemuch zur Tapfer⸗ 


keit, und die Folgezeit hat hinlaͤnglich gelehret, 
daß unſere Ermahnungen nicht . gewe⸗ 
ſen ſind. Er hat bey allen feinen Handlungen 
nach der Zeit ſolchen Muth und Tapferkeit be⸗ 
wieſen, daß er ſich dadurch einen unſterblichen 
Ruhm erworben hat. So konnte ein ſolcher 
Zufall auf einmal die Natur verbeſſern, welche 
durch die vortreflichſten Regeln und durch Hake 
liche und großvaͤterliche Ermahnungen ſich nie 
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fo leicht wuͤrde haben verändern laſſen. Waͤhl⸗ 
te man nur allezeit die rechten Mittel, wendete 

man nur die gehoͤrige Klugheit an, ſo wuͤrde 
man in Ablegung mancher Fehler und in der An⸗ 
gemöhnung zur Tugend glücklicher ſeyn, als man 
gemeiniglich bey der Schulmethode und pedanti⸗ 


ſchen Art iſt. Da wir nun Leipzig wieder von 
ferne erblickten, ſo freueten wir uns, bald in 


dieſem Aufenthalte der Wiſſenſchaften und Sit⸗ 


ten einzutreffen. Wir langten darinne an, wir 


kamen in unſer Haus „ich fragte meinen Hof: 
meiſter, womit wir uns den naͤchſten Tag be⸗ 


ſchaͤftigen wollten? Dieſer ſagte zu mir: Itzt 


wollen wir uns zur Ruhe begeben, morgen wol: 


len wir es mit einander e was wir | 


thun wollen. 


Die angenehmſte Zeit, wo ſi a Li in 9 
ſeiner wahren Groͤße und in ſeiner eigentlichen 
Schönheit zeigen kann, ſind die offentlichen Meſ⸗ 
ſen. Ein Zuſammenfluß von Menſchen aus 
allerley Nationen wird um dieſe Zeit daſelbſt 
wahrgenommen. Es wimmeln alle Straßen 


von Volke, fo daß es viel Mühe koſtet, ehe 
man ſich durchdraͤngen kann. Viele Menſchen 


beweiſen ſich bey dieſem Laͤrmen ſo geſchaͤftig, 
wie die Ameiſen, welche auf Fünftige Zeiten ſich 


eintragen. Man muß billig bier die Bereitwil⸗ 


ligkeit einiger Menſchen bewundern, vermoͤge | 
welcher fie die Hinderniſſe, wodurch viele Men⸗ 
ſchen aufgehalten werden koͤnnten, ſorgfaltig | 


und oft unvermerkt aus dem Wege räumen: 
Die 


. 
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Die Träger welche um Geld in der Meſſe den 
Kaͤufern die Waaren hinzutragen pflegen, wo⸗ 
hin ſie es verlangen, koͤnnen zu den dienſtfertig⸗ 
ſten Maͤnnern gezaͤhlet werden: damit nun den 
Kaufern oder auch wohl Verkaͤufern unnoͤthige 
Unkoſten erſparet werden moͤgen, ſo tragen an⸗ 
dere Menschen, ohne eine Belohnung zu ver⸗ 
langen, viele Waaren hinweg; ja ſie ſind ſo 
großmuͤthig, daß ſie es ſich nicht einmal merken 
laſſen, was ſie fuͤr treue Dienſte geleiſtet ha⸗ 
ben, damit ſie nicht noͤthig haben moͤgen, Dank⸗ 
ſagungen anzunehmen. Einige arbeiten uner⸗ 
muͤdet daran, ſowohl den Einheimiſchen als 
Fremden eine Gleichguͤltigkeit gegen die irdiſchen 
Guther beyzubringen, und ſie ſind in dieſem 
Falle gluͤcklicher, als der ſtrengſte Moraliſt, 
welcher die Gleichgültigkeit Stundenlang vor⸗ 
traͤgt, und wenn er ja einen Vortheil davon 
erwartet, ſo iſt es dieſer, daß er gegen ſeinen 
Vortrag eine Gleichguͤltigkeit erweckt hat. Die 
Kunſtgriffe, deren ſie ſich bedienen, ſind hand⸗ 
| greiflich und doch fein. Sie haben durch ei⸗ 
gene Erfahrung gelernet, daß man eine Pflicht 
nicht auf einmal in ihrem ganzen Umfange aus⸗ 
uͤben koͤnne; ſondern daß man nach und nach 
ſich darzu angewoͤhnen und von dem geringern 
den Anfang machen muͤſſe. Daher entziehen 
ſie den Leuten unterſchiedene geringe Guther, 
die ſie bey ſich tragen, als etwa eine Schnupf⸗ 
tobacksdoſe, eine Geldboͤrſe, eine Taſchenuhr, 
und dergleichen; hierdurch denken ſie ſo viel zu 
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gewinnen, daß fake Leute, die hierdurch bur 
Gleichguͤltigkeit angefuͤhret werden, lernen moͤ⸗ 
gen, wie ſie, bey dem Verluſt der größten Guͤ⸗ 
ther, ſich anſtaͤndig zu verhalten haben. — 
Jedoch ich will mich von dieſem Gedraͤnge 
entfernen, weil ich ohnedem ſchon gleichgültig 
genug bin, und mich an einen Ort begeben, 
wo die Paradetugenden der Welt zur Schau 
ausgeſtellet werden. Ein Ort, wo der ſtreng⸗ 
ſte Weltweiſe ganz Gefühl werden muß, ob 
er ſich gleich vorgenommen haͤtte, die ſanften 
Triebe der J tenſchlich keit zu erſticken. Ein 
Ort, wo zahlreiche Verſammlungen angeſtellt 
werden, die Aeſthetick gruͤndlich und ange⸗ | 
nehm vorzutragen. Ein Ort, welcher ein kur- 
zer jedoch vollſtaͤndiger \ Innbegriff der Schoͤn⸗ 
heiten und ein vollkommener Abriß der Koſt⸗ 
barkeiten in Leipzig iſt, und wo auslaͤndiſche 
und innlaͤndiſche Meiſterſtuͤcke der Natur und 
Kunſt den Anweſenden den praͤchtigſten Schau⸗ 
platz eroͤfnen. Dieſer Ort befindet ſich ganz 
nahe am Markte, es iſt ein geraͤumiger Hof, 
durch welchen man gehen kann, und auf deſſen 
beyden Seiten ein Kaufmannsgewölbe neben 
dem andern ſich befindet, wo man die koͤſtlich⸗ 
ſten Waaren aus allen vier Theilen der Welt 
zu fehen und zu kaufen Gelegenheit findet. Es 
werden es ohnſtreitig meine Leſer errathen, 
daß ich bon Edimbachshofe rede, wo gleich 
bey dem Eingange am Markte eine Bude ſte⸗ 
bet ; 125 von dem beſten Geſchmacke zei⸗ 
gel, 
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get, denn es werden darinnen 1 Waa⸗ 
ren verkaufet. Dieſes Gewoͤlbe iſt hauptſaͤch⸗ 
lich zur Aufnahme des guten Geſchmacks 
dahin gebauet worden. Ein kleiner Umſtand, 
der uns aber bey Unterſuchung der Frage ein 
groſſes Licht gebt, woher es komme, daß die 
Leipziger Leute find, die Geſchmack haben. 
Hiernachſt entdecket ſich uns die Urſache, war⸗ 
um es in Leipzig leichter, als an andern Orten 
ſey, Geſchmack zu erlangen. Doch das iſt nur 
der Vorhof. Wenn man ſich weiter hinein⸗ 
wagt, ſo muß unfre Bruſt mit Entſetzen erfuͤl⸗ 
let werden, und die Augen der meiſten ſtehen 
gleichſam unbeweglich Er einen Gegenſtand 
gerichtet. Die anfehnlichſten Naturalienkabi⸗ 
netter, die vorzuͤglüchſten Kunſtkammern in 
Deutſchland, England und Frankreich, doch 
was ſage ich? — — in der ganzen Welt, koͤn⸗ 
nen nicht ſolche Koſtbarkeiten aufweiſen, als 
hier angetroffen werden. Die ergiebige Na⸗ 
tur entdeckt ſich hier in ihrer Groͤſſe, Pracht 
und Schoͤnheit. Hier kann man einen an⸗ 
ſehnlichen Theil ihrer Geheimniſſe blos vor fi: 
liegen ſeßen, ohne daß man Tubos, Perſpecti⸗ 

ve und Vergroͤſſerungsglaſer darzu nöthig haben 
ſollte. Die Kunſt hingegen hat bey dieſen 
Reichthuͤmern der Natur ihre Geſchicklichkeit 
beſonders offenbart, und auch den Handwerkern 
Gelegenheit verſchaffet, ſich hervorzuthun, be⸗ 
liebt zu machen und reichliche Nahrung zu ver⸗ 
ſchaffen. In dieſer Abſicht iſt Leipzig eine 
u Stadt 
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Stadt zu nennen, welche an der allgemeinen 


Wohlfahrt des Landes unaufpörlich arbeitet, 


Die Schäße, welche in dem Abgrunde des Mee⸗ | 


res verborgen ſind, die Koſtbarkeiten, welche an 


und unter fuͤrchterlich herabhangenden Felſen 
wachſen, die vorzuͤglichen Grundſtuͤcke der Na⸗ 


tur, welche in den durchwuͤhlten Eingeweide der 
Erde er zeuget und durch Menſchenhaͤnde zu ver⸗ 


ſchiedenem Gebrauch in dem menſchlichen Leben 
zubereitet werden, koͤnnen hier in einer durch die 
Kunſt verſchoͤnerten Geſtalt erblickt werden. 
Unſere Seele wird durch ihre Pracht entzuͤckt, 
eingenommen und zum Erſtkaunen hingeriſſen. 

Doch alle dieſe Schoͤnheiten werden noch mehr 
durch den unvergleichlichen Glanz derjenigen 
Perſonen, die ſie entweder ſchon tragen, oder 
in Zukunft beſitzen wollen, merklich erhoͤhet. 
Liebhaber und Liebhaberinnen findet man hier 
im Uleberfluſſe. Eßemals hatte man Zauber⸗ 
ringe, durch welche man Wunderdinge ausrich⸗ 
ten konnte, aber dieſe herrlichen Sachen ma⸗ 
chen gewiß dem allervortreflichſten Zauberringe 
den Vorzug ſtreitig, denn man kann, fo fehler 
haft es auch klingen moͤchte, damit erſtaunens⸗ 
wuͤrdige Verwandlungen vornehmen. Die zahl⸗ 
reiche Geſellſchaft, welche in der Meſſe ſich hier 
einfindet, beſtaͤtiget dieſe Wahrheit auf das un⸗ 


widerſprechlichſte. Graͤfliche und adeliche Per⸗ 


ſonen, Officiere und in anſehnlichen bürgerlichen | 
Aemtern ſtehende Männer, Gelehrte und Un⸗ 
| ehrte, Verheyrathete und Eheloſe, ſowohl 


wee 
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weiblichen als mannlichen Geſchlechts, ſtellen 
ſich hier ſchaarenweiſe ein, gleichſam als ob fie 
die Muſterung paſſiren ſollten. Der Graf 
macht eine tiefe Verbeugung fuͤr der Comteſſinn, 
ergreift ſie bey der zarten Hand, geht mit ihr 

in ein Gewoͤlbe und verlanget von ihr, daß ſie 
ſich zu ihrem Vergnügen etwas ausſuchen ſoll. 
Der adeliche Kavalier ahmet dieſes ruͤhmliche 
Beyſpiel nach, murmelt auf eine gelehrte Wei⸗ 
ſe dem wohlerfahrnen Fraͤulein ſeine Ergeben⸗ 
heit vor, und will ſich durch ein Praͤſent, das 
er ihr kauft, in ihrem Herzen ein immerwaͤh⸗ 
rendes Denkmal ſtiften, und ſeiner fluͤchtigen 


Lebe eine bleibende Staͤtte verſchaff en. Doch 


er irret ſich, es ſind die Frauenzimmer zwar 
bereitwillig, Geſchenke anzunehmen, allein fie 
haben keine Gewalt über ihr Herz: fie ſpotten 
der Einfalt und zeigen, daß ſie nicht dadurch ge⸗ 
blendet werden. Unter andern befand ſich da⸗ 
mals der Herr von Artigfeld auf der Univerſts 
kaͤt; er gehörte dazumal noch unter die neuen 
Ankoͤmmlinge. Er wollte gegen Fraͤulein Adel⸗ 
heit ſeine Ergebenheit an den Tag legen und 
zeigen, wie ſehr er in etlichen Wochen ſeine Sit⸗ 
ten verbeſſert un Er gieng ihr entgegen, ſo 
bald er ſie erblickt hatte, er krat ihr etwas na⸗ 
he, da er ihr ſein Compliment machen wollte, 
und beruͤhrte mit ſeiner Stirne die oberſte 
Kante der Schnuͤrbruſt auf eine ſo unfreundli⸗ 


5 Art, daß Fraͤulein Adelheid zu ihm ſprach e 


Ich bitte ergebenſt, verſchonen fie mich mit ih⸗ 
0 H ren 
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ren allzugefaͤlligen Complimenten, denn ich bin 
viel zu unvermoͤgend, als daß ich dieſe Hoͤflich⸗ 

keitsbezeugungen auf eine gleiche Art ſollte er⸗ ö 
wiedern können. Herr von Artigfeld aber be⸗ ö 
theuerte mit der größten Verſicherung, daß es 
gar nicht auf das Wiedervergeltungsrecht angeſe⸗ 
hen ware. — Das verſtund ſich von ſelbſt, der 
Wohl ſtand erfordert es, daß wenn man den 
Frauenzimmern etwas gegeben bat, man es 
nicht wieder aͤnnehmen muͤſſe. — Die Herren 
Dfficiere, welche gewohnt find an dem Blinken 
der Schwerdter, an dem eee der Kano⸗ 
nen, an dem rauchenden Blute der Eeſchlage⸗ 
nen, an einer mit Fluchen gebietenden Stim- 
me und tauſend andern ſchoͤnen Sachen ein Ver⸗ 
gnuͤgen zu finden, ſcheinen hier auf einmal ihre 
Natur gaͤnzlich veraͤndert zu haben. Sie tra⸗ 
gen ihren Degen an der Seite, und ein blitzen⸗ 
der Wink von den Augen eines artigen Frauen⸗ | 
zimmers feſſelt auf einmal ihre Haͤnde, und vers 
treibet von ihren Angeſichtern die noch uͤbrig 
gelaſſenen Merkmale der Grauſamkeit, ſo wie 
der Wind eine ſchwarze Regenwolke verjagt. 
Das Donnern der Kanonen, fuͤr welchen die 
Furchtſamen erzittern, das aber den Held zum 
Kampfe anfeuret, verliehrt auf einmal in den 
Ohren des Helden allen Reiz, da die maͤchtige 
und unwiderſtehliche Liebe durch das Gehoͤr in 
ſein Innerſtes eindringet, und durch ihre liebe 
lich ſchallende Töne; durch ihre reizende Wor⸗ 
te ihn völlig bezwingt. Er denkt nicht ehe an 


er Ne en 113 
das Vunhee Blut der Erſchlagenen „da itzt 
ſein von der Liebe erhitztes Blut ſeinen Kerpec 
durchſtroͤmt, und ihn zu einen wahren Men⸗ 
ſchenfreunde macht. Die Stimme, welche 
ſonſt erhoben ward zu befehlen, laͤßt ſich itzt 
ganz anders höreng Wenn, heißt es, Ihro 
pn noch weiter etwas zu befehlen haben, 
ſo machen e Sie mich ſo gluͤckl ich, es zu wiſſen, 
damit ich Ihnen zeigen koͤnne, wie bereitwillig 
ich ſey, ihre Befehle auf das genaueſte zu 
vollziehen. Die anſehnlichſten Maͤnner buͤr⸗ 
ee Standes | a on Ort 055 uns 
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te ſtellet ſich an dieſem Orte ein, um die Gemuͤ⸗ 
ther kennen zu lernen. Vornehmlich erſcheinen 
bier die Moraliſten, weil ſie Materie genug 
ſammlen koͤnnen, die Moral angenehm zu ma⸗ 
chen. Wenn es mir erlaubt iſt, von mir auf 
andere zu ſchluͤſſen, ſo muß ich ſagen, daß ich 
in dieſem Hofe groſſe Einſichten, inſonder⸗ 
heit in Abſicht auf das Frauenzimmer, erlangt 
habe. Die Ulngelehrten hingegen ſehen es als 
ein beſonderes Kennzeichen der Liebe an, daß 
ſie auch an dieſen Ort kommen duͤrfen, und ihr 
Geld unter die Leute bringen koͤnnen. Es iſt 
dieſer Umſtand nicht zu bergeſſen, daß einem 
m ſein Geld, er mag ſeyn wes Standes und 
chlechts er immer will, ohne een ange; 
0 „ wmnmom 
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nommen wird, wenn es nur nicht verrufene 


Munze iſt. Verheyrathete kommen an dieſen 


Ort, um ſich ihrer Sterblichkeit zu erinnern, 


die Eitelkeit der Welt noch einmal mit anzuſe⸗ 
hen, und derſelbigen auf immer, bis zur naͤch⸗ 


ſten Meſſe, Abſchied zu aa Eheloſe lieben 


dieſen Ort, weil ihnen ihre Aeltern und Anver⸗ 


wandten geſagt haben, daß daſelbſt viele Buͤnd⸗ 
niſſe geſchloſſen worden. Man muß freyli ich 


Gelegenheit haben, mit Leuten bekannt zu wer⸗ 


den, und hier kann man ſowohl eine innerliche 
als aͤußerliche Kenntnis der Menſchen erlangen, 
Die Mannsperſonen ſind am allerliebſten an 


dieſem Orte, weil ſie von einer unerträglichen 
Saft befreyet werden und Geſellſchaft bekom⸗ 


men, welche ihnen die Laſt erleichtert. Die 
Erfahrung lehrt, daß der Reichthum beſchwer⸗ 
lich ſey. Wer hier widerſprechen will, der darf 
etliche hundert Thaler in Muͤnze bey ſich tra⸗ 
gen, ſo wird er eines andern uͤberzeugt wer⸗ 


den. Da nun Frauenzimmer von Natur ein 
mitleidiges Herz haben, fo laſſen fie es geſche⸗ 
hen, daß ihnen vor dieſes Geld allerhand Koſt⸗ 
barkeiten, die nicht ſo ſchwer fortzubringen 
ſeyn, gekaufet werden: allenfalls haben ſi ſie e 
auch ihre Maͤgde oder Bedienten beſtellt, wel⸗ 
che die Waaren zu ſich nehmen und ſie nach 
Hauſe bringen. Aus dieſem allen laͤßt ſich der 
Schluß machen, daß die Kaufleute in dieſem 
Hofe ſtarken Abgang haben muͤſſen. Bald 
ir ich einen Be 1 Vortheile 

vers 
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ergeſen, welcher die Kleidung 5 fremden 
Frauenzimmer betrift. Die Auslaͤnderinnen 
pflegen ſich nicht ſo ſtrenge nach den Geſetzen 
der Stadt zu richten, und eine gar zu groß 
fe Genauigkeit zu beobachten; man findet da: 
hero bey ihnen mehr Natur, mehr Ulngekuͤn⸗ 
ſteltes und Ungezwungenes. Die meiſten 
Stadtfrauenzimmer begeben ſich alſo in die⸗ 
ſen Hof, um neue Moden zu ſehen, und die⸗ 
ſelbigen, wenn fie Ihren Veyfall erhalten ſoll⸗ 
ten, mit dem Buͤrgerrechte zu beſchenken. 
Aber wenn die neuen Moden fo unglücklich 
ſind und ihren Beyfall nicht erhalten, fo geben 
fie reichen Stoff zu lehrreichen Ulnterredun⸗ 
gen, bey den Cafeeviſiken. Da, da eroͤffnet 
ſich den Frauenzimmern ein ſehr weites Feld, 
wo fie ihre Staͤrke in der Beredſamkeit Fön: 
nen ſehen laſſen, wo ſie den ganzen Putz ſtuͤck⸗ 
weiſe vom Kopfe bis auf die Fuͤſſe durchge⸗ 
hen. Aus dieſem kann man mit leichter Muͤ⸗ 
he urtheilen, daß die Frauenzimmer ebenfalls 
die Wiſſenſchaften lieben, und ſich wohl dar⸗ 
auf verſtehen, nach den Regeln der Kunſt, 
Kunſtrichterinnen vorzuſtellen, die alles nach 
der aͤuſſerſten Schaͤrfe beurtheilen. Sie find 
dabey auch ziemlich ſpoͤttiſch, und es muß manch⸗ 
mal die Frau Magiſterinn vom Lande, welche 
in ihrem Feſthabite erſchienen iſt, ihre beiſſen⸗ 
den Satyren empfinden. Es wird aber den 
Stadtſchönen gleiches mit gleichem vergolten, ; 
Penn ſo bald bey einem Kindtaufen, bey ei⸗ 
a ner 
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ner Hochzeit oder bey einer Leiche die Frauen Ma⸗ 
giſterinnen ihre gewöhnlichen Conferenzen halten, | 
| fo machen ſie ihre Randgloſſen uͤber den Staat der 
Frauenzimmer in Staͤdten, welches ganz erbaus 
lich anzuhören ſeyn mag, — 

Ich kann mich von dieſer angenehmen G00 
gend nicht eher entfernen, als bis ich zwo wichtig | 
ge Anmerkungen gemacht habe, welche zu den 
Verbeſſerung der Sitten, die in unſern Tagen 
ſehr in Verfall kommen, ungemein viel beytra⸗ 
gen werden. Die eine betrift die Liebhaber der 
Alterthuͤmer, die andere wird den Naturfor⸗ 
ſchern groſſe Vortheile verſchaffen und zur Aufs 
nahme der Naturlehre, die in gegenwärtigen 
Zeiten vorzuͤglich bearbeitet wird, viel beytra⸗ 
gen. Die alte und neuere Geſchichte hat uns 
verſichert, daß die Liebhaber der Alterthuͤmer Zeit 
Muͤhe und Koſten, darauf wenden, damit ſie 
unter den Schutte, „die Ruinen von alten merk⸗ 
wuͤrdigen Sachen und Gebaͤuden hervorgraben 
und an das Tagelicht bringen mögen, Gleich; 
wohl ſcheinen dieſe Maͤnner gaͤnzlich ihre Natur 
zu verleugnen und eine Unachtſamkeit zu vercas 
then, da ſie in dieſem Hof ſelten oder wohl gar 
nicht kommen, wo ſich unzaͤhlige Alterthuͤmer 
ihren Augen freywillig darſtellen und wo ſie ihre 
Erkenntnis anſehnlich wuͤrden bereichern konnen 
Allein leider find die meiſten Menſchen fo geſin⸗ 
net, daß fie nach denjenigen Dingen am eifrig; 
ſten ſtreben, worzu viel leberwindung und Arz 
beit erfordert wird; andere Dinge hingegen, die 
tönen ſo au fagen entgegen kommen, und ihnen 
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FR a pflegen fie mit der größten Gering 
ſchaͤtzigkeit zu belegen. Gleichwie ein Liebhaber 
ſich fuͤr vollkommen beglückt halt, wenn ihm die 
Eroberung des Herzens ſeiner Geliebten fchwer 
gemacht worden iſt; ſo verhalten ſich die Freun⸗ 
de der Alterthuͤmer enk Sie betrachten mit 
einer Gleichguͤltigkeit die Alterthuͤmer, welche ſich 
ſo gleich zeigen, wie eine tugendhafte Mannsperſon, 
den Frauenzimmern zu begegnen pflegt, die bey 
naͤchtlicher Stille in volkreichen Staͤdten auf den 
Straſſen ihre Liebe feil bieten und ſich wie Kletten 
anzuhaͤngen pflegen. Wenn meine Vorſtellungen ü 
uͤber die Herzen der Liebhaber einige Kraft ha- 
ben ſollten, fo würde ich mich freuen; ich werde 
es fuͤr eine Belohnung fuͤr meine Muͤhe anſeßen, 
wenn ſie ſich ger in dieſen Hof , f 


| blicken, die vor wi vierzig 0 Fun Jah⸗ ; 
ren die Augen der Kenner auf ſich gezogen ha⸗ 
ben; hier bekommen ſie Trachten zu ſehen, die 
eben ſo verehrungswuͤrdig ſind als ein Habit von 
einem alten Roͤmer; hier zeigt ſich ihnen noch 
mancher Reifenrock in ſeinem weiteſten Umfan⸗ 
ge, welcher dem Dichter Gelegenheit geben koͤnn⸗ 
te, das Frauenzimmer mit einer traubenfoͤrmi⸗ 
gen Pf: inze zu vergleichen, die aus zween Staͤm⸗ 
men erwachſen iſt, und ſich gegen die Erde zu 
am meiſten ausbreitet. Die Vortreflichkeit der 
RNeifenroͤcke, welche itzt in dem aͤuſſerſten Elende 
ben, und wodurch viele Leute, die ehemals durch 
ie in Nahrung geſetzt wurden, in dürftige Um⸗ 
ſtande gerathen find, koͤnnte von mir mit vielen 
94 Gruͤn⸗ 
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Gruͤnden dargethan werden. Allein ich will ge⸗ 
genwaͤrtig mich nur darauf berufen, daß ſie den 
Barbierern ſehr eintraͤglich geweſen ſind. Die 
meiſten Stutzer mußten ſich an Beinbruͤchen hei⸗ 
len laſſen, welche durch die Reifenröcke verurfacht 
worden waren. Der Eigennutz trieb dazumal 
die Leute an mit allem Ernſte die Wundarzeney | 
zu erlernen, allein fo bald fie nicht mehr Gele⸗ 
genheit fanden ihre Kunſt in Heilung der Wun⸗ 
den zu beweiſen, ſo bald die Reifenroͤcke abgeſchaft 
wurden, ſo bald haͤtte man ſich einbilden ſollen, 
daß auch die Wundarzeney im Verfall gekommen 
waͤre, dergeſtalt daß die wenigſten unter den 
Chirurgis zu wiſſen verlanget haͤtten, wie eine 
Wunde ausſaͤhe, folglich würden fie die Heilung 
derſelbigen freywillig andern uͤberlaſſen.— 
So richtig dieſe Schluͤſſe zu ſeyn ſcheinen, ſo 
gewis iſt es, daß die Chirurgie allererſt zu den 
Zeit iſt verbeſſert und in Aufnahme gebracht wor⸗ 
den. Man verließ willig die langwierige und 
muͤhſame Art, bey welcher ſich die Vorfahren 
Schaͤtze geſammlet hatten; man erwaͤhlte den 
Fürzeften Weg Wunden zu heilen, denn wenn 
der Barbierer einen geſchnitten hat, fo heilet er 
ohne Pflaſter mit Loͤſchpapier die Wunde zu. 
Man konnte es dazumal einem jeden, an dem dern 
Reifenrock ſeine Rache ausgeuͤbt hatte anſehen, 
denn die Beine wurden allemal krumm geheilt, 
Dahers iſt der Schluß richtig, wann ſich gegen⸗ 
waͤrtig auf der Univerſttaͤt oder in Leipzig Manns 
perſonen mit krummen Beinen ſehen laſſen, daß 
die e aus vn Laͤndern, wo 7 | 
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eifenröcke Mode ſind, gekommen ſeyn muͤſſen, 
oder man muß es fuͤr ein beſonderes Spiel der 


Natur anſehen. Wollen meine Leſer noch mehr 
von den Moden belehret ſeyn, welche vor vielen 
Jahren groſſes Aufſehen gemacht haben, ſo darf 


man ſich nur umſehen, man findet bald ehrwuͤr⸗ 
dige Matronen, die ihre dreyßig oder vierzig 


Jahr alte Hauben, Armbaͤnder und dergleichen 
tragen. Durch ihr Verhalten legen fie untruͤg⸗ 
liche Beweiſe ab, daß ſie nicht an den Eitelkei⸗ 
ten der Erde fernern Antheil nehmen wollen, daß 
ſie es in der Verleugnung der Welt ſchon auf ei⸗ 
nem hohen Grad, vermoͤge der alan 8 hohen 
Jahre gebracht haben. Durch ihr lehrreiches 


Exempel geben ſie zu erkennen, daß die Spar⸗ 
ſamkeit eine Tugend ſey, welche den meiſten Din⸗ 


gen eine Dauer verſchaffet, die ihnen vielleicht, 
wenn es nicht zufaͤllige Dinge verhinderten, die 
Unſterblichkeit zu wege bringen würden. — 

Doch genug hiervon. Meine andere Anz 


merkung betraf die Maturforſcher, welche ſich 


fleiſſiger an dieſem Orte einſtellen ſollten, weil 
fie hier durch neue Entdeckungen und Beobach⸗ 
tungen den Freunden natuͤrlicher Dinge nuͤtzlich 
werden koͤnnten. Man betrachtet allezeit die 


Natur viel aufmerkſamer, wenn man einige 
Kenntnis von ihr beſitzt. Das Sprichwort 


bleibt gewiß richtig: nach unbekannten Dingen 
hat man kein Verlangen. Ich wuͤnſche! dahero 
daß die unbekannten Schönheiten der Nakur, 
die ſich hier in ihrer größten Pracht und voͤlli⸗ 
gem Glanze zeigen „viel bekannter möchten ge: 
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re die ohnedem haufig dieſen Ort befuchen, 


viel zahlreicher ſich einfinden, ihre Einſichten 
vermehren und ſich deutliche Begriffe ma⸗ 


chen lernen. Bey dieſer Gelegenheit würden 


fie die Kräfte der Natur kennen lernen, und zu⸗ 
gleich den Unterſcheid anzugeben im Stande ſeyn, 
welcher zwiſchen den Wirkungen der Natur und 


der Kunſt angetroffen wird. 5 7 wuͤrden bald 


eingeſtehen muͤſſen, daß die Natur durch die 


Kunſt Wunder thue, und das kaͤlteſte und haͤr⸗ 
teſte Herz erwaͤrmen und erweichen koͤnne, ſo 
wie ein Brennſpiegel den haͤrteſten Metallen die 
Geſchmeidigkeit mittheilet. 


Nicht weit von dem Eingange dieſes Hofes 1 
befindet ſich gleich hinter dem Rathhauſe die 
Boͤrſe. Ein vortrefliches Gebaͤude, welches den 
Bauverſtaͤndigen ein immerwaͤhrendes Denkmal 


der guten Bauart und des feinen Geſchmacks ih: 


rer Vorfahren bleiben muß. Es iſt daſſelbe in 


das Gevierte gebauet mit einem flachen mit weiſ⸗ 
ſen Steinen belegten Dache, worauf man her⸗ 
umſpatzieren kann; an den Seiten ſind Lehnen 


künſtlich aufgefuͤhret, und auf den vier Ecken | 
die ſes Gebäudes find Statuen aufzefteller, wel⸗ 


ches vier heydniſche Goͤtter und Goͤttinnen ſind, 


die der Handlung und den guten Kuͤnſten vorge: 
ſtanden haben. Unten befindet ſich die churfuͤrſt⸗ | 
liche Generalacciſe und vor dieſem Haufe iſt ein 
Vorhof halb mit einem Verdeck, unter welchen 
die Saͤnften ſtehen, die zur Bequemlichkeit in 
Leipzig gehal lten werden. Die Boͤrſe iſt zu ver⸗ 


ſchie⸗ 


macht werden. Inſonderheit wuͤrden ſie jungen 


| de ne d. . des 
ſchiedenem Gebrauche beſtimmt, worunter ein 
doppelter itzt unſre Aufmerkſamkeit beſchaͤftigen 
ſoll. Außer der Meſſe wird die Leipziger Lotte⸗ 


rie, deren ei nige je zuweilen zu mehrerer. Auf⸗ 
nahme des Landes und zu ſicherer Unterbringung 


der Gelder gehalten werden, daſelbſt gezogen. 


In der Meſſe gber iſt es der allgemeine Ver⸗ 
ſammlungsplaͤtz aller Kaufleute, die ſich in Leipzig 
dieſe Zeit uͤber aufhalten. Es halten die aus⸗ 
laͤndiſch und innloͤndiſchen Kaufleute hier gemein⸗ 
ſchaftlich ihr geheimes Concilium, und vereini⸗ 
gen ſich über die noͤthigtn Punkte, welche in ih⸗ 
re Handlung und ihre Kaſſen den ſtaͤrkſten Ein⸗ 
fluß haben. Wer nicht zu der Kaufmannsge⸗ 
ſellſchaft gehoͤret, der wird ſchlechterdings von 
dieſen Zuf ſammenkünften ausgeſchloſſen. Sie 
ahmen hierinne die Freymaͤurer nach, welche nie⸗ 
manden in ihre Loge einlaſſen, der nicht von ih⸗ 
nen iſt verpflichtet worden. Mit eben ſo vielen 
Schwier igkeiten iſt es verbunden, wenn man er⸗ 
fahren will, was daſelbſt hauptſaͤchlich ausge⸗ 
macht worden ſey, denn ſie beobachten ſelbſt ein 
außerordentliches Stillſchweigen, und hiernaͤchſt 
ſo reden ſie eine Sprache die aus kaufmaͤnniſchen 
Kunſtwoͤrtern zuſammengeſetzt iſt, welche aus 
verſchiedenen Toͤnen beſtehen, die einem frem⸗ 
den, der ihre Rechnungsarten nicht ver ſtehet, fo. 
wunderbar zu hoͤren ſind, als wie die Farben in 
den Kaufmannscharten dem Geſichte den ſelt⸗ 
e aß zu eroͤfnen pflegen. Allein man 
kann fich doch durch Huͤlfe eines nuͤtzlichen Kauf⸗ 
mannölericon , deren eines ſelbſt in Leipzig ſehr 
voll⸗ 
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vollſtaͤndig an das Licht getreten iſt, Raths ers 
holen, und dieſe Sprache bald erlernen. Ich 
hatte nicht Urſache, mich fuͤr dieſen Schwierig⸗ 
keiten zu fuͤrchten, da mein Hofmeiſter, Herr 
Vollweis, eine ziemliche Kenntnis in Anſehung 
der Handlung ſich erworben hatte. Er war ſo 
gefaͤllg gegen mich, und verſprach mir, daß ich 
mit ihn dieſen Ort beſuchen und hinter die Ge⸗ 
heimniſſe der Kaufleute kommen ſolte. Dieſes 
bewerkſtelligte er auch den folgenden Tag, denn 


er brachte es bey einem ihn bekannten fremden | 


Kaufmann dahin, daß er uns mit fih nahm, 
und uns einen Zutritt verſchaffete. Das erſte, 
womit ſich die Kaufleute beſchaͤftigten, waren 
die Bewillkommungen und freundſchaftlichen Linz 
terredungen, deren vornehmſter Innhalt gemei⸗ 
niglich beeomenifche Angelegenheiten betraf, wo: 
bey die Frau Liebſte mit der groſſen und kleinen 
Famil ie nicht vergeſſen wurde. Hierauf zeigte 
ein jeder dem andern das Verzeichnis von ſeinen 
Waaren, und fie vereinigten ſich miteinander 
über die Preiſe, unter welchen keiner verkaufen 
durfte. Hierbey haben fie eine doppelte löbliche 
Abſicht; einmal ſuchen ſie die Handlung dadurch 
aufrecht zu erhalten, und ſie befinden ſich auch 
ben dieſem Geſetze, das ſie unverbruͤchlich halten, 
in ſehr geſegneten Umſtaͤnden. Vor das andere 
muß man an ihnen die Eintracht loben, welche 
ſie durch die Beſtimmung der Preiſe und durch 
die Beobachtung der ſich ſelbſt vorgeſchriebenen 


Geſetze zu unterhalten ſuchen. Sie laſſen nach 


ihren 1 die a ſteigen und fallen, 
je 
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je nachdem ſich in dieſen oder jenen Lande wo 
die Waaren herkommen, Ungluͤcksfalle ereignet ha⸗ 


ben. Manche, weil ſie in der Rechnungskunſt 
ſehr geuͤbt find, behalten viele Jahre ſolche Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle im Sinne, welche ſie, wenn es der 


Fall erfordert, ſo gleich hinzuthun und der Waa⸗ 


re deſto eher Abgang verſchaffen koͤnnen. Lie 


berdieſes ſo muß man den Kaufleuten die Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, daß ſie die gefaͤllig⸗ 
ſten Geſchoͤpfe ſind. Niemand befoͤrdert mit 
fo groſſen Eifer die Gluͤckſeligkeit ſeiner Mitbruͤ⸗ 
der als wie ſie, niemand ſucht ſich ſo aufrich⸗ 
tig mit anſehnlichen Procenten zu dienen als wie 
ſie? Kurz, wenn einmal der Zeitpunkt erſchei⸗ 


nen ſollte, daß die Liebe von dem Erdboden gaͤnz⸗ 


lich ſollte verbannet ſeyn, ſo wird man ſie doch 
bey vielen Kaufleuten antreffen, denn fie lieben 
ſich, ihre Weiber auf das zaͤrtlichſte, und zuwei⸗ 
len erſtreckt ſich dieſe Liebe, weil man doch niemals 


inl lebung ſeiner Pflichten zuviel thun kann, auf die 


Hausjungfer, Koͤchinn und Jungemagd. Da nun 
die Frauenzimmer ein viel empfindlicher Herz 
haben, ſo kann man leichte urtheilen, daß bey 
etlichen ihre Liebe noch viel weiter gehen muͤſſe. 
Sie ſind ſo das hoͤchſte Guth ihrer Maͤnner, und 
als das hoͤchſte Guch muͤlſſen fie ſich wegen der 


bekannten Regel, vielen mittheilen; folglich 


lieben ſie ihre Maͤnner mit der groͤßten Treue, 
und fie vergeſſen es nicht, weil die Liebe doch all⸗ 


gemein iſt, gegen ihre Diener, und andere Do⸗ 
meſtiquen, Liebe zu beweiſen. Allein, wohin 


ver⸗ 
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verfuͤhrt mich meine Einbildungskraft? Ich muß 
immer meine Leſer bitten, daß fie mir meine er 


laubten Ausſchweifungen vergeben moͤgen. Ich 


will mich den Augenblick mit ihnen wiederum 1 | 


= 


auf die Boͤrſe begeben. 


Auf die Unterhandlungen, welche auf der 


Börſe vorgenommen werden, zu kommen, fo 
muß man, wenn man ſich da van einen deutlichen 
Begriff machen will, nicht vergeſſen, daß ſich 
da die Kaufleute, weil fie nicht mit einerley Waa⸗ 


re handeln in drey Haufen abtheilen. Einige 


handelnmit Ausſchnittwaaren, mit ſeidenen Saͤ⸗ 
chen, mit Tuͤchern und dergleichen, dieſe nehmen 
den erſten Platz ein. Die andere Gattung han⸗ 
delt mit Specereywaaren, entweder ganz vder 


einzeln. Die dritte iſt um den Geldcours ber | 


kuͤmmert. Da fie fich keine beſondere Namen ge: 


geben haben, wodurch fie fi von einander ung | 


terſcheiden, fo will ich Ihnen auch keine bey⸗ 
legen. — 

| Insgeſammt arbeiten dieſe Männer daran, 
die Meſſen in bluͤhendem Zuſtände, ſich aber 
bey ihrer allgemeinen Wohlfahrt zu erhalten, 


und taͤglich in nahrhaftere Ulmſtaͤnde zu verſetzen. 

Wohner man zum erſtenmal einer ſolchen Ver⸗ 
ſammlung bey, ſo kommt es einem eben ſo wun⸗ 
derbar vor; als ob man bey einem Reichstage 
erſchienen waͤre. Dieſe drey Gattungen von 
Kaufleuten haben ihren Sitz und Stimme be⸗ 
nebſt ihren drey groſſen Baͤnken, allein die Le⸗ | 


| BrBANIIER, welche nicht zu obigen Klaſſen ge⸗ 
rechnet 


— 
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kann ich 1955 allein e daß dien Brach 

ſchlagungen habe beywohnen duͤrfen, ob ich gleich 
kein Zunftverwandter von ihnen war. Dazumal 
bemuͤhete ich mich durch eigenes Nachdenken vie⸗ 


les zu erforſchen, ich war aber auch zugleich be⸗ 


fliſſen, durch lehrbegierige Nachrichten in vielen 
Dingen, die mir dunkel vorgekommen waren, 


mehrere Einſichten zu erlangen. 


Doch es iſt Zeit, ſelbſt den Anfang von den 


Unterhandlungen, welche hier vorgenommen wer⸗ 
den, zu machen. So bald alle drey hohe Collegia 


verſammlet ſind fo bald werden die re und Correla⸗ 


tiones gehörigermaßen gehalten. Die Beſitzer 


jedweder Bank erwahlen aus ihren Mitgliedern 
zwo Perſonen, welche auf die Unterhandlungen 
genau Achtung geben und ſie ihrem Gedaͤchtnis, 


oder wenn dieſes nicht treu genug ſeyn ſollte, ih⸗ 


ren Schreibetafeln anvertrauen. Dieſes ge⸗ 
ſchiehet darum, damit ſie es ihren Secretaͤren, 
deren drey ſind, davon ein jeder in einem Wins 
kel ſitzet, in die Feder dictiren koͤnnen. In dem 
vierten Winkel befinden ſich die Lederhaͤndler. | 
Ein jeder Secretaͤr ſchreibet die Decila auf eine 

Tafel, welche die folgenden Tage auf der Boͤrſe 


mit 


* 


* 
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mit Audienz haben halten koͤnnen, zum wenig: 


ſten das Reichs gutachten erfahren und ſich 


darnach richten moͤgen. 


Den Vorſitz haben die Kaufleute mit den 1 


Yusfnittwanren. Sie berechnen ihre Waa⸗ 
ren nach dem Leipziger oder Brabanter verjung: 


tem Maaßſtab. Es werden Vorſchlaͤge zu meh⸗ 
rerer Aufnahme der Handlung gemacht, die von 
den vorzuͤglichen Eigenſchaften und vortreflichen 
Einſichten der Leipziger ee ein untruͤgli⸗ 


ches Zeugnis ablegen. Man ſollte faſt meynen, 


daß ſie ſtudieret haͤtten, wenn man ihre weiſen 


Verordnungen und ihre loͤblichen Anſtalten mit 


anhoͤret. Ja, ſie geſtehen es ſelbſt, daß fie 
dem oͤftern Umgange mit Gelehrten und mit fei⸗ 
nen Buͤchern viel zu danken haͤtten; Uebrigens 
kann man hier einen Leipziger Handelsmann nach 
feiner wahren Groͤſſe ſchaͤtzen lernen, denn wenn 
man ihn mit Auslaͤndern vergleichet, ſo iſt ohn⸗ | 
gefähr ein folcher Unterſchied anzutreffen wie 
zwiſchen einer Quelle und ihrem Abfalle. — 
Die zweyte Bank haben die Specerey⸗ 
haͤndler eingenommen. Es ſind in der That 
Maͤnner von Wichtigkeit. Ihr Hauptge⸗ 
ſchaͤfte beſtehet darinne, daß fie nach der eigent- 


lichen Schwere der Dinge ihren Preiß feſtſetzen, 


und die fluſſigen Materien nach dem Maaß be⸗ 
urtheilen. In den Gefaͤſſen der mittelmäßigen 
und geringen, die aber hier nicht erſcheinen 5; duͤr 


fen wird Ebbe und Sluth angetroffen, je nach⸗ 
DER fie fremde a damit vermifchen | 


oder 


s 
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oder fie entfernen. — Auf der Boͤrſe werden 
die Regeln feſtgeſetzt, nach welchen ſich dieſe 
naluͤrlichen Begebenheiten richten muͤſſen. Die 
Angelegenheiten der Schiffarth, werden hierbey 
nicht vergeſſen, weil doch die meiſten Waaren 
zu Schiffe gebracht werden. Es ſtellen ſich et 
liche, die nicht gereiſete Kaufleute find die Ge: 
fahr, welche mit der Schiffahrt verbunden iſt, 
lebhaft vor; und ſuchen die auf gute Waare ge⸗ 
ſetzten Preiſe ſchlechtern beyzulegen, damit ſie 
ſich in Anſehung kuͤnftiger Uebel in Sicherheit 
zu ſetzen bemuͤhen wird. So oft ſie Kafe trin⸗ 
ken, pflegen ſie Gebackenes einzubrocken, damit 
fie ſich es ſinnlich machen koͤnnen, wie es iſt, 
wenn ein Schif ſcheitert und von dem Abgrunde 
verſchlungen wird. 
Die dritte Bank iſt von den Wechslern 
beſetzt. Sie arbeiten unermuͤdet in Gold und 
Silber und beſtimmen den gehörigen Geldcours. 
Es iſt dieſes eine große Bequemlichkeit fuͤr Ein⸗ 
heimiſche und Fremde, daß man alle Sorten 
Geld, nachdem es die Nothdurft erfordert, be⸗ 
kommen kann, und man giebt ihnen etwas weni⸗ 
ges für den Umſatz. Freylich wird auch dieſe 
Anſtalt von einigen kleinen Geiſtern und gewinn⸗ 
ſuͤchtigen Wechslern gemisbrauchet, welche ſorg⸗ 
faͤltig darauf bedacht ſeyn, daß bey den Ulmſatz 
der Gelder, die andern allezeit den kuͤrzern ziehen 
muͤſſen. So gar werden dieſe letztern beſchul— 
diget, daß fie wegen eines Öftern Umgangs mit 
den Juden, die Beſchneidung angenommen haͤt⸗ 
PR: J ten, 
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ten, welches mir aber gar nicht waheſceulh | 


b | 
Den Beſchluß machten die Lederhaͤndler/ 


welche gleichſam der Anhang ſind. Damit ſie 


aber nicht ganz alleine ſeyn moͤgen, ſo will ich 
ihnen die Rauchhaͤndler zur Geſellſchaft geben, 
denn ſie handeln doch alle mit Haͤuten, und wer⸗ 


den alſo am beſten gegen einander das Wieder⸗ 
vergeltungsrecht ausuͤben koͤnnen. Haut um 
Haut. Um ihnen Gerechtigkeit wiederfahren | 
zu laſſen, fo muß ich ſagen, daß fie ſehr beliebs 
te und nuͤtzliche Leute ſeyn, weil ſie die ganze 
Stadt und auch andere mit Leder und Haͤuten 
verſorgen. Ihre Berathſchlagungen geſchahen 
auf eine etwas andere Art. Sie hatten keine 
Deputirten, es fehlte ihnen auch der Secretaͤr. ö 
Des letztern ſein Amt wurde nach der Reihe 
verwaltet, doch mit dem Ulnterſchied, daß man 
den Auslaͤndern aus Hoͤflichkeit dieſe Buͤrde nicht 
auflegte. Nach vollendetem Staatsrathe 
werden noch einige freundſchaftliche Geſpraͤche 
gehalten, und es giebt ſich einmuͤthig die ganze 
Geſellſchaft die gewiſſe Verſicherung, daß ſie 
nach der gemachten Ordnung ſich auf das Ge⸗ 
naueſte richten, und uͤber den Preiß halten 
wolle. Alsdann werden die Tafeln, je an eine 
jedwede Seite eine aufgehaͤnget, damit ſich die⸗ 
jenigen, welche ein ſchwaches Gedaͤchtniß haben, 
dieſelbigen koͤnnen abſchreiben, oder damit die⸗ 
jenigen, welche wegen verſchiedener Ulrſachen 


nicht haben dabey ſeyn koͤnnen, oder welche et⸗ 
5 was 
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was ſpaͤter in Leipzig ankommen, die gemachte 
Taxe an dem Orte erfahren mögen, welches zu 

Unterhaltung einer allgemeinen Freundſchaft die 

vortreflichſte Anſtalt iſt. Die Tafeln ſelbſt ſind 

ſehr fein von Holz gearbeitet, mit weißen Pa⸗ 
piere belegt, worauf mit Tuſche die Entſchlieſ⸗ 
ſungen der Geſellſchaft geſchrieben ſind; ſie ſind 
mit ſaubern Raͤndern von gebeitztem Holze eins 
gefaßt und mit Glaſe uͤberzogen. Aus dieſen 
Anſtalten wird man ſich mit leichter Muͤhe die 
Vorſtellung machen, wie vortreflich die Hand⸗ 
lung eingerichtet ſey: man kann daraus lernen, 

wodurch ihr Wachsthum am meiſten befoͤrdert 
werde; man wird auch von dem geringſten Um⸗ 
ſtande Rechenſchaft geben koͤnnen, warum ein 
jeder Kaufmann ſeine Preisbuͤchlein habe, wel— 
ches mancher alle Morgen zu Rathe zieht, wie 
etwa die Träumer ihre Traumbuͤcher. Zuwei— 
len ſind dieſe Buͤcher bey aberglaͤubiſchen Kauf⸗ 
leuten mit gewiſſen Charakteren verſehen, wel⸗ 
che Kennzeichen des Gluͤcks oder Ungluͤcks zu 
ſeyn pflegen. Diejenigen, welche begluͤckte Ta⸗ 
ge verkuͤndigen, ſind den Zeichen im Calender 
gleich, welche gut Schroͤpfen, gut Aderlaſſen, 
gut Purgiren andeuten: dahingegen die un⸗ 
gluͤcklichen Tage durch ſolche Zeichen angekuͤndi⸗ 
get werden, welche Haar abſchneiden, Haar aus⸗ 
raufen, gewaltiges Erbrechen anzeigen. Der 
allerfatalſte Tag iſt der Fahltag, denn da 
kommen die Kaufleute unter die Linie, wo. 
freylich viele, die ſolche Hitze und Strapazen 
2 J 2 nicht 
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nicht ausſtehen können, hr Hitze verſchmach⸗ 
ten. Es würde bey dem allen ſehr boreilig geur⸗ 


theilet ſeyn, wenn man deswegen alle Kaufleu⸗ 
te für aberglaͤubiſch halten wollte. on dem 
Verdachte dieſer Thorheit kann man ſie am al⸗ 


lererſten befreyen, wenn man nur uͤberlegt, daß 


es Erfahrungen gebe, auf welche der allezeit 
richtige Erfolg das Siegel der Ulntruͤglichkeit 


druͤcket. Die vortrefliche Ordnung, die groſſe 


Eintracht, das gefaͤllige und dienſtfertige We⸗ 
ſen, das unermuͤdete Verhalten und andere 
ſchaͤtzbare Tugenden, muͤſſen uns eine Hochach⸗ 
tung gegen die loͤbliche Kaufmannſchaft einfloͤſ⸗ 


ſen, welche um deſto groͤſſer werden muß, wenn 


man zugleich dieſes darzu nimmt, daß einige 
bey ihren haͤufigen Beſchaͤftigungen ein uͤberaus 


aufgewecktes Gemuͤth haben. Ulnter andern 


kam mir auf der Boͤrſe ein Kramer und ein Le— 


derhaͤndler zu Geſichte, die von einander, weil 


ſich die Geſellſchaft nunmehro trennen wollte, 
folgendergeſtalt Abſchied nahmen; der Kramer 


ſagte: 


ter, 


Und ſie, mein theurer Freund, fi ie fi nd ein Die | 


renhaͤuter. 
Der Leber bandler aber gab zur Antwort: 


Ich gehe in mein Haus, verkaufe da mein Leder; 
Wer aber ſengt und brennt!, der iſt ein Miſſe⸗ 


thaͤter. | 
AR a A 
Hiermit wird auf die Enfespauce und Zadar gezielt. 


Ich ſuche Wurzeln aus, verkaufe gute Krän: | 
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| Che ich dieſen Artickel beſchlieſſe, muß ich 
zu Entſchuldigung meiner Weitlaͤuftigkeit 
ſagen, daß ich durch wichtige Gruͤnde bewogen 
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2 


worden bin, mich hierbey lange aufzuhalten. 
Denn es iſt die Kenntnis dieſer loͤblichen Anſtal⸗ 
ten nicht nur in Anſehung der Handlung von 
den groͤßten Nutzen, ſondern ſie dient auch dar⸗ 
zu, die groſſen Faͤhigkeiten eines rechten Kauf⸗ 
manns kennen zu lernen, und daraus abzunehmen, 
wie einige durch ihre Klugheit der Einfalt 
der andern zu ſtatten kommen. Hier⸗ 
naͤchſt habe ich mich genoͤthiget geſehen, haupt⸗ 
ſaͤchlich dieſen Umſtand mit einer mehr als ge: 
wöhnlichen Aufmerkſamkeit abzuhandeln, weil 
ie dem fonft berühmten und ſehr vollſtaͤndigen 
Kaufmannslerieon mit keiner Sylbe daran ge⸗ 
dacht wird. Vermuthlich hat der hochgelahrte 
Herr Verfaſſer mit Fleiß dieſen Umſtand nicht 
mit beruͤhren wollen, weil er zu den Geheimnif: 
fen der Kaufmannſchaft gehört, und weil man 
dieſe Kunſtgriffe beſſer durch eigene Erfahrung 
begreifen lernet als durch einen lehrreichen Un⸗ 
terricht. 8 
Als ich mich mit meinen Hofmeiſter, Herrn 
Vollweis, wegbegeben wollte, ſo ſtieß uns ein 
En Kaufmann, ein groſſer Spaßvogel, auf; 
der uns erſuchte, daß wir mit ihm ſpeiſen moͤch⸗ 
en. Er war ein Landsmann von meinem Hof: 
meiſter, und wohnete bey dem Lederhaͤndler 
Naͤrrling. Da wir mit ihm uns unterre⸗ 
deten, kam fein Wirth, Herr Naͤrrling, und 
| J 3 bat 
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bat uns, daß wir ihm dieſes Vergnuͤgen mae 
chen und bey ihm ſpeiſen möchten! ee g | 
ſchloſſen uns endlich darzu, und verfuͤgten uns 
in feine Wohnung, mit dem Vorſatze, daß wir 
auf das Verhalten des Lederhaͤndlers ein wach- 
ſames Auge haben und daraus Anmerkungen 
machen wollten, welche zu der allgemeinen Ver⸗ 
beſſerung der Sitten gereichen ſollten. Denn 
er war nicht nur in der ganzen Stadt als ein 
überaus kluger und weiſer Mann bekannt; ſon⸗ | 


dern es war auch fein Ruhm, zumal da er durch 
Reiſen nach Moſcau die rauhen Sitten ſeines 


Vaterlandes verbeſſert hatte, bey den Auslaͤn⸗ 
dern ausgebreitet worden. Hierzu hatte aller⸗ 
dings dieſes ungemein viel beygetragen, daß er 
ein aufrichtiger Mann war, und die ſeltene Ga⸗ 


be hatte, ſeine eigenen Vollkommenheiten den 


kurzſichtigen Menſchen zu offenbaren. Der all 
gemeine Ruf, welcher gemeiniglich mit reichli⸗ 
chen Zuſaͤtzen die Sachen verſiehet und fie groͤſ 
ſer, als ſie ſind, vorzuſtellen pflegt, hatte hier 
viel zu wenig bekannt gemacht. Wir wurden 
durch den Augenſchein uͤberzeugt, daß dieſer 
Mann nicht ſattſam geruͤhmt und bewundert 
werden konne, und daß man oͤfters mit ihm um 


gehen muͤſſe, wenn man ſeinen ganzen Charakter 


erfahren wolle, weil er ſich nicht auf einmal 


Sehen und Sprechen in ſeiner ganzen Groͤſſe 
zeigen kann. So geht es gemeiniglich mit 


fruchtbaren Gemuͤthern; fie find einem fetten 
Wies gleich, der alle Jahre reichliche Früchte 
trag, 


| 
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gen Da wir in fein Haus traten, ſo wur⸗ 


den wir gleich durch die ſorgfältigſte Ordnung, 
‚die überall herrſchete, in Erſtaunen gefest, 
welche über dieſes einen Geſchmack verrieth, der 
in der ganzen Stadt ſonder Zweifel wenig ſei⸗ 
nes Gleichen haben wird. Herr Naͤrrling ſtund 


an der Hausthuͤre und empfieng uns, (denn wir 
waren mit dem fremden Kaufmanne noch an ei⸗ 
nem andern Orte geweſen,) mit den hoͤflichſten 
Worten. Es war unmoͤglich, mit fluͤchtigen 
Augen ſo gleich die in dem Haufe gemachte Ord⸗ 


nung zu überfehen, die von allen gefünftelten 
und aͤngſtlich geſuchten frey war. Wenn ich 
alles recht natuͤrlich ausdruͤcken ſoll, ſo muß ich 
ein Bild darzu wählen. Könnte ich aber wohl 
ein bequemeres darzu finden, als dieſes, daß es 
mit einem Kornboden verglichen werden muͤſſe, 
auf welchem die Katzen ihre groſſe Parforeejagd 
mit Ratten und Maͤuſen gehalten haben? Das 


Putzzimmer, worein wir gefuͤhret wurden, gab 


uns ſchon den Vorſchmack, daß wir dieſesmal 
mit einer Allerleyſuppe geſpeiſet werden wuͤr⸗ 
den. Die Madam Naͤrrlinginn zeigte ſich hier⸗ 
auß in der herrlichſten Geſtalt. Ein Frauen⸗ 


zimmer, welches ihren edlen Charakter auf ih⸗ 
ren ganzen Anzuge ſehen ließ. Hier entdeckten 
ſich Spuren der Sparſamkeit: denn ſie war 
von den Fehler frey, dem die meiſten Frauen⸗ 


zimmer ergeben ſind, daß ſie ſo oft mit vielen 
Koſten Waͤſcherinnen in ihrem Hauſe haben. 
Hier zeigten ſich noch deutlichere Merkmale da⸗ 


. von 


keit gemacht. Dem Staate war fie im hoͤch⸗ 


die Speiſen reinlich und ordentlich werden zuge: 
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von, denn fie hatte ſich auf ihrem Haushabite 
unterſchiedene Zierrathen durch ihr: Unachtſam⸗ 


ſten Grade ergeben, ſie war mit einem ſolchen 
Vorrathe von Kleidern verſehen, die deswegen 
ſich zu graͤmen ſchienen, weil ſie vor der Zeit 
zu den veralteten Sachen gezaͤhlet werden muß⸗ 
ten, indem ihr Anſehen taͤglich in Verfall kam. 
Ihre Unterredungen waren ſehr lehrreich und 
mit ſatyriſchen Salze gewuͤrzt, denn ſie konnte 
ſchimpfen, wie ein neumodiſcher Kunſtrichter. 
Die Gegenſtaͤnde ihrer Geſpraͤche waren erha⸗ 
bene Dinge, denn wenn ſie etwas erzaͤhlete, ſo 
betraf es entweder die Koͤchinn oder die Junge⸗ 
magd, oder die Kindermuhme, und was dem 
ſonſt anhaͤngig iſt. Dieſe wurden entweder ge⸗ 
lobt oder getadelt, ie nachdem es die Witterung 
mit ſich brachte. Es wird wohl jedermann 
leicht errathen koͤnnen, wie uns die Zeit auf die 
angenehmſte Weiſe vergangen ſeyn muͤſſe. Ohn⸗ 
ſtreitig wird auch niemand daran zweifeln, daß 


richtet geweſen ſeyn, da ſie in Anſehung ihres 
Anzuges und Hausweſens ſich bereits als die 
ordentlichſte Frau gezeiget hatte. Allein wir 
wollen uns zu ihrem Herrn Liebſten wenden. 
Das bekannte Sprichwort, gleich und gleich 
geſellt ſich am beſten, traf hier richtig ein. 
Mie habe ich ein ſo liebenswuͤrdiges Paar ge⸗ 
ſehen, als wie dieſes war. In der That ein 
Herz und eine Seele. Wer in dem Eheſtande 

5 ein 
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ein begluͤcktes Leben führen will, der muß fich 
seine ſolche Gehuͤlfinn erwaͤhlen, die kann ihm 
gewiß alle Bitterkeit des ehelichen Lebens verfüf- 
ſen, denn ſie machte den Cafee uͤberaus ſuͤſſe. 
Doch, ich muß Herr Naͤrrlingen etwas naͤher 
bekannt machen. So bald wir uns zu Tiſche 
ſetzen wollten, erſchien er in einem gruͤnen oder 
grauen (eigentlich konnte ich es nicht recht er⸗ 
kennen) Schlafpelze. Er ſetzte ſich nieder, 
nachdem wir uns niedergelaſſen hatten. Unver⸗ 
muthet trat zur Thuͤre ein Knabe von acht bis 
neun Jahren herein, der feinen Aeltern völlig 
‚ähnlich ſahe, er nahm feine Muͤtze ab, trat vor 
den Tiſch, und betete das Tiſchgebet. Es mochte 
wohl in aͤthiopiſcher Sprache ſeyn, weil wir es nicht 
verſtunden, denn er ſchnapperte, er aber einem 
Mohre nicht unaͤhnlich war. Mit Herrn Naͤrr⸗ 
lings Unterredungen kann fo leichte nichts vergli⸗ 
chen werden, ſie waren durchgaͤngig unterhaltend, 
doch meiſtentheils hiſtoriſch. So bald er ſeine 
Stimme erhob, glaubte ich, ein oͤffentlicher Lehrer 
der Geſchichte wollte uns die Staatshiſtorie 
vortragen. Er fieng feine Erzaͤhlung von ſei⸗ 
ner Reiſe nach Rußland an und beſchloß ſie auch 
damit. Er gab uns hinlaͤngliche Nachricht von 
den groͤßten Merkwuͤrdigkeiten, daß man inſon⸗ 
derheit in Jaroslaw das beſte Leder und ſchoͤnen 
Juchten koͤnne zu kaufen bekommen. Er gab 
uns Nachricht, daß er meiſtentheils ſeine Leder 
ſich daher verſchreibe, wobey er noch erzaͤhlete, 
daß er der einzige in Leipzig waͤre, welcher des 
1 1% Le⸗ 
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Lederhandels halber nach Rußland gereifer fen, 
und manchmal etliche Kannen Branntewein taͤg⸗ 
lich verzehret haͤtte. Wir erſtauneten uͤber die 

Beredſamkeit, welche hier angewendet wurde, 
und wir dachten bey uns ſelbſt, wenn ein jeder 

Menſch die Lebensart erwaͤhlete, wozu er einen 
natuͤrlichen Trieb hat, ſo wuͤrde man gar nicht 

Urſache finden, uͤber den Mangel geſchickter Jeu= 
te von jeder Art Klagen zu führen. Aber ſei⸗ 
ne Beredſamkeit verſchwand, ſo bald die Er⸗ 
zaͤhlung von der ruſſiſchen Reiſe zu Ende war, 
und es kam der vorige Lederhaͤndler wiederum 
zum Vorſcheine. Er war aber auch bedacht, 
uns noch unterſchiedenes Vergnuͤgen zu machen. 
In der Abſicht rufte er: Repot, Repot, 
Repot. Wir wußten anfangs nicht, was Dies | 
ſes bedeuten ſollte, doch da wir im Begriff wa⸗ 
ren zu fragen, da kam ein groſſer Budel in die 
Stube gelaufen. Herr Naͤrrling hatte mit 
auſſerordentlichen Fleiſſe dieſen Budel abgerich⸗ 
tet, daß er auf den zwo Hinterpfoten ſtehen und 
tanzen konnte. Er mußte alſo hier in unſerer 


Gegenwart fein Exercitium machen, und wir 


IN SL 


fanden Stoff genug, an dieſem Budel die lo⸗ 
benswuͤrdige Geſchicklichkeit des Herrn Naͤrr⸗ 
lings zu bewundern. Herr Naͤrrling war ſelbſt 
Cantor, Muſickdirector und Tanzmeiſter. Deut⸗ 
licher Beweis, daß ein Mann je zuweilen mehr 
als einem Amte ganz bequem vorſtehen koͤnne! 
Der Hund tanzte nach dem Tackte um den ganz 
zen Tiſch herum, ſo lange, als ſein rn N 

f hieß 
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hielt. Allein, Jerr Naͤrrling hatte hauptſaͤch⸗ 


lich dieſen Budel deswegen abgerichtet, da⸗ 
mit er ſich vorſtellen moͤchte, er waͤre ein ſehr 
vornehmer Herr, um deſſen Tiſch ſonſt die Be⸗ 


dienten alſo herumtanzen muͤſſen. Er hatte ihn 
auch gewoͤhnet in die Kuͤche zu laufen, den Be⸗ 
ſen herein zu holen, und die voͤrdern Pfoten 


bey einer aufgerichteten Stellung auf das Reiſig 
zu legen, gleichſam als waͤre es Herr Naͤrr⸗ 
lings Schreibepult. Es war uns unangenehm, 
daß wir dieſe Luſt nicht voͤllig abwarten konn⸗ 
ten, weil ſie durch eine andere erfreuliche Be⸗ 
gebenheit unterbrochen wurde. Der Haus: 
knecht kam in die Stube getreten und brachte 


die traurige Nachricht, daß ein Stuͤck Pfund⸗ 


leder geſtohlen worden waͤre. Hier fand Herr 
Naͤrrling bequeme Gelegenheit, einen vortrefli⸗ 
chen Beweis von ſeiner Großmuth abzulegen. 
Er fluchte entſetzlich auf den armen Kerl, ſtund 
auf, ergrif den Beſen und jagte ihn die Treppe 
hinunter, ja, er verfolgte ihn ſo gar bis uͤber 
die Straſſe, und warf den Beſen nach ihn. 
Nach verrichteter Heldenthat kam er wieder, 
und die Madam beſaͤnftigte ihn mit dieſen Wor⸗ 
ten: Du Naͤrrchen, du bekommſt es 
doch nicht wieder, laß es fahren dahin. 
(Hier ergrif ſie das Weinglas und trank) Der 
Hausknecht, der ſolchen Spaß verſtund, und 
oft dergleichen Kurzweile mit ſeinem Herrn 
geſpielet hatte, war indeſſen wieder gekommen, 


weil er keineswegs empfindlich werden konnte. Er 


ward 
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ward von Herr Naͤrrlingen gerufen, und die 
Leute thaten gegen einander, als wenn zwiſchen 
ihnen gar nichts vorgefallen waͤre. Sein Herr 
gab ihm Ordre, zwo Kutſchen zu beſtellen, wel⸗ 
che uns auf ſein Guth, das ohngefaͤhr eine hal⸗ 
be Stunde von der Stadt lag, fahren ſollten. 

Mit der groͤßten Bereitwilligkeit vollzog der 
Hausknecht ſeines Herrn Befehle; ja, ehe wir 
es uns 1 ’ ſtunden die Kutſchen vor der 
Hausthuͤre. Ich bin nicht vermoͤgend zu be⸗ 

ſchreiben, wie es uns auf dieſem Guthe gefallen 
hat; ſo wie der Herr, ſo waren alle ſeine Leute. 
Der Gaͤrtner war ein Mann, der die groͤßte 
Ordnung hielt, davor aber konnte er nichts, daß 
es in dem Garten confus ausſahe. Er bekam 
zwar einen Verweis, den er aber mit gleicher 
Hoͤflichkeit erwiederte. Er ſprach: Herr Naͤrr⸗ 
ling, wir koͤnnen bald geſchiedene Leute ſeyn, 
nehmen ſie das Grabeſcheid, ich gehe alsdenn 
fort. Vielleicht iſt meinen Leſern die Zeit bey 
dieſer Geſellſchaft lang geworden, ich muß fie 
dahero mit andern Begebenheiten unterhalten. 

Uinterdeſſen, nachdem wir in dem Garten Cafee 
getrunken und uns vergnuͤgt hatten, fuhren wir 
wieder nach Hauſe. Eins muß ich nicht ver⸗ 
geſſen, daß er uns auf feinem Guthe den Huͤh⸗ 
nerſtall, das Taubenhaus und andere Koſtbar⸗ 
keiten zu zeigen nicht vergeſſen habe, deren 
Beſchreibung nicht hierher gehoͤrt. Wir wollen 
alſo von Herr eee, und e Ab: 


ſchied nehmen. — 
Den 
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Dien folgenden Tag verfügten wir uns auf 
die Gr. — — Gaſſe, welche nicht weit von dem 
Thore iſt. Es find auf diefer Gaſſe etliche Spie⸗ 
lerbuden aufgebauet, worinnen man würfeln und 
auch nach Looſen greifen kann. Man kann Pfer⸗ 
de, ſilberne Chabraquen, Sporn, Degen, Frau⸗ 
enzimmerkleider, Schnallen und viele andere 
ſchoͤne Dinge gewinnen. Damit es bey dem 
| Spielen ordentlich zugehen möge, fo ſitzet in je⸗ 
der Bude ein Abgeordneter des Raths, der aber 
| nicht deswegen zu den vornehmſten Mitgliedern 
des Raths zu zaͤhlen iſt; denn das wäre wider 
den Reſpect, wenn ein groſſer in fo einer gerin⸗ 
gen Bude ſitzen wollte. Es findet ſich eine grof- 
ſe Menge Volks für dieſen Buden ein, die ihr 
Geld mit Freuden hingeben, aber mit trauri— 
gem Herzen oftmals dieſen Ort verlaſſen muͤf⸗ 
ſen. An der Bude befindet ſich ein Trommel⸗ 
ſchlaͤger von der Stadtmilitz, der ſeinen reichen 
Verdienſt da hat; denn wenn einer etwas ge— 
wonnen, ſo pflegt dieſer um etliche Groſchen 
65 auszutrommeln. Eben dadurch werden vier 
le Leute ermuntert, mit Bereitwilligkeit ihr Geld 
dieſen Leuten zuzuwenden. Ja, wer viel ver: 
lohren, der will mik wenigen die Menge wieder⸗ 
holen, alsdenn erfaͤhrt man zu ſeinem größten 
Leidweſen, daß ein Vogel den andern gelockt 
habe. Derjenige begeht das groͤßte Unrecht, 

welcher niedrige Gedanken von dieſen Spielern 
haben wollte, denn ſie haben das Privilegium 
zu ſpielen. Hieraus folgt ſo viel, daß das Spie⸗ 
13 55 len 
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len an und vor ſich keine ſtrafbare Sache fen, 
man muß fo wie bey allen Dingen, alſo auch 
hier die Mittelſtraſſe zu halten wiſſen. Wer 


ſes letztere ſcheinet zwar das Spielen einiger: 
maßen verdaͤchtig zu machen, dergeſtalt daß man 
ein nicht eben zu groſſes Vertrauen in die Per⸗ 
ſon eines Spielers ſetzt; allein, koͤnnen fie nicht 

auch, um den Aufruhr, der vielleicht entſtehen 
koͤnnte, wenn einer gar zu viel verlohren, durch 
ihr An ſehen zu ſteuren, ſich in die Bude geſetzt 
haben? Auf der andern Seite werden auch an⸗ 
dere Menſchen unglücklich, wenn fie viel verlie⸗ 


ren. Allein, ſind ſie wohl zu bedauren, da es 
von ihrem freyen Willen abhieng, ob ſie ſpielen 


wollten oder nicht; da ſie ſich vorſtellen konn⸗ | 


ten, daß es eben ſowohl moglich waͤre zu ver⸗ 


lieren als zu gewinnen? Ich koͤnnte hier be⸗ 
weiſen, daß es einem Lande ſehr zutraͤglich fey; 
wenn in demſelben Spieler geduldet, und wenn 
ſie bey ihren Freyheiten geſchuͤtzet und erhalten 
werden. Iſt es wahr, daß man durch Schaden 
klug werde, iſt es ausgemacht, daß einem Staa⸗ 


te an klugen Bürgern ſehr viel liege; fo iſt es 
allerdings ſehr vortheilhaft, daß man den Spie⸗ 
lern einen freyen Zutritt verſtatte. Ueber dies 
ſes fo entrichten dieſe Leute oftmals ihre Abga⸗ 
ben richtiger, als die ehrlichſten Bürger, ſollte 
man es alfo ihnen nicht geſtatten, daß fie den 
Bürger von feinem Gelde entbloͤſſen und 1 den 

ore 


wollte wohl das Spielen tadeln, da ſelbſt von 
der Obrigkeit Aufſeher hingeſchickt werden. Die⸗ 
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Vorzug als richtige Bezahler zu eignen? 2 —— 
Eine lange Reihe von Jahren hatten die frem⸗ 
den Spieler, welche auch im Lande ihre Brut 
zuruͤckgelaſſen hatten, ihr Handwerk getrieben, 
ohne daß man ihnen etwas Boes zugetrauet 
haͤtte. Jedoch ſeit etlichen Jahren hat man 
das Land von dieſem Ungeziefer zu reinigen ge⸗ 
ſucht. Zwar iſt bey uns dieſes Geſchlecht unters 
gegangen, und an deſſen Stelle, vermittelſt der 
Verwandeln ng, ein viel ſchaͤlicheres Geſchlecht 
entſtanden, daß wie die Heuſchrecken groſſes 
Unheil anſtiftet; ich meyne die Hazardſpieler. 
Endlich wird wohl auch der Zeitpunkt kommen, 
da dieſe ausgerottet werden, wenn wir in der 
natürlichen Hiſtorie es zu einer noch groͤſſern 
Vollkommenheit werden gebracht, und ein Mit⸗ 
tel ausfuͤndig gemacht haben, wodurch fie vers 
tilget werden koͤnnen. Auf die Ausrottung der 
erſtern wiederum zu kommen, ſo geſchahe Dies 
ſelbige vor etlichen Jahren Die Gelegenheit darzu 
war folgende. Es waren unterſchiedene Spitzbu⸗ 
ben gefaͤnglich eingezogen worden, welche be: 
kannt hatten, daß fie mit den Spielern in ets 
was Verbindung geſtanden haͤtten, ja daß ſo gar 
einige in ihren Buden beherberget wuͤrden. Es 
wurde auf hohe Verordnung eine Unterſuchung 
Io Nachtzeit angeſtellet. Man ſtattete in die: 
| 


) 


fen Buden einen Beſuch ab, man fand darinn 
j einige Perſonen, die verdächtig zu ſeyn ſchienen, 

man zog die Beſitzer von den Buden gerichtlich 
ein, und bey einer ſorgfaͤltigen Nachforſchung 
fand 
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fand man, daß ſie nicht gaͤnzlich unſchuldig wa⸗ 
ren. Es wurde dahero einmuͤthig beſchloſſen, 
daß kuͤnftig hin ſolche Spielerbuden in der Stadt 
wegen vieler unangenehmer Folgen nicht gedul⸗ 
det werden ſollten. Ob die Spieler auf freyen 
Fuß ſind geſtellt worden habe ich nicht erfahren 
koͤnnen; wenigſtens wird es nicht fo bald geſche⸗ 
hen nn weil die Proceſſe ſich in die Länge aus 
dehnen laflen. | 
Wer noch nicht die Merkwürdigkeiten, die z zur 
Zeit der Meſſe in Leipzig angetroffen werden, be⸗ 
wundern will, den wollen wir auf einen Schauplatz 
in der Vor ſtadt führen, wo ſein GGemuͤth in das aͤuſ 
ſerſte Erſtaunen geſetzt werden ſoll. Vor dem Pe 
tersthore ſiehet es faſt aus, als wenn ein Luftlager 
aufgeſchlagen wäre: daſelbſt trift man aus allen 
Nationen Menſchen an, welche ſich hier auf 
mannigfaltige Art zu vergnuͤgen und zugleich ih⸗ 
ren Nutzen zu befoͤrdern ſuchen. Auf dieſem 
Platze wimmelt alles von Menſchen, welche ihre 
Neugierde zu naͤhren und zu ſaͤttigen bemuͤhet 
ſind. Wer wollte wohl ſie deshalb tadeln, da 
es uns natuͤrlich iſt Neuigkeiten zu erforſchen ? | 
Wer wollte wohl dieſen Trieb unterdrücken, da 
er ſolche vortrefliche Gelegenheit darbietet, die 
Zeit auf eine angenehme Art zu verkürzen, die | 
manchem beſchwerlich werden wuͤrde, weil er 
nicht wuͤßte, wie er fie ſich vertreiben follte? 
Wer wollte wohl behaupten, daß man an die. 
ſem Platze nicht ſollte unterrichtet werden Fon 
nen, da man hier Menſchen antrift, e 4 
dell 
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Welt geſehen Süßen ? Menſchen, die aus Liebe 
zu ihrem Naͤchſten beynahe in der ganzen Welt 
> und denen es nur allein daran ge⸗ 
legen iſt, wie fie ihrem Naͤchſten nuͤtzlich werden 
wollen. Menſchen, welche ihre Bequemlichkeit, 

ihre Ruhe, ihr Vermoͤgen, ja wohl gar ihre Ge⸗ 
ſundheit hintanſetzen, und nur darauf bedacht 
ſind, und dahin arbeiten, wie ſie Menſchen be⸗ 
glücke und vergnuͤgk machen mögen, Wenn man 
die Menſchenliebe recht natuͤrli ich ſchildern will, 

fo darf man ſich nur vor das Petersthor bege⸗ 
ben. Hier ſind erfahrungsvolle Aerzte zur oͤf⸗ 

fentlichen Schau anzutreffen, welche aus Liebe, 
zur Geſundheit der Menſchen, gleichſam brennen, 
zumal wenn ihnen die Sonne auf ihren Scheitel 
ſehr heiß ſcheinet. Hier ſind Komoͤdianten 5 
finden, welche großmüthig Sturm und Regen 
verachten, weil ſie in ihren Buden den Sturm⸗ 
wind nicht empfinden und mit den Feuchtigkeiten, 
die man in Leipzig uͤberall kaͤuflich an ſich bringen 
kan, der Austrocknung in ihrem Koͤrper abhel⸗ 
fen. Hier ſind Speiſewirthe, welche das Fleiſch 
der Thiere für das Wohlſeyn der Menschen auf 
pfern, um ſolchergeſtalt den rebelliſchen und 
erzuͤrnten Magen zu befriedigen. Ich finde hier 
fo viel Materie für meine Moral, daß ich be: 
fürchten muß, mich zu verirren; wenn ich mich 
nicht an einen gewiſſen deitfaden halte, der mich 
dafür in Sicherheit ſetzet. Ich will dahero fol: 
Lande Ordnung erwaͤhlen. Zuerſt will ich das 
Per verſammlete — be⸗ 


ſchrei⸗ 
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ſchreiben, hiernaͤchſt will ich die Scheubüh. | 
nen vor dem Petersthore nach ihrem inneren | 
Gehalt und Vortreflichkeit betrachten; alsdenn 
will ich von den Chier- und Mißgeburtwaͤr⸗ 
tern reden; ferner werde ich die Gaſtwirthe 
und Weinſchenken an dieſem Orte nach ihrer 
Moralitaͤt betrachten; ich will dabey derer ord⸗ 
und Geſpenſterreferendarien nicht vergeſſen 
und den Beſchluß ſollen die Taſchenſpieler 
und Seiltaͤnzer machen, welche freylich den 
Rang haͤtten haben ſollen, weil ſie als die Lehr⸗ | 
meiſter der andern angeſehen werden muͤſſen, 
denn alle hochgeehrte und hochanſehnliche Herren, 
die ihre Dienſte hier anbieten, verſtehen voll 
kommen die hochberuͤhmte Kunſt aus der Ta⸗ 
ſche zu ſpielen. — | 

Ich muß wohl der Rangordnung gemäß von 
den Aerzten den Anfang machen, weil die mei⸗ 
ſten doch gradus haben, oder welche haben fon | 
nen, zum wenigſten find diejenigen zuverlaͤßig 
damit verſehen, welche auf ihrem Theater aus⸗ 
ſtehen; denn ich ſehe ſonſt nicht ein, wie ſie woll⸗ 
ten 1 das Theater ſteigen Ehren, wenn fie] 
keine gradus oder Stufen hätten. Die Aerzte 
aber, die in der Meſſe in Leipzig ſind, koͤnnen 
bequem in Standesperſonen und Rittet 
eingetheilt werden. Die Ritter ſollen bey eis] 
ner andern Gelegenheit von mir beſchrieben wer⸗ 
den, weil fie nicht in das Petersviertel gehoͤren 
Die Srandesperſonen alſo ſollen hauptfaͤt 
| lich! meine Aufmerkſamkeit befchäftigen; ich 19 
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ſie aber um mehrerer Deutlichkeit willen in vier 
Gattungen eintheilen 1) in renommirte Aerz⸗ 
te 2) in Augenärzte 3) in Wurmdocto⸗ 
res 4 in Zahnaͤrzte. Mancher möchte den⸗ 
ken, es gebuͤhre den Zahnaͤrzten der Rang fuͤr 
den Wunddoctorn, weil die Zaͤhne zum Haupte 
gehoͤren; das Haupt aber der vornehmſte Theil 
des Leibes iſt. Allein ich will auf eine unwider⸗ 
ſprechliche Weiſe darthun, daß den Wurmdoctorn 
der Vorzug vor den Augenaͤrzten zugeſtanden 
werden muͤſſe, und das von Rechts wegen. Bey 
meiner fernern Ausfuͤhrung werde ich von der 
Richtigkeit dieſer Eintheilung Rechenſchaft ge⸗ 
ben. Ich hoffe auch, daß ſie mit dem groͤßten 
Rechte Standesperſonen genennet zu werden 
verdienen, weil ſie alle ſtehend ihre treuen 
Dienſte dem menſchlichen Geſchlechte anbieten. 
Ehe ich aber meine Betrachtung fortſetze, fo kann 
ich dieſes nicht unerinnert laſſen, daß der Stadt⸗ 


pruͤfen muß, ehe ſie verkaufet werden; um dar⸗ 
aus zu erkennen, ob ſie der menſchlichen Geſund⸗ 
heit nachtheilig ſind. Wegen des daher zu ent⸗ 
ſtehenden Nutzens kann der Stadtphyſtkus ganz: 
| lich unbekuͤmmert ſeyn, weil er deswegen ganz 
gewiß keine Gefahr zu befuͤrchten hat. Dieſe 

Beſichtigung geſchiehet nicht deswegen, weil man 
etwa in die Redlichkeit dieſer glaubwuͤrdigen 
Manner ein Mißtrauen ſetzet; ſondern man wen⸗ 
det dieſe Vorſichtigkeit an, um ihre Ehre, die 
zuweilen von den ſchaͤndlichſten Verleumdungen 
el „ ange 


phyſikus die Medicamente der fremden Aerzte 
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angetaſtet wird, zu retten. Man iſt ja ohne⸗ 
dem gewohnt den armen Aerzten die Schuld beys 
zumeſſen, und die Arzeney fuͤr ſchaͤdlich auszuge⸗ 
ben, wenn nicht die gewuͤnſchte Wirkung ſogleich 
erfolgt, um ſo vielmehr wenn ſie nicht ware be⸗ 
ſichtiget worden. Fuͤr dieſe Beſichtigung, zu 
welcher der Stadtphyſtkus durch einen Eyd iſt 
verpflichtet worden, muß ihm etwas am Gelde 
gegeben werden. Von der Güte der Arzeney iſt 
übrigens dieſes ein untruͤglicher Beweis, daß 
fie yaufig abgeht, wohlfeil iſt und gewis hilft? 
denn der Arzt, der ſie bereitet, kann ſich nebſt 
feiner Frau, Kindern und übrigen Leuten davon 


die gewiſſeſte Huͤlfe verſprechen. 


Nach dieſer kurzen Vorerinnerung mache ich | 
nunmehro den Anfang mit den renommirten 
Aerzten. Ich habe ihnen deswegen dieſen Na⸗ 
men beygelegt 1) weil ſie wegen ihrer Vorzuͤge 
uber alle andere Leute, die ſich um und neben 
ihnen befinden, erhaben ſind; denn ſie ſtehen 
auf einem hoͤlzernen und erhoͤheten Theater aus. 
2) Weil ſie beynahe alle Tage in andern, praͤch⸗ 
tigen, mit Gold und Silber geſtickten Kleidern, 
erſcheinen; die das Kennzeichen ruͤhmlicher Ei⸗ 
genſchaften ſeyn ſollen. 3) Weil fie mit pa⸗ 
thetiſcher Stimme ihre Arzeneyen anpreiſen, wel- 
che allezeit mit beſonderer Ehrerbietigkeit ange⸗ 


hoͤret wird. Selbſt der groͤbſte Bauer nimmt 
fein Muͤtzgen gb, fo geruͤhrt iſt er, und wirft 


dem Herrn Doctor ein Tuch mit Gelde 51 da 


* 


mit er ihn mit Arzeneyen verſorgen er 
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Weil ſie gegen die Ehre nicht gleichgültig find, 


Denn fie berufen ſich darauf, daß es ihnen nur um 


ihre Renommee zu thun fen; dahero geben fie acht 
Stuͤck Arzneymittel um zween Groſchen und den 
gedruckten Zettel umſonſt. So wohlfeil iſt bey 
uns nicht die Mediein. Wir wollen doch ſehen, 
was in ſo einem Paͤckgen enthalten iſt, woraus 
wir alsdenn auf ihre Generoſitaͤt werden ſchlieſſen 
konnen. a) Gemsfett fuͤrRuͤckenreiſſen und Glieder⸗ 
ſchmerzen, den leidenden Theil damit beſtrichen, 
| verſchaffet ſo gleich einderung, b) Das approbirte 
Magenelixir dient wider die Darmgicht, das 
Reiſſen im Leibe und Soodbrennen, funfzehen 
Tropfen auf Zucker genommen ſtillen auf einmal 
alle Empoͤrungen im Unterleibe; nur muß man 
fein ganzes Vertrauen darauf ſetzen. c) Vn- 


ſalbe, kann ohne Gefahr gebraucht werden fuͤr 
[Sat und Brauſen der Ohren, für das Dos 
dagra in Händen, für das Chiragra in Fuͤſſen, 
und fuͤr die Kopfſchmerzen. Wenn man den 
ſchmerzhaften Ort damit beſtreichet, ſo erfolgt 
in kurzer Zeit Linderung. 8) Ein herrliches Cor⸗ 
diale, ſtaͤrkt den ganzen Koͤrper und macht ihn 
zu allen Verrichtungen geſchickt. e) Ein nieder⸗ 
et Pulver, wider Aergernis und Wal: 


lung im Gebluͤte von geraſpelten und geſtoſſenen 


ſpaniſchen Rohr; giebt man es roh ein, ſo hilft 
es noch geſchwinder. f) Die Wurzel Corrina 


aus der Inſul Ceylon, ein vortreftiches Mittel 


wider das kalte Fieber in einem Noͤßel Brann⸗ 
1 K 3 tewein 


guentum admirabile oder die ſogenannte Wunder⸗ 
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tewein genommen. ge) Pillulæ ſtomachicæ, rei⸗ \ 
nizen auf eine gemachliche Art den Magen, die 
Gedaͤrme und erwecken Appetit zum Eſſen. h) 


Extractum marinum dient wider allerley Liebel: 


keiten. Der Zettel, der umſonſt gegeben wird, 
iſt allein zween Groſchen werth, man kann ihn 
auch zum Taback anzuͤnden gebrauchen. Da 
ſolche herrliche Medicamente um ſo einen wohl⸗ 
feilen Preiß gegeben werden, ſollte man dahero 
nicht vermuthen, daß es dem Herrn Arzt blos 
um die Ehre zu thun ſey? Man nehme aber 5) 
darzu, daß er das Privilegium erhalten habe, 
welches er bezahlet hat; woraus folgt, daß man 
keine Linfoften ſcheuen müſſe, wenn man ſich ben 
Ehren erhalten will. Sollten wir nicht uͤber⸗ 
zeugt werden, daß er es der Ehre wegen thue? 
zumal 6) da ich auf die Atteſtate hoher Stan⸗ ö 
desperſonen, die er curiret haben will, berufet; 
die er aber nicht Urſache hat, vorzuzeigen, weil 
er für einen ehrliebenden Mann will angeſehen * 
ſeyn. 7) Sagt es uns der Herr Arzt oͤffentlich, 
daß er es nicht noͤthig habe auszuſtehen, weil er 
ein beguͤterter Mann iſt, der von ſeinem Vater 
Großvater und Großgrosvater anſehnliche Gu⸗ 
ther geerbet. Er verſichert uns vielmehr, daß 
er es einzig und allein aus Liebe zu dem Räͤchſten 


thue, den er gerne will geholfen wiſſen. Er iſt 


ſich aber ſelbſt der Naͤchſte, und wenn er nicht 


ſich etwas erſchrie, ſo wuͤrde er in Hunger und 


Kummer verderben muͤſſen. So wichtig dieſe 1 
Gruͤnde ſind, diegtenommee dieſer Aerzte zu unter⸗ 
Rügen; | 
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ſtüͤtzen; ; fo hat man ſich doch herren ihren 
Ruhm zu verkleinern, der aber deſto praͤchtiger 
erſcheint, je mehr der Neid ſich bemuͤhet hat, 
ihn zu verdunkeln. Man hat, ich weis nicht, 
aus was für Ulrſachen fie mit dem Nahmen der 
Quack ſalber und Marktſchreyer belegt. Ob ich 
mich gleich uͤberall erkundiget habe, warum ſie 
alſo gemeiniglich find genennet worden; fo habe 
ich doch Feine Urſache erfahren können, welche 
meine Wißbegierde befriediget hatte: Ich habe 
dahero zu eigenen Muthmaſſungen meine Zuflucht 
genommen, ich werde es, wenn dieſelbigen mei⸗ 
nen Leſern nicht gaͤnzlich mißfallen ſolten, ihren 
gütigen Geſinnungen gegen mich zu zuschreiben 
baben. Damit meine Muthmaſſungen ein recht 
gelehrtes Anſehen gewinnen und meine Leſer ſich 
einen hinlaͤnglichen Begrif machen moͤgen, daß 
ich nicht zu den gemeinen ſondern zu den ausge⸗ 
ſuchteſten und gruͤndlichſten Gelehrten gerechnet 
werden muͤſſe; ſo will ich mich bemuͤhen, den 
eigentlichen Urſprung der Marktſchreyer und 
Quackſalber, aus den roͤmiſchen und englifchen. 
Alterthuͤmern, herzuleiten: woraus zur Genuͤge 
erhellen wird, daß ich zu den alten ſchoͤnen 
Geiſtern gehöre, die mit den Schriften des Al⸗ 
terthums bekannt ſeyn; es wird mir aber auch 
niemand den Ruhm ſtreitig machen, daß ich zu 
den neuern ſchoͤnen Geiſtern gerechnet wer⸗ 
den muͤſſe, weil ich mit den engliſchen Schrift: 
ſtellern freundſchaftlich umgehe. Hiervon ein 
e Zeugnis abzulegen, ſo berufe ich 
K 4 mich 
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mich zuvörderſt auf den beruͤhmten roͤmiſchen 0 
Dichter & doratz, welcher in ſeinen Satyren im 
erſten V Buche in der andern Satyre der Markt- 
ſchreyer ausdrücklich Erwaͤhnung thut. Es wird 
mir nicht ſchwer werden, ihr groſſes Anſehen, 
daß ſie unter den Roͤmern gehabt haben, auf das 


anfeugbefte darzuthun. Es wurden, wie be⸗ 


kan , auf d dem Markte alle gerichtliche Reden 
gehalten. Nun war der Markt zu Rom von 
einem viel weitern Umfange als wie zu Leipzig: 
es mußte bahero auch mehr Volk in Rom ſeyn. 
Wenn alſo ein Advocat auftrat, ſo mußte er 
nebſt der Geſchicklichkeit, das Volk zu uͤberreden, 
zugleich eine gute Lunge haben. So lange in 
Rom die Wiſſenſchaften bluͤheten, fo lange ſahe 
man auf die Gründe, mit welchen man eine Ga- | 
che vortrug und die Herzen zu bewegen ſuchte; | 
fo bald aber die Gelehrf ſamkeit im Verfall kam, 
ſuchte man durch uͤbermaͤf iges Schreyen den De 
fall des Poͤbels zu er halten, In dieſem Ver⸗ 
ſtande hieß zur Zeit der Barbaren ein guten 
A ere ein M arktſchr eyer. Da nun einige 
Aerzte durch das Schre eyen auf den Maͤrkten ſich 
um die Liehe des Volks bewarben und ſich ihren 
Beyfall aus der Belobörfe zu erwerben 5 


ſo wurden ſte wegen der groſſen Aehnlichkel 6 die 


fie mit den Rednern von letzterer Art hatten, | 
Marfefchrener genennet. Lirfprönglich haben 
alſo dieſe renommirte Aerzte auf dem Markte fich | 
koͤnnen hören laſſen; in Leipzig haben fie auch 
ver Ae dieſes Recht gehabt. Allein ſte haben 

die 
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die Gerechtigkeit verlohren, nachdem die Leipzi⸗ 


ger in der Stadt ein feineres Gehoͤr bekommen 


haben; inſonderheit aber hat man ihnen einen 
Platz in der Vorſtadt angewieſen, weil die Leu⸗ 
te vor den Thoren eher einen ſtarken Schall aus⸗ 
ſtehen koͤnnen; denn ſie ſollen, wie man vorgiebt, 
wirklich ſchwerer hören, alz die Stadtleute. Was 


nun das Wort Quackſalber anbetrift, ſo thun wir 
nicht unrecht, wenn wir es aus der engliſchen Spra⸗ 
che zu erlaͤutern ſuchen. Es iſt aus dem Worte Qua- 
ke, wodurch eine Erſchuͤtterung angezeiget wird 
und aus dem Worte Salable, welches ſo viel heißt, 5 
als das wohl abgeht, zuſammengeſ etzt. Man 


8 darf nur dieſe Aerzte geſehen haben, wenn ſie aus⸗ 


ſtehen, fo wird man bald dieſe Ableitung auf ſie 
anwenden un d fuͤr richtig erklaͤren koͤnnen. Wenn 


cken, nicht etwa wie Froͤſche, ſondern in engli⸗ 
ſchen Verſtande wie die Enthufiaften Ihr gan- 
zer Koͤrper iſt in Bewegung, es ſcheinet, a 
ob fie begeiſtert waͤren; denn ſie befißen eine flief⸗ 
| fende und eindringende Beredſam keit, welche da⸗ 
durch viel eindringender wird, indem fie Grimaſ⸗ 
ſen machen, als wenn ſie 1 haͤtten 


den ſollten. Die meiſten Zuſchauer werden durch 
diese erbaͤrmlichen Sena aum Mitleiden be⸗ 


— 


ab und eben hierinne liegt zage der 5 
des Worts Salable das wohl abgeht. — Nan 


ihre kommen wir auf den Inhalt der Stand⸗ 


fie öffentlich ul reken jo fangen ſie an zu qua- 


und von der binfallenden Seuche uͤberfallen wer⸗ 
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rede, in ai empfohlen wer⸗ 
den, nachdem der H 19 100 Doctor ſeine Sochzu⸗ 
ehrenden und allerſeits werthgeſchaͤtzten 
Anweſenden angerebet hat. Nach dem Ber 
ſchluſſe dieſer wohlgeſetzten Rede, ſiehet man 
ſchon die gewuͤnſchten Wirkungen, das Volk kauft 
in Menge ſich Packete mit Argeneyen, und fie 
glauben mit zween Groſchen ein ganzes Heer der 
hartnaͤckigſten Krankheiten vertreiben zu konnen. | 
Indeſſen tritt der Herr Doctor ab, der Bor: 
hang falle zu, und es läßt ſich die luſtige Perſon | 
ſehen und hören. Dieſe macht nun den größten 
Spaß, fie ſucht durch ſehr ſinnreiche Einfälle, 
die poͤbelhaft genug ſind, die erſchoͤpfte Aufmerk⸗ 
ſamkeit von neuem zu beleben und zu vergnügen. 
Es gefallen auch die witzigen Reden den Leuten 
ſehr wohl, und warum ſollten fie ſich nicht daran 
vergnuͤgen, da es meiſtentheils Poͤbel iſt? Hat 
nun die ſe Perſon ihr Stuͤckchen gemacht und die Re⸗ 
nommee ſeines Herrn Doctors in ein hellers Licht 
geſetzt, (denn der ganze Actus dauret bis auf dem 
Abend, wenn man Licht anbrennet) ſo wird der 
Beſchluß mit einer wohlgeſetzten Muſick, a 
welcher die Harmonie fehlt, gemacht. — 
Wir wenden uns zu den Augenaͤrzten oder 
Oculiſten. Die ganze Welt hat es fuͤr eine 
unerkannte Wohlthat anzuſehen, daß das Ge⸗ 
heimniß und die Geſchicklichkeit die Augen⸗ 
krankheiten zu heilen, einigen Menſchen verlie⸗ 
hen worden iſt. Es iſt freylich zu beklagen, 
daß . 1 durchgängig au. den ee 
en 
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ſten Männern gezählet werden muͤſſen; allein, 
bor dem Petersthore find fie ſehr wohlfeil zu 
haben. Der Arme und Niedrigite im Volke kann 
hier ſein Geſicht gaͤnzlich verlieren, wenn er 
nur etliche Groſchen daran wenden will. Bl 
fig muß man fich über die Weisheit der Augen⸗ 
aͤrzte verwundern, welche den kuͤnſtlichen Bau 
des Auges ſo beſchreiben koͤnnen, als vor ihnen 
noch kein Zergliederer gethan hat. Die Natur 
beweiſet zuweilen gegen die eifrigſten Naturfor⸗ 
ſcher und geſchickteſten Zergliederer eine kleine 
Schalkheit, indem fie ihnen lange Zeit ihre wah⸗ 


ſich vollig. — Mit ihrer Scharfſichtigkeit (und 
alſo muͤſſen ſie ohnſtreitig die beſten Augen ha⸗ 
den,) durchdringen fie die geheimſten Ulrſachen 
derer ſchwerſten Krankheiten, die ſich an den Au⸗ 
gen ereignen. Es wuͤrde eine leichte Beſchaͤf⸗ 
tigung ſeyn, hier ihre ganze Standrede woͤrtlich 
herzuſetzen, wenn ich mir nur die Faͤhigkeit zu⸗ 
trauete, es auf eine fo ſchoͤne, ruͤhrende und ih⸗ 


nen beſonders eigene Art thun zu koͤnnen. Ich 


f 


muß es alſo unterlaſſen; dem ohngeachtet muß 
ich unſern Zeiten einen doppelten Lobſpruch ma⸗ 
chen. Einmal kann man ſehen, daß die Ge⸗ 
lehrſamkeit in unſern Tagen ihren hoͤchſten Gip⸗ 
fel erreichet habe, und daß ſie ſich ſehr gemein⸗ 
nuͤtzig mache. Vor das andere kann man ſich 
dieſe Leute zum Muſter erwaͤhlen, wenn man 
andern die Wahrheit beybringen will; man muß 
nicht ſo geſchwinde uͤber eine Sache hingehen, 
| | ſon⸗ 


re Geſtalt verbirgt; andern hingegen entdeckt ſie 
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ſondern eine Zeitlang dabey ſtehen bleiben da⸗ 
hero wiederholen dieſe Augenärzte alle Tage ih⸗ 
re Rede, welches meiſt drey bis vier Wochen 
dauret; davon haben ſie den Nutzen, daß ſie 
auch von den langſamſten Köpfen verſtanden 
werden. Moͤchte man ſich doch nach dieſen er⸗ 
habenen Muſtern in feinem Lehrvortrage rich⸗ 
ten, fo wurden mehrere geſchickte Männer ges | 
zogen werden. — Es vergieng uns in der That 
Hören und Sehen bey ſeinem Lehrvortrage, ſei⸗ 
ne maͤnnliche Stimme gab den Worten den ſtaͤrk⸗ 
ſten Nachdruck; und die abentheuerlichſten Cu⸗ 
ren, die er verrichtet hatte, unterhielten die 
Aufmerkſamkeit. Um nur eine Probe von ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit zu geben, welche ſich ſehr 
ſchwer nachahmen laͤßt, und wovon ich nur ein 
ſehr ſchwaches Schatten werk entwerfen kann, 
will ich etwas weniges erwähnen. Sein Ein⸗ 
gang beſchaͤftigte ſich mit den groſſen Schaden, 
den man ausgeſetzt waͤre, wenn man fein Ge⸗ 
ſicht verlohren hätte; der Beweis davon fiel 
germöge des verſchiebenen Alters der Menfchen | 
auch ſehr verſchieden aus. Ein Jüngling und 
eine e wenn fie nicht ſehen koͤnnen, find. | 
die ungluͤcklichſten Geſchoͤpfe, weil fie der Liebe, | 
dieſer angenehmen Leidenſchaft, auf immer ent⸗ 
1965 muüſſen. Eine Frau und ein Mann find | 
des Vergnugens beraubt, die theuern Fruͤchte 
ihrer Liebe zu erblicken. Beſahrre Leute, wel⸗ 
che das Geld zu ihrem hoͤchſten Gute machen, 
konnen ſich nicht an dem Glanze dieſes Metalls 
er⸗ 


e Ne . . 
ergetzen! Hierauf beſchrieb er die aͤuſſern und 
innern Gebrechen der Augen. Er redete von ei⸗ 
nen ſchwarzen, grauen, blauen, gruͤnen 
und gelben Staare. Die Richtigkeit dieſer 
Eintheilung leitete er daher, weil der Augenbo⸗ 
gen bey den Menſchen von Keine Farbe 
waͤre. Er gab die Ulrſachen dieſer gefährlichen 
Krankheiten an, welche entweder von einer 
Schlappheit oder von einer Lähmung ber 
Geſichtsnerven herruͤhrten. Zugleich gab er 
die Verſicherung, daß er mit feinen Inſtrumen⸗ 
ten der Schlappheit und Laͤhmung abhelfen koͤn⸗ 
ne. Seine magnetiſche Schraube pflegte 
er in den Nacken anzuſetzen, welche durch ihre 
anziehende Kraft den Nerven ihre gehoͤrige Fe⸗ 
derkraft wiederum verliehe. Vermittelſt ſeiner 
Nervenſpritze koͤnnte er den gelähmten Ner⸗ 
ven das vorige Leben wieder geben; es geſchaͤ⸗ 
he am bequemſten, wenn er mit der Pinzette 
einen Einſchnitt in den ſchadhaften Nerven ma⸗ 
che, und in dieſen Einſchnitt feinen rectificirten 
irum vitalem nerveum hinein ſpritzte. Er 
ruͤhmte ſich, die Kunſt zu beſitzen, Felle an den 
Augen wegzubeitzen und triefende Aus gen vollig, 
vermittelſt eines Aderlaſſes hinter beyden Oh⸗ 
ren, und feinen abfuhrenden Eſſig zu heilen. 
Seine Inſtrumente, Arzeneyen und inſonder⸗ 
heit ſein bewaͤhrtes Augenwaſſer, welches aus 
Fluͤßwaſſer und Seminibus Momi zuſammenge⸗ 
ſetzet war, verkaufte er nebſt dem gedruckten 
Zettul fuͤr zween gute Groſchen. Jedweder wird 
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von ſelbſt einſehen, daß dieſer Mann wegen feir 
ner Geſchicklichkeit haͤtte Haus und Hof haben 


koͤnnen; allein er hatte es in der Verleugnung 


der Welt ſehr weit gebracht, und er mußte ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit wegen das Schickſal erfah⸗ 
ren, welches die meiſten Gelehrten in Leipzig 
empfunden haben, die nicht mit irrdiſchen Guͤthern | 
verſehen geweſen ſind. Denn hier heißt es wie 
bey dem Augendoctor: Die Wiſſenſchaften 
muͤſſen nach Brodte gehen; er konnte ſich 
nicht einmal ein Pferd halten, wie die Ördens: 
ritter in der Arzeneykunſt. Der allermerk⸗ 
wuͤrdigſte Auftritt bey dieſem hocherfahrnen A i⸗ 
gendoctor, der fogar das Doctordiplom aufs 


wies, war die entſetzlichen Wundercuren, wel⸗ 
che er verrichtet hatte. Es wurde meinen Hofe 


meiſter und mir bald ſchwarz, bald gelb vor den 
Augen, da wir ihn zuhoͤreten, und wir glaub⸗ 


ten, daß er ſeine Kunſt an uns wuͤrde muͤſſen 
ſehen laſſen. Die Haare ſtunden uns zu Ber⸗ 
ge, da er ſeine magnetiſche Schraube vor⸗ 


zeigte, und wir fühlten es ſchon im Genicke, wo 


er ſie anbringen wollte. Er erzaͤhlete, daß er 


einen Schulmeiſter, Johann Rennebaum, 


in Schneppendorf, das rechte Auge, worein er 
ſich einen Tobackspfeifenſtiel geſtoſſen, und wo⸗ 


von der bulbus oculi aufgeſchwollen geweſen, 
wie ein Huͤhnerey, wiederum zu rechte gebracht. 
Ein anderer, Hans von Neckkendorf, hat⸗ 
te ſich das linke Auge ausgefallen, dergeſtalt, 
are der Geſichtsnerpe ſich a en hatte. sa 
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Oculiſt eitirte ihn nicht nur öffenelih, ſondern 
er hielt ihn kraft ſeines Anſehens an, daß er 
ſich wieder mit ihm verbinden, und das Auge 
zurückziehen mußte. Caſpar von Springer, 
ein Landadelicher, hatte ſich durch vieles Nacht⸗ 
ſtudiren die Augen dergeſtalt verderbet, daß er 
den ſchwarzen Staar bekam, den heilete er ver⸗ 
mittelſt ſeiner Inſtrumente auf eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Weiſe. Es folgten noch tauſend 
andere Hiſtoͤrchen, die noch fuͤrchterlicher an⸗ 
zuhören waren, die ich aber nicht erzählen will, 
weil man ſich ſchon hieraus eine richtige Vor⸗ 
ſtellung von der Geſchicklichkeit dieſes Mannes 
wird machen koͤnnen. Es verdienete dieſer 
Mann, daß junge Aerzte, die nicht die lateini⸗ 
ſche Sprache lernen wollen, um die Profeſſo⸗ 
res zu verſtehen, wenn ſie leſen, ſich von ſol⸗ 
chen Leuten, die deutſch reden und ſchreiben, 
unterrichten lieſſen. Die Republick haͤtte den 
Nutzen davon, daß in den Schülern die Ge⸗ 
ſchicklichkeit ihrer Lehrer erhalten würde. Auf 
ſerdem koͤnnen ſie ſich Schaͤtze ſammlen, die 
aber, weil ſie herumziehen, in Koſtbarkeiten be⸗ 
ſtehen muͤſſen. Der Oculiſt hatte eine Schach⸗ 
tel, worinn ſein Haab und Gut war; entweder 
es waren Juwelen oder Inſtrumente. — | 
Eben fo dienftfertige Kreaturen find sich 
die Wurmdoctores, welche in Boutiquen ſte⸗ 
‚ben, und lange, gefchlängelte, zackigte Band⸗ 
und Spuhlwärmer in Glaͤſern, die mit Spiri 
tu vini angefuͤllt find, vor ſich ſtehen 935 
az 
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Nahete ſich jemand ihnen, und fuͤhrte uͤber ge⸗ 
1 Unpaͤßlichkeiten Klage, ſo wurde gleich 
die Urſache verborgenen Wirkungen der Würs 
mer in dem Linferfeibe und Eingeweiden zuges 
ſchrieben, „welche aus den Eyerchen der Inſek⸗ 
ten, die man mit dem Getraͤnke zu ſich genom⸗ 
men haͤtte, ſollten entſtanden ſeyn. Zu meh⸗ 
rerer Bekraͤftigung beriefen ſie ſich auf unleug⸗ 
bare Exempel von kleinen und erwachſenen Per⸗ 
ſonen, von welchen fie ganze Heere ſolcher 
Wuͤrmer, woben ſie zugleich auf dieſes oder je⸗ 
nes Glas wieſen, durch ihre aromaliſchen 
Wurmkuchen vertrieben haͤtten. Nach der zus | 
verlaͤſſigen Einbildung und untruͤglichen Erfah⸗ 
rung dieſer Maͤnner muß unſer Koͤrper ſchlech⸗ 
terdings eine Behauſung ſchlechter Wuͤrmer 
ſeyn. Moͤchten doch die Herren Leipziger, 
welche ſo viel auf die Reinligkeit ihrer Haͤuſer 
und Zimmer halten, ihre vornehmſte Sorgfalt 
dahin gerichtet ſeyn laſſen, wie ſie ſich von den 
Wuͤrmern befreyen moͤchten. Ich daͤchte, ſie 
wuͤrden Haufenweiſe ſich dahin begeben, und die⸗ | 
fen Maͤnnern ihren Vorrath in kurzer Zeit ab⸗ 
nehmen; allein ſie ſind auch hier gegen dieſe 
Thiere liebreich geſinnet, welche einige eben ſo 
wenig als ihre ee von fh Kl) 
wollen 


(Die gart folgt! im dritten Stucke.) 
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eipzig 


nach 


der Moral 
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heträielichen aher an, 95 niemand 
n unter dieſen Maͤnner gefunden wurde, 
welcher im Stande geweſen waͤre, den Wurm 
aus dem Kopfe zu vertreiben, womit leider gar 
zu viele in Leipzig behaftet ſind. Aus den Wir⸗ 
kungen laͤßt ſich ſo viel abnehmen, daß es recht 
haͤßliche Wuͤrmer ſeyn müſſen. Inſonderheit 
wuͤnſchete ich, daß Herr D. Mebentif ſch von die⸗ 
ſer langwierigen Krankheit geneſen moͤchte. Es 
ſind bereits zwoͤlf Jahre verfloſſen, ſeit dem er 
von einem ſolchen Wurme iſt gequaͤlet worden. 
Ohngefaͤhr um die Zeit, da er Doctor gewor⸗ 
den, hat ein ſolcher Hauptwurm in ſeinem 
Kopfe ſolche Zerruͤttungen angerichtet. Wenn der 
Paroxismus kommt, fo muß Frau, Kinder, 
Bedienter und Amme die Flucht ergreifen, wel⸗ 
ches gemeiniglich zu 1 nach Tiſche, und 
auf, den Abend gegen zwölf Uhr iſt, denn da 
kömmt er allezeit von einem Gaſtmahle nach 
Be Der arme Mann wird nicht eher cur 
. ne hig 
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hig, als bis er eingeſchlafen ift. Sergrhchäl | 
hat man ihn gerathen, den Wurm zu erſaͤufen, 
aber er hat fo ein hartnaͤckigtes Leben, daß ihn 
ſogar der ſtaͤrkſte Wein nicht koͤdten kann. 
Vielleicht waͤre Tieſes das allerbewahrteſte Mir | 
tel, wenn die Frage aufgegeben und eine Praͤ⸗ 
mie darauf geſetzt wuͤrde: Wie iſt der Wurm 
aus dem Kopfe zu vertreiben? Ich weis | 
gewiß, der geplagte Herr Doctor würde gern | 
die Praͤmie bezahlen, wenn er nur Huͤlfe bes | 
kaͤme; ſonſt wird gewiß ſein Vermoͤgen gaͤnzlich 
drauf gehen, und er endlich mit einer verſchmach⸗ 
teten Zunge und leeren Magen die Welt verlaſ⸗ 
fen muͤſſen. — Zu einer andern nuͤtzlichen An⸗ 
merkung nehme ich aus dem Ulmſtande Gelegen⸗ 
heit, der den Ulrſprung der Wuͤrmer betrift. 
Diejenigen, welche keine Naturforſcher find, | 
bilden ſich ein, daß die Würmer aus der Unrei⸗ 
nigkeit und aus der Faͤulnis entſtuͤnden. Die⸗ 
ſer Meynung war Herr Engelmann, ein 
Chirurgus in Leipzig, und ohnſtreitig auch viele 
andere zugethan. Denn er behauptete, daß 
bey einem Falle mit einem Knaben, in deſſen 1 
Ohre ſich Wuͤrmer gefunden, dieſel bigen von ei⸗ 
ner faulenden Materie entſtanden waͤren. Der 
gute Mann mochte es freylich 10 5 beſſer wiſſen, 
hätte er aber nur einen ſolchen Wurmdoctor ge⸗ 
hoͤrt; ſo wuͤrde er gelernet haben, daß alle 
Wuͤrmer aus Eyerchen entſtuͤnden, und daß nur 
die faulende Materie einigen unter ihnen zur 
Nahrung diene. Doch wieder auf den Wurm 
. doctor 
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doctor zu kommen, ſo bot er den Anweſenden 
feinen Wurmſaamen für kleine Kinder, feinen 
Wurmkuchen fuͤr Jungfrauen, weil ſie uͤberaus 
gerne Kuchen eſſen, und ſeinen Wurmſaft fuͤr 


das maͤnnliche Geſchlecht feil. Man gab zu⸗ 
gleich mit der Vorſchrift fuͤr das Paquet einen 
Groſchen. Herr Vollweis kaufte auch ein Pa⸗ 
quet, welches wir den folgenden Tag an einen 
armen Mann brachten, der vorgab, daß er ei⸗ 
nen entſetzlichen Wurm im Leibe habe, und er 
ſahe ſich genoͤthiget zu betteln, damit er nur die⸗ 
fen Wurm befriedigen möchte. Mein Herr Hof: 
meiſter ſchenkte ihm dieſes Paquet, und rieth 
es ihm einzunehmen: nach zween Tagen brach⸗ 
te er uns die Nachricht, daß er noch immer ſei⸗ 
nen Wurm habe. Herr Vollweis wollte ihn 
ſchneiden laſſen, allein darzu verſtund er ſich 
nicht; q Hierinne liegt zugleich die Urſache, war⸗ 
um ſo viele ihre Würmer behalten, weil ſie ſich 
fuͤr den Schneiden fuͤrchten. Ich leite hieraus f 
wiederum eine practiſche Folge her, daß die mei⸗ 
ſten Leipziger mit Recht zu den verzaͤrtelten Eu⸗ 
ropaͤern gezaͤhlet werden muͤſſen.— Ä 
Den meiſten Zulauf hatte der Jahnarzt. 
Es war ein ſehr geſchickter und beherzter Mann, 
der mit der groͤßten Geſchwindigkeit die veſteſten 
Zaͤhne ausbrechen konnte. Dieſes waren aber 
nicht allein die Tugenden, damit er prangete; 
er hatte uͤberdieſes auch eine ſo durchdringende 
Stimme, daß man ganz betaͤubt wurde. Er 
ß Zaͤhne aus, er ſetzte Sao ein, er gab ein 
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Putzpulver, er hatte einen Saft wider die Faͤul⸗ 
niß des Zahnfleiſches und wider den Zahntartar. 
Die Urſache aber, warum man ihn haͤufig bes | 
ſuchte, war darinnen zu ſuchen, weil der be⸗ 
rühmte Zahnbrecher in Leipzig, Herr Brandis, 
mit den Einwohnern viel zu barmherzig und 
ſaͤuberlich umgieng. Wenn jemand zu ihm kam, 
ſo mußten ſie ihm nicht nur dreymal mehr be⸗ 
zahlen, ſondern ſie mußten auch, weil doch eine 
Gefaͤlligkeit der andern werth iſt, dreymal mehr N 
Schmerzen ausſtehen. Einigen brach er, an⸗ 
ſtatt eines Zahns zween aus, andern verrückte ö 
er die Kinnlade, und noch andern nahm er grofe | 
ſe Stuͤcken von dem Zahnfleiſche weg, dieſes that 
er aus großer Gefaͤlligkeit, damit er ſte nun⸗ 
mehr in die Cur bekommen möchte, Es harte 
ihn ſogar ein Bauer iniuriarum belanget, weil 
er ihn ſeine Kinnlade aus der Lage geruͤckt hatte. 
Allerdings eine hoͤchſt injuribſe Sache, die ſchaͤ⸗ 
fer geahndet werden ſollte, als ein Schock 
Schimpfwörter, die nicht ſo viel Schmerzen 
verurſachen Da ich von den Aerzten gehandelt 
habe, ſo ſehe ich mich in die Nothwendigkeit 
as in ich andere Merkwürdigkeiten beur⸗ 
theile, eine Einwendung aufzuloͤſen, die mir 
gemacht werden koͤnnte. Man fragt nicht un⸗ 
billig, warum ſich nach Leipzig in der Meſſe ſo⸗ 
viel Aerzte wenden, da doch in dieſer volkreichen 
Stadt eher ein Ulcberfuß als Mangel an Aerz⸗ 
ten zu finden i . Ich gebe hierauf dieſe Ant⸗ 
Winke weil in Leipzig mehr Kranke ſind, als an 
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andern Orten. Die Krankheiten ruͤhren nicht 
von der ungeſunden Luft her, denn die iſt fchon 
und heiter, nicht von dem Waſſer, denn das 
wird ſelten getrunken, ſondern von den vielen 
Gaſtereyen, von der allzuzaͤrtlichen Sorgfalt 
fuͤr die Kinder, von der Verzaͤrtelung, die auch 
erwachſene Perſonen noch an ſich haben. Wenn 
ſich dahero nur ein rauhes Luͤftchen erhebt, fo 
erſcheinen die meiſten in großen Pelzen und un⸗ 
geheuern Muͤffen; fie verlaſſen nicht fo leicht die 
Stuben, ſie verbergen ſich unter einer Laſt von 
Betten. 92 es wird mit Pelze gefuͤttert und 
verbraͤmt. Mich wundert, daß man nicht dar⸗ 
auf gefallen iſt, die Peruguen und die Hüte mit 
Pelze zu fuͤttern, und ſie Sommer und Winter 
zu tragen. Haben doch die Bauerweiber auf 
den Doͤrfern um Leipzig herum in den heißeſten 
Sommertagen rauche Muͤtzen auf; wer woll⸗ 
te es alſo den zaͤrtlichen Leipzigern und die ſich da 
aufhalten, verdenken. Sie ſorgen auf der ei⸗ 
nen Seite fuͤr die Aerzte, welche immer aͤrnd⸗ 
ten koͤnnen; auf der andern Seite aber fuͤr die 
Nahrung im Lande. Allein, daß ſie ſich der 
Hulfe fremder Arzte zuweilen bedienen, dieſes 
ei uß auf die Rechnung ihrer Veraͤnderlichkeit, 

ie ohnedem dem Menſchen natuͤrlich iſt, und 

55 nicht getadelt werden ſollte, geſchrieben 

werden. — 

Nunmehr wollen wir das Gefundheitscol: 
legium verlaſſen, und unſre Aufmerkſamkeit der 

| * vor dem Thore beſonders 
= 8 wid⸗ 
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widmen; worzu wir um deſtomehr Urſache zu I 
haben ſcheinen, weil auch dieſe unſere Gefu 1 
heit dauerhafter zu machen pflegt. Ein neuer 
Grund, der uns bewegen muß, die Schaubühne | 
oͤfterer zu beſuchen. Wer iſt wohl, der ſich nicht 
wuͤnſchen ſollte, eine beſtaͤndige Geſundheit zu || 
beſitzen? Wer iſt aber auch, der die Schau⸗ 
buͤhne auf der Seite betrachtet haͤtte, wo ſie 
ſich als eine Wohlthaͤterinn des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts beweiſet? Es wird uns unſere 
Bemuͤhung reichlich belohnet werden, wenn wir 
von dem herrlichen Einfluß der Komoͤdien in die 
Geſundheit der Menſchen handeln; wodurch wir 
uns zugleich den Weg bahnen werden, auf wel⸗ 
chem wir die Schaubuͤhne vor dem Thore wer⸗ 
den naͤher kennen lernen. Es iſt bekannt, daß 
die Seele mit dem Leibe in der genaueſten 
Verbindung ſtehe, und daß von dem Zuſtande 
der Seele die Beſchaffenheit des Koͤrpers ab⸗ 
hänge. Bey einer traurigen Gemüthsbeſchaf⸗ 
fenheit leidet der Koͤrper ungemein viel, dahin⸗ 
gegen, wenn unſere Seele aufgeheitert iſt, die 
Geſundheit allemal dabey gewinnet, indem das 
Gebluͤte mit deſto größerer Geſchwindigkeit alle 
Adern durchſtroͤmet, und die 0 des Koͤr⸗ 
pers im lebhaften Zuſtande erhalt. Jedweden 
muß ſeine Geſundheit das allerliebſte ſeyn; wer 
daher den Menſchen dieſes erlaubte Vergnügen 
misgoͤnnet, der muß ein kleiner Feind des 
Wohlſeyns der Menſchen ſeyn, und den Vor⸗ 
ing N et haben, dieſeleigen einem fruhzeiti⸗ 
gen 
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gen Tode zu bert e Es id uns aber 
jedweder freywillig einräumen muͤſſen, daß die 
Komoͤdie vor dem Thore von der Schaubuͤhne 
in der Stadt unterſchieden ſeyn muͤſſe. Wir 
hoffen, daß uns niemand tadeln werde, wenn 
wir uns bemühen, dieſen Umſtand kuͤrzlich zu 
zeigen. Jene fpielen in der Stadt in einem 
darzu beſtimmten Hauſe; dieſe fuͤhren ihre 
Stucke in hoͤlzernen Buden in der Vorſtadt 
auf, vermuthlich darum, weil die Vorſtellun⸗ 
gen mit der Materie, woraus die Buden beſte⸗ 
hen, in der genaueſten Verbindung ſtehen: Je⸗ 


drey oder viere. Ohne Zweifel werden ſie durch 
ihre patriotiſchen Geſinnungen darzu angetrie⸗ 
ben, weil ſie wohl wiſſen, daß Muͤſſiggaͤnger 
einer Republick die unertraͤglichſte Laſt ſeyn. 
Jene machen es durch einen Zettel bekannt, wo⸗ 
mit fie die Zufchauer vergnügen wollen; dieſe 
„ gen dem Zettel noch eine deutliche Abbildung 
bey, welche von einem ſehr geſchickten Maler 
| muß entworfen worden ſeyn. Die dabey an⸗ 
gebrachte Kunſt laßt uns vermuthen, daß er ei⸗ 
ner von den beſten Meiſtern geweſen ſeyn muͤſſe; 
daher hat man den Nutzen ſich davon zu ver⸗ 
ſprechen, daß Kenner der Malerey ihre Ge— 
ſchicklichkeit hierbey prüfen und ihre Erkenntniß 
erweitern koͤnnen. Hiernaͤchſt kommt man auch 
dem Gedaͤchtniß der Zuſchauer zu ſtatten, wel⸗ 
| che ſich viel deutlichere Vorſtellungen machen 
nnen, wie ein Stuck ſich werde vorſtellen laſ⸗ 
8 ſen 


ne ſtellen taͤglich nur ein Stuͤck vor, dieſe wohl 5 
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ſen. Iſt das Schauſpiel aus, ſo aun man es 
in Gedanken bey Betrachtung dieſes Bildes 
wiederholen, und es ſolchergeſtalt dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe ſo tief eindruͤcken, wie manche Studenten 
es mit ihren Collegienheften zu machen pflegen. 
Jene ſpielen das ganze Jahr durch, dieſe thun 
es nur in der Meſſe, und laſſen, weil ſie nicht 
beſtaͤndig da ſind, bey ihrer Abreiſe allezeit in 
den Herzen der meiſten Menſchen die eifrigſten 
Wuͤnſche zuruͤck: Ach moͤchtet ihr doch ſo 
bald nicht wiederkommen! Jene haben 
nur ein Haus inne, dieſe wohl drey bis vier 
Buden, zum Beweis, daß Leipzig ein Ort ſey, 
wo Die größten Kol ſtbarkeiten! im Ueberfluſſe an: 
zutreffen ſind. Jene ſind theurer, u über: © 
haupt in der Stadt gefündere Luft iſt, die man 
bey allen Kleinigkeiten bezahlen 1110 - dieſe ſind 
von ſolchen Abgaben frey, und koͤnnen alſo wohl⸗ 
feiler ſpielen. Jene führen nur auserleſene 
Stuͤcke auf, und wollen die Leute zu den auser 
leſenſten Tugenden anführen; dieſe baben aus 
der Erfahrung gelernet, daß das Ausleſen eine 
beſchwerliche Sache ſey, und daß man oft das 
ſchlechteſte erwaͤhlet; ſie wiſſen, daß die Tugend 
allgemein werden muͤſſe, dahero führen fie alle 
Stücke auf, die Luft: oder Trauerſpiele betittelt 
werden, damit ſie das menſchliche Select von 
dem i Verderben reinigen moͤgen. 
Jene lieben die Kunſt zu ſehr, und gerathen Das 
durch! in das Ulebertriebene und Affectirte; dieſe 
ſind oft ganz e und haben das Gluͤck, dem 
aller⸗ 
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| alernackrlichſten Menſchen zu gefallen. Wären ; 
nur dieſe Komoͤdianten beſtaͤndig da, fo würde 
man auch unter dem gemeinſten Volke mehr ge⸗ 
ſittete und 0 Leute antreffen; ſo aber 
iſt dieſes ein Mangel, der zwar zu beklagen, aber 
wohl ſchwer zu heben iſt. Jene verzehren das 
erworbene Geld im Lande, mithin laſſen ſie es 
den Buͤrgern wiederum genießen; dieſe leben 
ſehr ſparſam, um das Geld in andere Laͤnder 
zu bringen, wodurch fie uns die ſchoͤne Lehre ge⸗ 
ben, daß das Gluͤck der Voͤlker auf dem bluͤ⸗ 
henden Zuſtande des Commerciums beruhe; 
damit nun daſſelbige nicht durch fie gehemmet 
werden möchte, ſo kaufen fie ſich überall Waa⸗ 
ren ein, und wenn es auch nur Eßwaaren ſeyn 
ſollten. Was ſoll ich endlich von andern Tu⸗ 
genden ſagen, die durch ſie beſt ſtens 1 
werden? Jene in der Stadt verſchaffen viel⸗ 
faͤltiger Verſchwendung und Unmaßigkeik, rei⸗ 
che Gelegenheit, nicht nur weil die Billets theu⸗ 
er ſind, ſondern auch, weil ſich Leute daſelbſt 
verſammlet haben, die allerhand Leckereyen zu 
verkaufen pflegen; dieſe empfiehlet die Nuͤch⸗ 
ternheit und Maͤßigkeit, denn weil meiſtentheils 
geringe Leute dieſe Komoͤdien ſehen, ſo werder 
ſie dadurch von dem Gelde entbloͤßet, welches 
fie anwenden koͤnnten, einen Trunk ſich zu kau⸗ 
fen, um dadurch ihren Durſt zu ſtillen, und 
ihre Lebensgeiſter zu beleben, damit fie durch 
ihre Munterkeit ſich vergnuͤgen koͤnnten. Jene 
I die er wohin ſich die M uͤſſiggaͤn⸗ 
15 ger 
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ger, die ſich für der Arbeit eben fo fehr, als für 
der chaͤrfſten Inquiſttion vor Gerichte fuͤrchten, 
begeben koͤnnen; dieſe treibt zur Arbeitſamkeit 
an. Gleichſpie⸗ ein jebes Vergnuͤgen, das wir 
uns gemacht haben; uns die Pflicht auferlegt, 
deſto eifriger unſere Berufsarbeit nach genoſſe⸗ 
nen Ergetzlichkeiten abzuwarten; ſo findet jeden 
Zuſchauer bey den Komoͤdien vor dem Petertho⸗ 
re inſonderheit dieſe Pflicht auf das nachdruͤck⸗ 
lichſte empfohlen. Denn weil die meiſten Zu⸗ 
ſchauer von zeitlichen Gütern entbloͤßet find, fo 
muͤſſen fie deſto fleißiger arbeiten und ſich etwas 
erwerben, wenn fie ohne ihren großen Scha⸗ 
den dieſe Luſtſpiele anſehen wollen. Iſt aber | 
dieſes ein geringer Vortheil fuͤr den Staat, wenn 
ihm arbeitſame Buͤrger gezogen werden? Was 
für Vortheile würden übrigens dem ganzen Jan= | 
de dadurch zuwachſen, wenn dieſe Buden beſtaͤn⸗ 
dig da ſtuͤnden, und alle Tage Komoͤdien geſpie⸗ 
let wuͤrden? Ich bin nicht vermoͤgend, dieſe 
Vortheile lebhaft genug abzubilden; ich ſehe 
mich derhalben genoͤthiget, mir hiervon, fo wie 
auch von der ganzen Schaubuͤhne, ein Stille | 
ſchweigen aufzulegen. 4 
Nicht weniger ſehenswürdig ſind die Thie | 
re und m lißgeburten, denen eine Anzahl 
Leute, die di ieſe Thiere gebaͤndiget haben, und 
mit ihnen von einem Orte zu dem andern herum 
ziehen, Unterhalt verſchaffen. Sonſt pflegt 
man fremde Thiere auf angeſtellten Reiſen, oder 
aus Reiſebeſchreibungen, oder aus Gemaͤhlden 
ken- 
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fernen zu lernen; allein, es iſt dem allerwenig⸗ 
ſten zu rathen, auf Reiſen ſich um die Kenntnis 
der ifbeften Thiere zu bekuͤmmern; denn was 
iſt wohl leichter, als daß man in die Verſuchung 
kommen kann, ihre Natur anzunehmen? Zum 
wenigſten hat es die traurige Erfahrung beſtaͤ— 


tiget, daß viele ganz zahm in fremde Laͤnder 


reiſen, die aber deſto wilder wiedergekommen 

ſind. Man hat alſo den Vortheil, daß man 

in Leipzig wilde Thiere ſehen und ihnen aͤhnlich 
werden kann, ohne daß man die Unbequemlich⸗ 
keiten der Reiſe uͤber ſich zu nehmen, und die 
großen Koſten darauf wenden darf: dieß mag 
auch wohl die vornehm ſte Urſache ſeyn, warum 
die Eingebohrnen fo wenig von den Reiſen hal- 
ten. Was aber die Reiſebeſchreibungen und 
Gemaͤhlde anbetrift, ſo machen ſie uns doch nur 


man einen durch die Wiſſenſchaften aufgeklaͤrten 
Verſtand beſitzet. — So leichte wird man 
nicht verlangen, daß ich ein trocknes Verzeich⸗ 
nis der Thiere, die hier angetroffen werden, 
liefern ſoll; der Augenſchein lehret es, daß 


find. Hierbey wird man mit Recht uͤber die 
Geſchicklichkeit dieſer Thierwaͤrter in Erſtaunen 


k inn und ausländifche Affen, weiſe Ha⸗ 


dunkle und unvollſtaͤndige Vorſtellungen, damit 
man in Leipzig nicht zufrieden ſeyn kann, weil 


Löwen, Bären, Tieger, Affen, Vielfraße, 
Kaͤlber mit Hundekoͤpfen, Strauße, Naſen⸗ 
hoͤrner und dergleichen, hieher gebracht worden 


geſetzet, denn es laſſen ſich vor ihren Buden 


ſen 
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5 und wilde Gaͤnſe ſehen, die ganz zahm 0 
da herumlaufen, lich ſtreicheln, angreifen und 
herumführen laſſ en. Bey Erblickung ſolcher N 

Thiere habe ich 1 ernſthafte Gedanken ge⸗ ö 
habt; ich habe mir vorgeſtellet: iſt es moͤglich, 
daß die wildeſten Thiere durch Gewalt und ver⸗ 
mittelſt einer langen Zeit koͤnnen gebaͤndiget und 
gezaͤhmet werden, warum ſollte es denn nicht an⸗ 
gehen koͤnnen, daß der Menſch ſeine ungeſtumen 
Leidenſchaften zu unterdruͤcken und ſich gehörig | 
regieren zu lernen vermoͤgend ſeyn ſollte? Die⸗ 
ſe Kunſt haben die meiſten erlernet, zum we⸗ 
nigſten muß man es den Mannsperſonen einraͤu⸗ 
men; denn vielen wird der Titel Herr, mit 
welchem man in Leipzig ſehr freygebig iſt, bey⸗ | 
gelegt: wem nun die Benennung zukommt, den 
muß auch die mit derſelbigen verbundene Sache 
zukommen; mithin muͤſſen die meiſten über ſich 
ſelbſt die Herrſchaft haben. Das allerbequeme | 
ſte Mittel, wodurch die wildeſten Thiere ge⸗ 
zaͤhmt werden koͤnnen, iſt die Liebe; die Thier⸗ 
waͤrter waͤhlen dieſes gemeiniglich zuerſt, wovon 
ſie auch gewͤnſchte Wirkung zu erwarten haben. 
Mochte doch dieſes Mittel zur Verbeſſerung der 
rauhen und wilden Sitten, die leider noch viele 
an ſich haben, anger wendet werden ſo wuͤrde 
man wahrhaftige Wunder ſehen. Durch die 
Liebe ı wird mancher Ehemann, der ein ungeſtuͤ⸗ 
mer Juͤngling war, dergeſtale gezaͤhmt, daß er 

ſich von ſeiner lieben d Frau einnehmen und befeh⸗ 
| len ße, und ihr noch die beſten Worte giebt. 


Durch 
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Durch die Liebe wird manche Frau, die als 
Jungfer gleichſam wuͤthete, ſo geduldig ge⸗ 
macht, daß ſie ihre vorige Freyheit willig ver⸗ 
gißt und ihr Joch mit Freuden traͤgt. Wir 
wuͤrden zuverlaͤſſig hoffen koͤnnen, daß ein ge⸗ 
lindes und freundliches Weſen durchgängig in al⸗ 
len Staͤnden ſich einfinden wuͤrde, wenn man 
nur von den Thierwaͤrtern dieſen Kunſtgriff an⸗ 
naͤhme, und durch die Liebe die Menſchen zu beſ⸗ 
ſern ſuchte. Allein, ſo lange man dieſes Mittel 
nicht gehoͤrig gebraucht, ſo lange wird man auch 
an einer allgemeinen Verbeſſerung zu zweifeln 
Urſache haben. — | 
In der Ordnung folgen die Gaſtwirthe, 
welche auf dieſem großen Platze in einer Reihe 
auf beyden Seiten ihre Buden aufgeſchlagen ha⸗ 
ben; die Weinſchenken aber ſtehen hinter nie⸗ 
drigen Tiſchen, woruͤber vermittelſt zweener auf⸗ 
geſteckter Reifen ein leinwandener Verdeck iſt, 
dergleichen auch die Kuchenhaͤndler und 
Brandweinſchenken zu haben pflegen. Es 
iſt wahr, dieſe Leute machen aͤußerlich keine 
große Figur; aber ihre innere Vollkommenhei⸗ 
ten erwerben ihnen die groͤßte Hochachtung. 
Durch ihr ruͤhmliches Beyſpiel legen ſie an den 
Tag, daß das Recht der Gaſtfreyheit an dieſem 
Orte beſonders hochgehalten werde, und daß 
man den Fremden alle Bequemlichkeit, ( ob fie 
gleich unter Buden ſich aufhalten,) zu ſcha ffen 
geſonnen ſey. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
nur geringe Leute bey dieſen Speiſewirthen of⸗ 
M fene 
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fene Tafel zu halten pflegen; allein, dleſer 


Umſtand, ſo gering er auch zu ſeyn ſcheint, dient 


doch zum Baweis, wie liebreich und. gefällig 
man gegen jederman, und daß jeder Menſch un⸗ 
partheyiſch zu handeln, und von andern, ſie md 
gen ſeyn wer fie wollen, Geld anzunehmen, be⸗ | 


reitwillig iſt. Auch der Aermſte kann hier um 
ein geringes Geld ſpeiſen, welches den außer⸗ 
ordentlichen Speiſewirthen, (denn zu den, 
ordentlichen dürfen fie ſich nicht zaͤhlen,) uͤber⸗ 
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aus ruͤhmlich iſt. Zwar erwerben fie ſich nicht 
ſo viel, daß ſie gutes Tiſchzeug, ſchoͤne Woh⸗ 
nungen, und eigne Haͤuſer ſich kaufen koͤnnen, 
dergleichen die meiſten Gaſtwirthe in der Stadt 
beſitzen; allein, ſie ſind auch von den vielen 
Abgaben befreyet, womit die Haͤuſer in der 
Stadt belegt ſind, und welche der Miethmann, 
und bey den Speiſewirthen die Säfte mit tragen 
muͤſſen, welches auch ganz loͤblich iſt; denn wenn 
mehrere eine Laſt tragen ſo wird es keinem 
nicht zu ſchwer. Ferner iſt an dieſen Speiſe⸗ 
wirthen ihr gefaͤlliges Weſen ſehr lobenswuͤrdig, 
Der Obervoigt, der Maͤuerpolier, der Mau⸗ 
ermeiſter, der Schorſteinfeger, und die übrigen 
geſchwornen Gewerken finden gar keine gegruͤn⸗ 


dete Urſache, ſich uͤber ſie zu 2 oder 


die in Händen habende Gewalt an ihnen auszu 
uͤben. Sie brauchen nicht zu unterſuchen, ol 
die Mauern feuerfeſte ſeyn, wo fie ihre Kuͤchen 
aufbauen ſollen, denn ſie kochen an der Erde 
Die Feuereſſe brennet ner ihnen niemals an 
oo 
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weil ſie ſehr vorſichtig mit dem Feuer umgehen 
und keines Rauchfanges noͤthig haben, weil ſich 
der Rauch unmittelbar in der Luft verlieret. Die 
Gaͤſte ſelbſt ſind mit dieſen Wirthen ſehr wohl 
zufrieden, weil ſie gar keine Urſache finden, ſich 
‚über Theurung zu beſchweren: dahingegen fol- 
len die meiſten Gaſtwirthe in der Stadt es voͤl⸗ 
lig in ihrer Gewalt haben, den Preiß der Spei⸗ 
ſen nach ihrem Wohlgefallen, und nach den Be⸗ 
duͤrfniſſen ihres Hausweſens zu erhöhen. Uebri⸗ 
gens iſt mir erzaͤhlt worden, daß die Obrigkeit 
mit dieſen Ga ſtwirthen vor dem Thore wohl zu⸗ 
frieden waͤre, weil ſie ihre Abgaben nicht nur 
richtig abtruͤgen, ſondern auch niemals gericht⸗ 
liche Klagen wegen ihrer Gaͤſte fuͤhrten: dieſes 
kaͤme daher, weil ſie niemand borgten; dahin⸗ 
gegen weil die meiſten Gaſtwirthe in der Stadt 
Credit geben muͤſſen, ſo kann es nicht fehlen, 
daß nicht mannigfaltiger Verdruß entſtehen und 
die Obrigkeit zu Huͤlfe gerufen werden ſollte. 
Vermuthlich habe ich ſchon genug von den Gaſt⸗ 
wirthen geſagt, deren Vorzuͤge jeder, der ſich in 
Leipzig umgeſehen hat, bekannt ſeyn muͤſſen. 
Es kommen nunmehro die Weinſchenken vor 
dem Thore an die Reihe. Maͤnner, die da 
beſorgt ſind, die Herzen der Menſchen mit einer 
erſtaunenden Freude zu erfüllen, und in ihren 
Leibern einen ſolchen Aufſtand zu erregen, der⸗ 
gleichen bey dem Richter im Dorfe, wenn bey 
ihm nach vollendeter Kindtaufenmahlzeit die Ti⸗ 
we und Baͤnke wieder zuſammen geräumt were 
| M 2 den, 
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den, ſich hören läßt. Männer, die fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit aller eingenommen ſind, und dem Ma⸗ 
gen um einen baaren Dreyer eine große Staͤr⸗ 
kung mittheilen. Maͤnner, die aus einem Faſſe 
nur einerley Wein verkaufen, weil bey ihnen, 
zumal wenn es heiß iſt, die fremden Weine, die 
unter verſchiedenen Himmelsgegenden gewach⸗ 
ſen ſind, in einem Faſſe ſich nicht wohl vetragen. 
Männer, die ihr Waarenlager einem jeden fer 
hen laſſen. Maͤnner, die nach Art der aſiati⸗ 
ſchen Volker Waſſer mit dem Wein offenbar 

vermiſchen, damit die Gaͤſte nicht trunken wer⸗ 
den ſollen. In der Stadt wird zwar dieſe Ver⸗ 
miſchung auch vorgenommen, nur auf eine an⸗ 
dere Manier. Maͤnner endlich, die ihren Wei⸗ 
bern den Weinſchank in ihrer Abweſenheit an⸗ 
vertrauen, ohne befuͤrchten zu duͤrfen, daß ſie 
verfuͤhret werden möchten. — Ohne mein Er: 
innern wird man ſich von den Brandwein⸗ 
schenken und Kuchenhaͤndlern vor dem Tho⸗ 
re aͤhnliche Vorſtellungen machen, dergeſtalt, daß 
ich nicht nöthig habe, fie zu beſchreiben. Ihre 
Freygebigkeit iſt zu bekannt, als daß ſie eines 
fremden Lobes beduͤrfte; ſie geben einem jeden, 
wenn er ihnen Geld gegeben hat, zu eſſen und 
zu trinken, was ihm beliebt. 

Furcht und Schrecken durchdringet meine 
Seele, da ich itzt einen fuͤrchterlichen Schau⸗ 
platz befchreiben ſoll. Bilder, die mir Abend⸗ 

theuer vorſtellen, erblicke ich vor meinen Augen 
aufgehänget, ie, Mord: und - 
er⸗ 
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ſtergeſchichte werden vor meinen Ohren abgeſun⸗ 

gen. Ein kalter Schauer uͤberfaͤllt meine Glie⸗ 
der, wenn die erbaͤrmlichen Klagetoͤne erſchal⸗ 
len, und wenn ich zugleich Maͤnner und Weiber 
neben einander ſtehen ſehe, welche mit Steck⸗ 
chen auf die Bilder weiſen, und in erhabener 
Dichtkunſt mit heulenden Geberden und win⸗ 
ſelnder Stimme die ſeltſamſten Begebenheiten 
kund thun. Ich nenne ſie Mord⸗ und Ge⸗ 
ſpenſterreferendarten, andere aber pflegen 
ſie Baͤnkelſaͤnger zu heißen. Die letztere Be⸗ 
nennung mag ihnen wohl hauptſaͤchlich deswe⸗ 
gen beygeleget worden ſeyn, weil ſie durch die 
Baͤnkchen, auf welchen ſie ſtehen, in eine poeti⸗ 
ſche Begeiſterung gerathen, und die Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, die auf Wachsleinwand gemahlet, 
vor ihnen aufgehaͤnget ſind, in ſehr feurigen 
Gedichten abzuſingen pflegen. Vermuthlich 
werden es wohl Meiſterſtuͤcke ſeyn. Zugleich 
werden auch Blaͤtter ausgegeben, auf welchen 
das Abgeſungene gedruckt ſtehet. Es geben da⸗ 
für die nach Stand und Würden hochgeſchaͤtz⸗ 
te Anweſenden einen Dreyer. Es werden 
manchmal von dieſen Leuten in der Meſſe mehr 
Exemplaria abgeſetzt, als man von einem guten 
Buche kaum in zehn Jahren abſetzen kann. Zur 
Probe will ich doch etliche Strophen herſetzen, 
und meine Leſer werden, ohne ſich Zwang anzu⸗ 
thun, geſtehen muͤſſen, daß die Dichter davon 
große Geiſter geweſen ſeyn. Hier ſind fie: 
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In Kleinſtadt hat ſichs zugetragen, 

Daß ein Mann ſeine Frau erſchlagen, 
Die er drey Tage drauf begrub: re 
Allein, was diefer Mann verbrochen. 
Entdeckte ſich nach wenig Wochen, | 
Da ſich beym Grab ein Laͤrm erhub. 1 


Des Nachts, da die Geſpenſter ſchwaͤrmen, 
Da hoͤrte man ein ſchrecklich Laͤrmen, 

Es klagte die verſtorbne Frau; 

Sie pochte an des Kuͤſters Thuͤre, ; 
Glaubt mirs, ihr Leute, ohne Echwüre, 
Die Kuͤſtersfrau hoͤrt es genau. 


Sie wieß bey hellem Mondenſcheine 
Bald auf die Schlaͤfe und die Beine, we 
Bald auf ein Tuch mit Blut gefärbt! 8 
Sie wills der Kuͤſterin entdecken . 
Doch da ſie ſpricht — O welch ein Schrecken! 
(Es wird wohl gar der Mann enterbt.) 9 


Kurz drauf, beym naͤchſten Morgenlaͤuten, 
Sucht Sies dem Thuͤrmer anzudeuten. 
Der Thuͤrmer macht es drauf bekannt: 

Der Geiſt iſt auch hernach verſchwunden, 
Den Mann ſetzt man in wenig Stunden, 

Er kriegt den Lohn durchs Henkers Hand. 

End⸗ 


| 
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Eudlich ſollen den Beſchluß die Taſchen⸗ 
ſpieler und Seiltaͤnzer machen. Die Geſchick⸗ 
lichkeit der Menſchen, und ihre Erfindungskraft, 
auf eine manierliche Weiſe ihrem Naͤchſten das 
Geld abzunehmen, und die Kunſt ſich zu naͤh⸗ 
ren, muß hier bewundert und gelobet werden. 
Es ſtellen uns dieſe kuͤnſtlichen deute zwo vor⸗ 
treffliche Wahrheiten vor. Die Taſchenſpieler 
geben uns Unterricht, wie ein Menſch von dem 
andern leben, und wie man allerhand Kunftgrife 
fe anwenden muͤſſe, ſich die noͤthigen Lebens⸗ 
mittel zu verſchaffen, wenn man ſich nicht durch 
ſeiner Haͤnde Arbeit naͤhren wolle. Wenn ſie 
nach der Meſſe fortgegangen ſind, ſo nimmt 
man zuweilen wahr, daß ſich einige finden, die 
jenen in ihrer Kunſt auf eine andere Weiſe nach⸗ 
ahmen. Aber die Seiltaͤnzer lehren uns, daß 
alle Dinge in der Welt auf dem Gleichgewichte 
beruhen, und daß, ſo bald baſſelbige aufhört, 
die Dinge der groͤßten Unordnung unterworfen 
ſind, ja daß fie ſich endlich ihrem völligen Un⸗ 
tergange nähern. — 

Es ſind faſt unzaͤhlige Merkwürdigkeiten 
auf der Meſſe anzutreffen, welche mir Gelegen— 
heit geben koͤnnten, die fruchtbarſten Betrach⸗ 
| kungen anzuſtellen: allein, die Furcht, durch 
| einen langwierigen Vortrag die Aufmerkſamkeit 
| 
| 


. . 1 
— 3 ; 


nn 


meiner Leſer zu ſehr zu ermuͤden, gebietet mir, 
dieſelbigen zu einer andern Zeit abzuhandeln. 
Ich werde mich alſo mit einer andern Sache be⸗ 
eisen, die e meine Aufmerkſamkeit 

8 M A | ver⸗ 
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verdient; fie betrift meinen Briefwechſel, den 
ich jetzt zu unterhalten genoͤthiget werde. Das 
Schickſal, welches die Verfaſſer periodiſchen 
Schriften zu erfahren pflegen, betrift mich lei⸗ 
der auch; es laufen an mich Briefe ein, wor⸗ 


innen mir Verſprechungen gethan werden, wel⸗ 


che meine Moral betreffen, und wodurch mir 
Hoffnung gemacht wird, daß ich vielleicht bis 
in die ſpaͤteſten Zeiten dieſe Blaͤtter werde fort 


ſetzen koͤnnen. Hier iſt ea Brief: 


Herr Baron! 


ch habe das erſte Stuͤck Ihrer Schrift, Leip- | 
a) zig nach der Moral betitelt, mit einer 
mehr als gewoͤhnlichen Aufmerkſamkeit geleſen, 


und gefunden, daß Sie in dieſer Stadt ſehr be⸗ 


kannt geweſen ſeyn muͤſſen. Nur wundre ich | 


mich, daß Sie juſt dieſen Titel gewaͤhlet haben — 


Er hat ſo etwas, das mir nicht Keel Was 
will das Wort Moral ſagen? Man hat 


Schulmoralen, ner ee philoſo⸗ 
phiſche Moralen, theologiſche Moralen, Frau⸗ 


enzimmermoralen, und was man mehr durch⸗ 


moraliſtren kann. Nun ſagen Sie mir doch, 


unter welche Klaſſe Ihre Moral gehoͤret? Ich 


zum wenigſten habe lange daruͤber nachgedacht, 
um ſie unter eine der obigen zu bringen; allein, 
ich habe bis jetzt damit nicht einig werden koͤn⸗ 


nen. Schulmoral iſt es nicht, denn dazu ift fie 
zu ſchwer. HAuBR kaͤtsmoral kann es nicht 


ſeyn, 
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ſeyn, denn dazu iſt ſie zu ſeichte. Philoſophi⸗ 
ſche Moral koͤnnte ich fie vielleicht nennen, wenn 
es ihr nicht an Genauigkeit fehlete; denn die 
Weltweiſen ſind Maͤnner, welche die Worte ge⸗ 
nau unterſuchen, und die den Ueberfluß ernſt⸗ 
lich verbitten; Daher koͤmmt es freylich, daß 
ſie meiſtentheils arm zu ſeyn pflegen. Theolo⸗ 


manchmal eine Miene, als ob Sie ſatyriſch ſeyn 
wollten, und dadurch wird niemand gebeſſert, 
ſondern vielmehr erbittert. Soll es endlich ei⸗ 
ne Frauenzimmermoral ſeyn, ſo gebe ich Ihnen 
die Verſicherung, daß ſie das nicht ſeyn kann, 
und auch niemals werden wird. Sie haben zu 
wenig Kenntnis der Herzen des andern Ge⸗ 
ſchlechts, und ſie muͤſſen es ganz anders anfan⸗ 
gen, wenn Sie etwas bey ihnen ausrichten wol⸗ 


mit Pruͤgeln unter ſie wirft? Ich bin Ihr 
ergebener 


Sanns Puff. 


Mein lieber Hanns Puff! 


Er denkt vielleicht, ich werde ihm weitlaͤuftig 
antworten und ſeine Kritik widerlegen. Ich 
habe mir einmal vorgenommen, allen meinen 
Kunſtrichtern nicht zu antworten, weil dieſe 
Schrift niemals die Kritik hat ausſtehen follen. 

MSI Ich 


giſch iſt fie übrigens gar nicht, denn Sie machen 


len. Wiſſen Sie nicht die alte Regel, daß 
man niemals Voͤgel fangen kann, wenn man 


N De 4 
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Ich bin gibi und Bei alles mit it Stil 1 
e übergehen. ner N) 


Ich muß noch einen ee „ N 
mir eingehaͤndiget worden iſt, welcher mir vor⸗ 
zuͤglich wohlgefallen hat, weil er nebſt andern 
mich unterrichtet, daß ein Schriftſteller von 
dieſer Art ſehr leicht in eine ſehr e 
Garveffandend kommen kann. 


Herr Baron! ! 


Si haben es getroffen, ſo eine Monatsſchrift 

iſt nach meinem Geſchmack; ich kenne alle 
die Familien, die Sie angeſtochen haben. Wenn 
Sie es nicht übel nehmen wollen, fo will ich 
Ihnen manches Hiſtoͤrchen ſchriftlich mittheilen, 
daß Sie hernach einkleiden koͤnnen. Nur ken⸗ 
ne ich den Herrn Obereinnehmer Großhalt nicht. 
Wollten ſie nicht ſo guͤtig ſeyn, und mir ihn 
etwas deutlicher characteriſiren? Es kann die⸗ 
ſes in einem Briefchen geſchehen, das Sie an 
mich ablaſſen koͤnnen. Wegen des andern Stuͤ⸗ 
ckes haͤtte ich freylich ſehr viel zu erinnern, denn 
das meiſte darinnen iſt nicht wahrſcheinlich. 
Es kommt mir faſt vor, als wenn ein anderer 
vieles mit daran gearbeitet haͤtte, oder als ob 
Ihre Schrift verſtuͤmmelt worden wäre. Reiſ⸗ N 
ſen Sie mich doch aus einem Irrthume. Bes 
friedigen Sie meine Neubegierde. Ich habe 
die gewiſſeſte Hoffnung, daß Sie mir auf eine 


ſo 


- 
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ſo billige Bitte keine abſchlaͤgliche Antwort geben 
werden. Indeſſen bitte ich, mir ganz zubver⸗ 

laͤſſig zu glauben, daß he e aufhören will 


zu ſeyn 
5 Dero 8 
4 u Andreas Springfie 
Mein Logis ift im Paulino, 

3 weit von der ee 


Dochzuehrender Herr Springe! 5 


E⸗ iſt mir unmoͤglich, in einem Pe 8 05 
Briefchen Ihnen zu antworten, ich will es 

alſo hier thun. Zufoͤrderſt bewundere ich mit 
Ehrerbietigkeit ihre große Kenntnis, die fie, in 
Abſicht der Familien in Leipzig zu beſitzen ſich 
rühmen: allein, deshalb verlange ich eine foͤrm⸗ 
liche Abbitte, daß Sie behaupten, ich hätte die⸗ 
ſe Familien au Billig ſollte ich Ih⸗ 
nen öffentlich Dank abſtatten, daß Sie ſich er: 
bieten, mir Beytraͤge zu liefern: ich verfiche: 
re Ihnen, daß ich nicht ermangeln werde, Jh 
nen den verbindlichſten Dank zu ſagen, wenn 
Sie mich damit zu verſchonen belieben werden. 
Uebrigens haͤtte ich mit Vergnuͤgen einige Erin⸗ 
nerungen, das andere Stuͤck betreffend, von 
Ihnen angehoͤret. Ich bin ſelbſt, da es mir 
aus der Druckerey uͤberſchickt worden iſt, daruͤ⸗ 
ber in Verwunderung geſetzet worden. So 
ö er? 
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Vermuthung alſo ſcheint faſt gegründet zu or | 


Zuweilen koͤnnen Vertauſchungen vorgehen. 
Nach dem gemeinen Vorgeben ſoll der Nir, 
wenn die Aeltern ſich von ihren Kindern entfer⸗ 
nen, einen Wechſelbalg unterſchieben, und das 
rechte Kind u ) fortnehmen; wer weis nun, 
ob nicht der Buͤchernix (ohnſtreitig muß einer 
vorhanden ſeyn) ebenfalls ſo einen Streich hier 
geſpielet habe. Noch eines ehe ich ſchließe, ich 
kann das Blatt nicht an die Kuchenbude in dem 
Paulino ſchicken; denn der Ort iſt zu gefährlich 1 
für Leipzig nach der Moral; es koͤnnte zu 
Maculatur gemacht werden, und das waͤre doch 


ein großer Schade. Leben Sie wohl. — 


Ich kann mich unmoͤglich uͤberwinden, meh⸗ 
rere von meinen Herren Correſpondenten abzus | 
fertigen, ob ich gleich einen großen Buͤndel 
Briefe von ihnen hier liegen habe. Ich bitte 
es mir alſo aus, daß ſie zu einer andern Zeit ih⸗ 
re Antworten von mir erwarten moͤgen. Jetzt 
will ich mich mit einer gelehrten Arbeit beſchaͤf⸗ 


tigen, und bey derſelbigen zugleich meinen Leſern 


Rechenſchaft geben, daß ich meine Zeit in Leip⸗ 
zig nicht bey lauter Luſtbarkeiten zugebracht ha- 
be. Die erhabene Abſicht, warum ich auf die 
Univerſitaͤt geſchickt worden war, habe ich be⸗ 
ſtaͤndig im Gedaͤchtniß behalten: Hierzu kam 
noch dieſes, daß mein Herr Hofmeiſter fo leich- 
te keine Gelegenheit verſaͤumte, durch liebreiche 


Ermahnungen mir dieſe Abſichten lebhaft vorzu- 


Men um ſie meinem Gedaͤchtniſſe deſto tiefer 
einzu⸗ 


———— L— 
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einzupraͤgen. Zu dem Ende beſuchten wir, weil 
noch nicht die ordentlichen Vorleſungen der daſi⸗ 
gen Lehrer ihren Anfang genommen hatten, die 
Öffentlichen Diſputationen, welche uns ſehr lehr⸗ 
reich geweſen ſind, dergeſtalt, daß wir allen an⸗ 
gehenden Gelehrten den heilſamen Rath erthei⸗ 


len koͤnnen, dieſelbigen zu beſuchen. Es waren 
aber vornehmlich zwo, die ſich ganz beſonders 
auszeichneten. Die eine vertheidigte Herr Pe⸗ 
terling, welcher ein guter Freund von Herrn 


Vollweis war; und die andere Herr Stip⸗ 
meier. Herr Peterling war ein uͤberaus ge⸗ 
ſchickter Mann, der mit einer ungemeinen Fer⸗ 
tigkeit ſeine Widerſacher widerlegte, und mit 
großem Ruhm den Sieg davon trug. Der 
Streit ward ſehr heftig, und man haͤtte beyna⸗ 


he glauben ſollen, daß derſelbige zu einer voͤlli⸗ 
gen Trennung würde Veranlaſſung gegeben ha: 
ben. Jedoch fo etwas wäre wider die eigentli— 


che Natur einer Diſputation geweſen: der Er⸗ 


folg lehrte vielmehr auf das unwiderſprechlich- 

ſte, daß dieſer Zweykampf zu Befeſtigung der 
vorhergeſchloſſenen Freundſchaft gedienet hatte. 
Nach vollendeter Diſputation ließ der Herr Re⸗ 
ſpondente ſeine meiſten Gegner herrlich tractiren, 
worzu er ſeine guten Freunde, unter welchen 
mein Hofmeiſter und ich auch mit waren, gebe⸗ 
ten hatte. Es herrſchte bey der ganzen Geſell⸗ 


ſchaft eine ſolche Vertraulichkeit und Zufrieden⸗ 
heit, dergleichen wohl ſelten zwiſchen ſtreitenden 
Partheyen nach vollendetem Kriege wahrgenom⸗ 
| men 
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men wird. Die ganze Geſelſchaft war uͤber⸗ 


aus aufgeraͤumt, und die Zeit war uns unter 
freundſchaftlichen und ſcherzhaften Geſpraͤchen 
unvermerkt verſtrichen. Nachdem wir uns 
nach Hauſe hatten tragen laſſen, ‚jo wiederholte 
ich mit meinem Hofmeiſter die Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten des verfloſſenen Tages, wobey unterſchiede⸗ 
ne practiſche Anmerkungen gemacht wurden. 
Ich war inſonderheit begierig zu wiſſen, woher 
es wohl kaͤme, daß bey allen merkwuͤrdigen Be⸗ 


gebenheiten, die ſich mit dem Menſchen im ge⸗ 


U 


gen geblieben ſeyn wuͤrde, dadurch bekannter ge⸗ 


genwaͤrtigen Leben zuzutragen pflegten, Gaſte⸗ 
reyen angeſtellet wuͤrden. Herr Vollweis ließ 


meine vorgelegte neugierige Frage nicht unbe⸗ | 


antwortet. Eines theils, ſagte er, gehoͤret Dies | 
ſes zur Vermehrung der Freude, die uns zu der 


Zeit begegnet iſt; andern theils aber ſucht man 


dadurch die Kraͤfte, welche man verlohren hat, 


wieder zu erſetzen, zufaͤlliger Weiſe wird auch 


eine Sache, die ſonſt gewis den meiſten verbor⸗ 


macht, weil bey einer Gaſterey die Glieder vie⸗ 
ler Menſchen in Bewegung geſetzt werden, wel⸗ 
che uͤber dieſes es nicht zu verſchweigen gewohnt 
find, warum fie ſich fo geſchaͤftig beweiſen muͤß⸗ 
ſen. Es wuͤrde ein ſicheres Kennzeichen des 
Mangels meiner Einſichten geweſen ſeyn, wenn 
ich nicht mit dieſen Gruͤnden haͤtte zufrieden 
ſeyn wollen. Man muß ſich Leipzig hier aus 
dem rechten Geſichtspunkte vorſtellen. Leute, 
die nicht viel eaͤrm von uh e haben * 4 

* meh- 
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| mehrentheils das Ungluͤck, daß ſch niemand um 
ſie bekuͤmmert; und ſie muͤſſen ſchlechterdings, 
wenn man ſich um fie bekuͤmmern ſoll, entwe⸗ 
der in der Tugend oder in dem laſter, entweder 
in der Gelehrſamkeit oder in der Unwiſſenheit Hel⸗ 
den ſeyn. Dieſes iſt der Weg, den man betreten 
muß, wenn man die Aufmerkſamkeit der Stadt 
auf ſich ziehen will. Je weiter man es in der 
Kunſt gebracht hat, andern ſeine Vollkommen⸗ 
heiten auf eine manierliche Art bekannt zu ma⸗ 
chen, deſto näher iſt man dem Gluͤcke, daß in 
den meiſten Geſellſchaften davon geſprochen 
wird. au 

Ganz anders lief Herr Stipmatern ſeine 
Viſputation ab. Man ſahe es dem guten Herrn 
an, daß er eine ſehr friedfertige Natur hatte, 
und daß er in dem goldnen Menſchenalter gelebt 
haben muͤſſe, dieweil alle ſeine Diſputationen 

in Goldpapier eingebunden waren. Er ſelbſt 
machte auf dem Katheder eine vortrefliche Figur. 
Schon aus ſeinem aͤußerlichen Anzuge konnte 
man zuverlaͤſſig ſchließen, mit was für ruͤhmli⸗ 
chen Eifer er die ſchoͤnen Wiſſenſchaften getrie⸗ 

ben hatte, denn er hatte ſich ſehr ſchoͤn geklei⸗ 
det. Er las mit pathetiſcher Stimme ſeine 
Complimente ab, weil er es ſich für eine Schan⸗ 
de hielt, dieſelbigen aus dem Gedaͤchtniſſe herzu⸗ 
ſagen; es haͤtte dieſes ſonſt zu kindiſch laſſen 
moͤgen. Er zeigte oft ſeine verguͤldete Diſpu⸗ 
tation, und uͤberlies, weil er ſich und ſeine Wiſ⸗ 
balken dem Gegner bey dem Schluſſe ſeines 
Com⸗ 
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Compliments beftens empfohlen, die Vertheidi⸗ 
gung ſeiner von einem andern wohlausgearbeite⸗ 
ten Probeſchrift, dem Herrn Doctor, der den 
Vorſitz hatte. Die Gegner griffen ihn heftig 
an, allein er war ſo hartnaͤckigt, daß er ſich 
nicht mit ihnen einließ, und hierdurch behaupte⸗ 
te er mit dem größten Ruhme die Ehre der Un⸗ 
uͤberwindlichkeit. Selbſt die Zuhoͤrer gaben 
durch Scharren und Pochen bey dieſem Gefech⸗ 
te ihren Beyfall zu erkennen. Sie warteten die 
Diſputation bis zum Ende aus, und begleiteten 
mit Frohlocken und Haͤndeklatſchen den Herrn 
Reſpondenten bis in ſeine Wohnung. Dieſes 
war die anſtaͤndigſte Belohnung, die ſie ihm 
wegen ſeines Verhaltens uͤberreichen, und wo⸗ 
durch ſie ſeine Eigenſchaften bekannt machen 
konnten. — Man muß überhaupt ſehr geuͤbt 
ſeyn, wenn man mit den Gelehrten Krieg fuͤh⸗ 
ren will. Sie haben mehrere Kriegsliſten als | 
wie andere, und fie wiflen ſich ihrer Waffen 
auf unterſchiedene Weiſe zu ihrem Vortheile zu 
bedienen. Herr Peterling behielt das Feld bey 
einem heftigen Widerſtande, Herr Stipmaier 
endigte mit Gelaſſenheit ſeine Diſputation. 
Herr Peterling genoß allererſt das Vergnuͤgen, 
bey ſeinem Schmauſe Muſik zu hoͤren, Herr 
Stipmaier wurde gleich aus dem Hoͤrſaale mit 
Vocalmuſik und Freudengeſchrey nach Haufe be⸗ 
gleitet. Der eine hatte ſich die Ehre erfochten, 
dem andern war ſie freywillig erwieſen worden. — | 
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In dieſer Zwiſchenzeit, da wir noch akade⸗ 
wich Feyertage hatten, beſuchten wir auch un⸗ 
terſchiedene Geſellſchaften, welche einige Gelehr⸗ 
ten unter ſich errichtet und ſich dahin bereintgek 
hatten, nicht nur das Band einer wahren Freund⸗ 

ſchaft feſter zu knuͤpfen, ſondern auch durch ih⸗ 
re gemeinſchaftlichen Bemühungen den Flor der 
Wiſſenſchaften zu erhalten, und an ihrer Ver⸗ 
beſſerung zu arbeiten. Sie waren wegen eini⸗ 
ger Geſetze, nach welchen ſie ſich richteten, einig 
geworden. Sie hielten nach der Reihe uͤber ge⸗ 
wiſſe Materien Vorleſungen, und ein jeder ſag⸗ 
te daruͤber mit Beſcheidenheit ſeine Meynung. | 
Es ſcheinet eine uͤberfluͤßige Beſchaͤftigung zu 

ſeyn, wenn ich weitlaͤuftig die herrlichen Vor⸗ 

theile, welche aus ſolchen gelehrten Zuſammen⸗ 
kuͤnften zu entſtehen pflegen, beſchreiben wollte. 
Zum wenigſten habe ich unbeſchreiblichen Nutzen 
von der Geſellſchaft gehabt, welcher ich dazu⸗ 
mal beywohnte, und deren Mitglied ich in der 
Folgezeit zu werden die Ehre hatte. Sie nann⸗ 
te ſich die Geſellſchaft der Verbeſſerer. 
Ihre Abſicht gieng dahin, die Rechtsgelehrſam⸗ 
keit in eine andere Form zu gießen, und Mittel 
ausfuͤndig zu machen, wie dieſer oder jener ver⸗ 
altete Gebrauch abgeſchaft, oder wie die alten 
Geſetze vortheilhafter eingerichtet werden koͤnn⸗ 
ten. Es wurden, um den Fleis der Mitglieder 
aufzufordern und die Wohlfahrt der Laͤnder zu 
befördern, Fragen aufgegeben, deren geſchickte 
Beantwortung mit einer N belohnt wur⸗ 
de. 
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de. Wenn ein Mitglied aufgenommen werden 
ſollte, ſo wurde vorhero die ganze Geſellſchaft 
um Rath gefragt; es wiederfuhr fo leichte kei⸗ 
nem die Ehre, von deſſen Geſchicklichkeit man 
nicht uͤberzeugt geweſen waͤre. War nun einer 
angenommen, ſo mußte er in einer öffentlichen | 
Rede verſprechen, daß er in allen Stuͤcken die 
Vortheile der Geſellſchaft zu befoͤrdern ſich wolle 
angelegen ſeyn laſſen, und er beſchloß alsdenn 
mit guten Wuͤnſchen.— Hieraus kann man 
mit leichter Muͤhe abnehmen „daß man hin⸗ 
laͤngliche Gelegenheit findet, ſich durch gelehrte 
Geſellſchaften in feiner Erkenntnis vollkomme⸗ 
ner zu machen. Es wird dahero keinem Gelehr⸗ 
ten, der wegen der Wiſſenſchaften Leipzig be⸗ 
ſucht, gereuen, ſi u an diesen Ban auge 


wohnet hatten, ſo begaben wir uns nach Hau⸗ 
ſe. Wir waren aber kaum eine halbe Stunde 
allein; denn es pochte mit einer ziemlichen Hef, 
tigkeit jemand an unſere Stubenthuͤr: ich ſtund 
auf und öffnete dieſelbige. Hier erblickte ich eis 
nen Mann, der eine gelehrte Miene zu machen 
ſchien. Unter dem einen Arme hatte er ein groß 
Paquet Papiere, welche einem Stoße Aeten 
nicht unaͤhnlich waren, und ich ſchloß daraus 
daß er ſonder Zweifel ein Advocat ſeyn muͤſſe 
Er machte, ſo bald er mich ſahe, eine ſehr fie | 
fe Verbeugung, der gleichen die Dafigen Stutzen 
für den vornehmſten F Frauenzimmern zu * | 

pre 


weh... 
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pflegen. Er bezeugte eine große Freude, daß 
er die Gnade haͤtte, mir ſeine umeertfänigit 
Aufwartung machen zu duͤrfen. Ich ließ ihn 
in unſer Putzzimmer gehen, um ihn aüuszufor⸗ 
ſchen, was ſein Anbringen waͤre; allein er kam 
allen meinen Bemühungen zuvor: er enk deckte 
mir, daß er ein Poet waͤre, und daß er ſich ge⸗ 
wagt haͤlte, ſich und fein ganzes Haus meiner 
großguͤnſtigen und hohen Gewogenheit beſtens 
zu empfehlen. Hierauf gab er mir ein paar Bogen 
Verſe, welche mit dieſem praͤchtigen Titel pran⸗ 
geten: Seinen hohen und niedern Goͤn⸗ 
nern und Wohlthaͤtern wuͤnſchet bier: 
durch mit allem unterthaͤnigſten Re⸗ 
ſpect zu der großen Leipziger Jubilate⸗ 
meſſe Gluͤck Lambert Andrens Diſtelfink. 

L. M. Es iſt wahr, daß ich uͤber dieſen 
Mann und ſeine Gedichte ſtutzig wurde; vor⸗ 
nehmlich konnte ich nicht ſo gleich errathen, was 
er mit den hohen und niedern Goͤnnern ſagen 
wollte. Herr Vollweis erklaͤrte mir hierauf, 
ehe ich mich in ein weiteres Geſpraͤch mit Herrn 
Diſtelfink einlaſſen konnte, das ganze Geheim⸗ 
nis. Er fieng an ihn folgendergeſtalt anzure⸗ 
den: Nicht wahr, Herr Diſtelfink, Sie ver⸗ 
ſtehen unter den hohen Gonnern diejenigen, wel 
che eine oder mehrere Treppen hoch wohnen, 
und hohe Wohlthaͤter werden ben Ihnen ohn⸗ 
ſtreitig ſo viel heißen, welche Ihnen Ihre Pa⸗ 
piere theuer bezahlen. In die Klaſſe der nie⸗ 
pet Goͤnner aber werden Sie diejenigen ſetzen, 
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| 
welche auf der Erde wohnen, dergleichen in | 
Leipzig die Wein⸗VBier⸗ und Brandweinſchen⸗ 
ken, Gruͤtzhaͤndler und andere Leute ſind, wel: 
che, weil ſie ſich ſehr berabgelaſſen haben, nie⸗ | 
dere Goͤnner genannt werden koͤnnen. Niede⸗ 
re Wohlthaͤter werden fie wohl deswegen heiſ⸗ 
ſen, weil ſie Ihnen nicht viel Geld geben. Herr 
Diſtelfink gab dieſe lehrreiche Antwort: Wie | 
Sie befehlen, mein Herr, Sie haben vollig den 
Sinn meiner Worte getroffen; denn weil ich 
ein Poet bin, ſo muß ich auch, um meinen Ge⸗ 
dichten ein beſonderes Anſehen zu geben, durch 
die Blume reden. Freylich heißt bey mir im 
figürlichen Verſtaude ein niederer Wohlthaͤter 
ein ſolcher, der mir nur etwas weniges giebt 
Ich als ein Poet, der in der Begeiſterung mit 
dem Apollo und den neun Muſen in der größten 
Vertraulichkeit lebe, ich, fage ich, und die mei 
ſten meiner Mitbruͤder haben gemeiniglich das 
Uingluͤck, daß wir dieſer großen Ehre beneidet 
werden, daher kommt es, daß wir faſt durch 
gaͤngig in duͤrftigen Lmftänden und großen Bei 
druckungen leben muͤſſen. Wir beſingen dahert 
alle Gelegenheit, damit wir uns in den gegen 
waͤrtigen nahrloſen Zeiten erhalten moͤgen. Aus 
meinem Beyſpiele werden Sie zum wenigſten fl 
viel ſchließen koͤnnen, daß die Gelehrſamkeit und 
Wiſſenſchaften ſehr in Verfall gekommen find! 
denn ich habe die Ehre zu ſagen, daß ich in 
manches Gewoͤlbe und in manche Bude komme 
wo I meine Waare nicht loswerden kann. Dat 
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Herz moͤchte mir bluten, wenn ich uͤberlege, in 
was fuͤr Anſehen in dem ehrwuͤrdigen Alterthu⸗ 
me die Dichter geſtanden, und was fuͤr herrli⸗ 
che Belohnungen ihnen uͤberreicht worden ſind. 
Fuͤrſten, Koͤnige und Kaiſer nahmen ſie an ihre 
Hoͤfe, und ſetzten ihnen große Gnadengehalte 
aus. Itzt, ach wie haben ſich doch die Zeiten 
ſo ſehr veraͤndert! itzt muͤſſen wir in Hunger 
und Kummer bey einer immerwaͤhrenden Beſin⸗ 
gung des Weins, ohne ihn gekoſtet zu haben, 
un ere Tage zubringen. Das iſt unſere einzige 
Belohnung, daß wir unſern Geiſt über andere 
erheben, und ihn mit Betrachtung der wuͤrdig⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde naͤhren. Hierauf wendete er 

6 zu mir und ſprach: | 


Sie aber, hochgebohrne Gnaden, 
Sie koͤnnen meinen Beutel rathen, ; 
Ich kann von Ihrer Huld dieß hoffen, 
Ja meine Hand ſteht Ihnen offen. 


Ich gab ihm hierauf ein Stuͤck Geld, batte 
Mitleiden mit ihm, und machte ihm Hoffnung, 
da er ſich uns mit vielen Complimenten beſtens 
empfohl, ſeiner eingedenk zu ſeyn. Herr Voll⸗ 
weis machte mir hierauf eine Schilderung von 
dieſem Manne, und verſicherte mich, daß er 
ein unbrauchbarer Menſch waͤre, der ſeine Uni⸗ 
| verſitaͤtsjahre nicht zum Beſten angewendet haͤt⸗ 
te, und der ſich Gedichte machen! ließe, um mit 
then hauſiren zu gehen. Ja er beſchrieb 
N 3 mir 
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mir ihn als einen Menſchen, der ſo niedertraͤch⸗ 
tig waͤre, daß man ihm um etliche Groſchen 
das groͤßte Unrecht zufügen koͤnnte. Doch ich 
war hiernaͤchſt begierig zu wiſſen, was wohl die 
Buchſtaben L. M. hedeuten moͤchten. Bisher 
hatte ich die M uthmaßung gehabt, weil er ei⸗ 
nen ordentlichen Handel mit ſeinen Gedichten 
trieb, daß es fo viel heißen muͤſſe, als literarum 
mercator, welches ich ohngefaͤhr auf gut deutſch 
uͤberſetze: ein Wiſſenſchaftenkraͤhmer Mein 
Hofmeiſter lächelte über dieſe Einfalt, (Einfall 
muß es heißen, doch zuweilen thut man nicht 
unrecht, wenn man Einfälle Einfalten nennet,) 
und erklaͤrte mir den eigentlichen Sinn dieſer 
Buchſtaben, vermoͤge welches man leſen muß⸗ 
te ludi moderator, Schulhalter. Es hatte die⸗ 
ſer Mann eine Schule, weil er aber wegen des 
geringen Vorraths ſeiner Wiſſenſchaften Kinder 
zu unterrichten unfähig war, fo behielt er zwar 
den Titel eines Schulhalters, ob er gleich keine 
Schuͤler zog. Was konnte der ehrliche Mann da⸗ 
für, daß die Leute fo fein waren, und ihre 
Kinder nicht zu ihm it wollten. Denn 
dafur konnte man ſicher Buͤrge werden, daß ſie 
nichts bey ihm wuͤrden gelernet haben, und dar⸗ 
an ſoll doch, wie man ſagt, den meiſten Eltern | 
in Leipzig ſehr viel gelegen ſeyn, dieweil fie ſich | 
den Ruhm nicht wollen ſtreitig machen Iaffen, u 
mit Fleis verzogene Kinder zu baden — 4 | 
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Den naͤchſten Abend brachten wir in einer 
ſehr anſehnlichen Geſellſchaft zu. Wir verfuͤg⸗ 
ten uns in eines der vornehmſten Speiſehaͤuſer, 
deren eine große Anzahl in Leipzig if. Die 
Hoͤflichkeit des Wirths, feine Bereitwilligkeit, 
die Reinlichkeit, die vortreflichſte Ordnung, die 
Bequemlichkeit, und überhaupt fein ganzes Ver⸗ 
halten verurſachte, daß man für ihn eingenom⸗ 
men ſeyn mußte. Es pflegten nur Kavaliere 
da zu ſpeiſen, und die Gerichte, die aufgetragen 
wurden, waren auch ſehr wohl zubereitet. Bey 
unſerm Eintritte in die Stube wurde uns von 
einem Aufwaͤrter ſo gleich ein beſchriebener Bo⸗ 
gen Papier uͤberreicht. Ich hielte anfangs da⸗ 
fuͤr, daß dieſes ein Regiſter waͤre, dem ein je⸗ 
der Ankoͤmmling ſeinen Namen einverleiben 
muͤßte, ſo wie ſich etwa die Paſſagier auf der 
Poſt muͤſſen einſchreiben laſſen, oder wie die 
Namen der Fremdlinge, die in Leipzig ankom⸗ 
men, in die ſo genannten Thorzettel geſetzt wer⸗ 
den. Doch hier hatte ich mich in meiner Mey⸗ 
nung betrogen. In Leipzig iſt man nicht ſo 
neugierig, daß man gleich das erſtemal zu wiſ⸗ 
ſen verlanget, wer dieſer oder jener fg. Es 

ſtund vielmehr auf dieſem Papiere ein weitläuf: 

tiges Verzeichnis von allen den Speiſen, die 
man bekommen konnte. Die Geſellſchaft ſelbſt, 
weil ſie meiſt aus jungen Leuten beſtund, war 
ſehr aufgeweckt, einige Hofmeiſter ausgenom⸗ 

men, die lange Zeit mit großen Verſprechungen 
von ihren Principalen bald verſorget zu werden, 
enn RA hatten 
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hatten zufrieden ſeyn muͤſſen. Dieſe waren frey⸗ | 
lich muͤrriſch, und fie hatten auch gegruͤndete 


Urſache es zu ſeyn, da ſie bey den leeren Ver⸗ 


ſprechungen unerſetzlichen Schaden bisher gelit⸗ 
ten. Denn ſie hatten beynahe alle, bey der 
Verzögerung der Erfüllung ihrer Hoffnung, fo | 
viel von ihren Wiſſenſchaften zugeſetzt, daß es 
in den Koͤpfen der meiſten ſo ausſehen mochte, 
wie in einer Studentenſtube, deren Beſtitzer ſeit 
einer geraumen Zeit keine Gelder gehabt has 


ben. — Wuͤſte und leer. — Vey dem allen 


hero die vortrefliche Geſchicklichkeit beſaß, groſ⸗ 


ſe Verdienſte gehoͤrig zu ſchaͤtzen. Zum we⸗ 


nigſten waren ihm diejenigen am allerangenehm⸗ 


ſten, welche ſehr viel verzehreten, weil dadurch 
ſeine Verdienſte einen großen Zufluß bekamen, 
und er ſich und feine Familie in deſto herrlichern 
Glanze konnte ſehen laſſen. Wir wurden das 
mals mit einem adelichen Kavalier, den Herrn 
von Traubenheim, bekannt, der nebſt ei⸗ 
nem großen Reichthume viele Wiſſ enſchaften be⸗ 
ſaß. Sein Umgang war lehrreich und ange⸗ 
nehm. Ich waͤhlte mir dahero mit Erlaub⸗ 
nis meines Hofmeiſters ihn zu meinem Muſter, 
| und 
I 


it es ſehr lobenswuͤrdig, wenn man auch ſolche 

Maͤnner kennen lernet, die ſich und ihr Gluͤck 
aufgeopfert haben, worzu allerdings viel Selbſt⸗ 
verleugnung gehoͤrt, um nur der undankbaren 
Welt nuͤtzlich zu werden. Doch wieder auf den 
Wirth zu kommen, fo war derſelbige ein Mann, 
der große Verdienſte hatte, und welcher da⸗ 
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und verſaͤumte keine Gelegenheit, bey welcher 
| en von feiner Geſellſchaft Nutzen haben konn⸗ 
| Weil er ſich ſchon eine lange Reihe von 
| Jig in Leipzig aufgehalten hatte, ſo war er 
auch in der Erkenntnis der Sitten der Leipziger 
ſehr weit gekommen. Unter andern erzaͤtlete 
er mir, wie gefaͤhrlich die meiſten Frauenzim⸗ 
mer den munterſten Juͤnglingen waͤren, und 
was man fuͤr Vorſichtigkeit anwenden muͤſſe, 
wenn man nicht verfuͤhrt werden wollte. Er 
machte hierbey die heilſame Erinnerung, daß 
manche verheyrathete F Frauenzimmer ihre Maͤn⸗ 
ner ſo zu hintergehen wuͤßten, daß ſie alle ihre 

Güter für die Redlichkeit ihrer Weiber verpfaͤn⸗ 
deten. Hierinnen ſind ſie meines Erachtens zu 
loben, denn dadurch uͤberheben fie ihren Wei⸗ 
bern eine Muͤhe, daß ſie dieſelbigen nicht ver⸗ 
pfaͤnden duͤrfen. Leipzig it ohnedem ein Ort, 
wo viel Leute auf Pfaͤnder leihen. Zum Bey⸗ 
ſpiel fuͤhrte er Herr D. Ackerholzen an, wel⸗ 
cher fuͤr ſeine Gemahlinn, mit Ehren zu mel⸗ 
den, bey jeder Gelegenheit Caution zu ſtellen 
ſich anheiſchig gemacht haben wuͤrde; Dem 
ohngeachtet mußte es ſich Herr D. Ackerholz 
gefallen laſſen, daß andere ſeinen Acker beſtell⸗ 
ten, und er hatte weiter nichts davon zu genieſ⸗ 
ſen, als die Fruͤchte. Dieſes ſtimmte auch am 
beſten mit feinen Hauptneigungen überein, ver⸗ 
moͤge welcher er allezeit das groͤßte Vergnuͤgen 
empfand, wenn er in den Inſtituten und Pan⸗ 
| declen den Titel de vlufructu durchlas, und dar⸗ 
90 N 5 uͤber 


er das Corpus juris ciuilis fleißig ſtudirt haben | 


wu Ne e . | 
über gehörig nachdachte. Es war richtig daß 


mochte, welches man daher abnehmen konnte, 
weil er ein ſehr civiler Mann war, dergeſtalt, 
daß er ſich mit den Liebhabern ſeiner Frau wohl 
vertragen konnte. Sie hingegen war eine Pu⸗ 
bliciſtinn. — Hier hoͤrte ich eine artige Hille: 
rie: Der Herr D. kam von ungefaͤhr zu einen 
ungewoͤhnlichen und ungelegenen Stunde von 
dem Rathhauſe, zu einer ſolchen Zeit, da ſeine 
Frau Liebſte mit einem jungen Officier über das 
Ius militare Lection halten mochte. Bey ſei⸗ 
nem Eintritt in die Stube erblickte er die Sol⸗ 
datenkleidung, welche auf einem Stuhle lag. 
Seine Frau Liebſte gab ihm gleich den Beſcheid, 
daß dieſer Anzug zu verkaufen gebracht worden 
waͤre, welchen ſich die Jungemagd erhandeln 
wollte, um ſich Kleider daraus machen zu lafe 
ſen. Der ehrliche Herr D. rieth ſelbſt der 
Jungemagd dazu, und argwohnete daraus nichts 
Nachdenkliches. Ich erſtaunte bey dieſer Er⸗ 
zaͤhlung, und haͤtte ſie faſt fuͤr ein Maͤhrchen 
gehalten, wenn ſie nicht von dem Herrn von 
Traubenheim mir als eine zuverlaͤſſige Ge⸗ 
ſchichte wäre bekannt gemacht worden. Hier⸗ 
aus zog er die nuͤtzliche Lehre, daß eine allzu⸗ | 
große Liebe und ein uͤbertriebenes Vertrauen zu 
einer Perſon uns die gefaͤhrlichſten Fallſtricke 
zu legen pflege. Er bewies mit einer Gründe 
8 und genugſamer Uleberzeugung, daß Herr 


D. Ackerholz viel begluͤckter geweſen ſeyn wuͤr⸗ 4 
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| de, wenn er r ſich nicht der Lichtglaͤubigkeit uͤber⸗ 
laſſen hätte, und durch die verſtellte Zaͤrtlichkeit 


ſeiner Frau verblendet worden waͤre. Welch 
ein herrliches Kleinod muß es nicht ſeyn, wenn 
ein Mann eine tugendhafte Frau beſitzt! Das 


bloße Andenken muß ihm ſchon das gegenwaͤr⸗ 
tige Leben zu einem irrdiſchen Paradieſe machen. 


Hiermit verband er unmittelbar eine andere Ge⸗ 


ſchichte, die ſich auch ganz beſonders ausnahm. Er 
war ſeit langer Zeit mit einem llhrmacher Hr. Lin⸗ 


ſenzahler bekannt. Dieſer Mann trieb ſeinediebe zu 
feiner $ Frau ſo weit, daß er fo gar die Verordnun⸗ 
gen in Anſehung der Kuͤche zu machen pflegte, 
und oft war Herr von Traubenheim zu ihm ge⸗ 


| kommen, daß er mit der F Fleiſchgabel aus der 
Kuͤche ihm entgegen 1 um ihn zu bewill⸗ 


kommen. Dieſes darf uns gar nicht fremde 


vorkommen, denn man vergißt ſich zuweilen. 


Es konnte zwar ſcheinen, als ob feine Frau in 


der Haushaltungskunſt unerfahren geweſen waͤ⸗ 
re; allein, man wuͤrde ihm und ihr hierdurch zu 


viel thun: denn was ſie nicht wußte, das war 


ihm zuverlaͤſſig bekannt. lm mir nur eine 


Probe von ihrer großen und ganz beſondern 


Kenntnis zu geben, ſo erzaͤhlte er mir, daß er 
einmal bey dem Uhrmacher geweſen; es waͤre 


ſeine Frau voller Zorn in die Stube gekommen, 
! 


und hätte die Koͤchinn bey dem Manne ver: 
klagt, die fo unvorſichtig geweſen waͤre, und 
getrocknete Pflaumen , welche am Feuer in ei⸗ 
nei Gefaͤße mit Waſſer BEN hätte uͤber⸗ 

lau⸗ 
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laufen laſſen, nun waͤre alle das Fett in die Aſche 
gelaufen; worzu ſie noch ſagte, daß eine ſolche 
Wirthſchaft ‚unmöglich lange beſtehen könne. 
Ingleichen Härte fie Krebſe zugeſetzt, ohne fie | 
verbluten zu laſſen, nun mußten ſie die Krebſe 
ſammt dem Blute verzehren. Der Mann 
tuchte ſie zu beſaͤnftigen; allein ſie ſchwur im 
Zorne, daß wenn er nicht ſo gleich die ſchaͤrfſte 
Mannszucht im Haufe halten würde, fo woll- 
te fie zu Mittage nicht eine Pflaume oder einen 
Krebs anruͤhren. Das letztere zu erfuͤllen 
wuͤrde ihr ohnweit leichter werden, weil ſich ſchon 
ein erſtaunender Eckel bey ihr eingefunden harte. | 
Der gute Mann mußte alſo in die Kuͤche gehen, 
und der Koͤchinn, wenn er anders die Mittags⸗ 
mahlzeit mit Ruhe einnehmen wollte, einen har⸗ 
ten Verweis geben. Aus dieſer Begebenheit 
ließ ſich ganz ungezwungen der untruͤgliche Schluß 
herleiten, daß dieſes Frauenzimmer zur Wirth⸗ 
lichkeit und andern haͤußlichen Tugenden bereits 
in ihrer fruͤhen Jugend muͤſſe angefuͤhret worden 
ſeyn. Sie beſaß, wie aus den beygebrachten 
Nachrichten erhellet, eine unerhoͤrte Weisheit | 

und unnachahmliche Geſchicklichkeit. War alſo 
nicht ihr Mann gluͤcklich zu nennen, daß er eine 
ſolche Frau zur Ehe hatte! Eine andere ruͤnm⸗ 
liche Eigenſchaft, die ſie an ſich hatte, und wel⸗ 
che aus obigen erlaͤutert werden kann, darf ich 
nicht unbemerkt laſſen. Es beſtehet dieſelbige 
darinn, daß fie ihrem Mann die völlige Herr⸗ 
ſchaft, welche die meiſten Weiber in Leipzig, ii \ 
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mal wenn n fie Reichthümer beſitzen, in Händen: 
haben ſollen, uͤberlies. Es war ihr auch nicht 
unangenehm, daß er ſich ſeiner eingeraͤumten 


Rechte und uͤbrig gelaſſenen Freyheiten bedien⸗ 


te; ſie gab ihm vielmehr hinlaͤngliche Gelegen⸗ 
heit dieſelbigen auszuüben, vermuthlich in der 


| Abſicht, damit er nicht bey Unterlaſſung gehoͤ⸗ 
6 riger Uebungen der Sorge fuͤr ſein Hauswe⸗ 


ſen entwohnet werden moͤchte. Mit dieſen und 
ahnlichen Geſchichten unterhielt uns der Herr 
von Traubenheim, die, wie wir gezeigt haben, 
einen großen Einfluß in das menſchliche Leben 
haben. Er gab uns bey feinem Abſchiede die 
Verſicherung „daß er uns noch n ue 
zer. ertheilen wollte. | 
Nach feinem Abſchiede hielten wir dis Er 
eine Viertelſtunde in dem Speiſehauſe auf. 
Es war halb zehn Uhr, da wir aufbrachen. 
Ein ſchoͤner Abend, der durch den helleſten Mond⸗ 
ſchein und durch eine große Menge Volks, 
die auf den Gaſſen ſpatzieren gieng, verſchoͤnert 
wurde, reizte uns ebenfalls, dieſe angenehme 


Zeit mit zu genießen. Die meiſten Spatzier⸗ 
gaͤnger hatten ſich gepaaret; es mochten wohl 
viele ſich zu einer ſolchen Zuſammenkunft beſtellt 


und eingeladen haben. Die Verliebten, welche 


die Nacht als ihre Schutzgoͤttinn verehren, konn⸗ 


ten hier, ohne recht deutlich erkannt zu werden, 
mit einander die vertrauteſten Geſpraͤche halten. 
Giengen ja einige allein, fo hatten fie doch Ge⸗ 
legenheit manches Spiel der Natur mit anzuſe⸗ 
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hen, und moraliſche Betrachtungen darüber an⸗ 
zuſtellen, und ihre Ohren mußten durch den rei- 
zenden Geſang der Nachtigallen, deren eine grofe 
fe Anzahl in Leipzig iſt, entzuͤckt werden. Es 
darf ſich auch niemand ſchaͤmen, des Abends 
auf der Straße zu gehen, denn ſowohl hohe als 
niedrige, ſowohl vornehme als geringe find da⸗ 
ſelbſt anzutreffen. Es gehen auch keine be. | 
lichen Unordnungen vor, welche ſonſt immer die 
Begleiterinnen großer Verſammlungen von 
Menſchen zu ſeyn pflegen. Die bornehmſte 
Urſache hiervon iſt zuverlaͤſſig in der ſchoͤnen Ein⸗ | 
richtung des gemeinen Weſens, und in der vor⸗ 
zuͤglichſten Ordnung zu ſuchen, welche in Leipzig | 
genau beobachtet werden ſoll. Die uͤberaus⸗ 
große Politeffe der Emwoßnek iſt zugleich wi⸗ 
der alle Unordnungen die ſtaͤrkſte Vormauer⸗ 
Bald haͤtte ich das Een vergeſſen, wel 
ches dieſes iſt: Wenn ja jemand Abends nicht 
will allein gehen, ſo kann er mit leichter Muͤhe 
Geſellſchafte bekommen. Hin und wieder lau⸗ 
fen einige Frauenzimmer, die man mit der leich⸗ ö 
ten Reuterey bey den Soldaten vergleichen koͤnn⸗ 
te; dieſe denken darauf, verliebte Streifereyen 
zu thun. Sie haben eine ungemeine Dreiſtig⸗ 
keit, fie reden ſelbſt die Manns perſonen an, und 
es kann leicht die Unſchuld durch fie verfuͤhret 
werden. Mich wundert es, daß dieſem Ulebel 
nicht geſteuret, und den ausgearteten Frauenzim⸗ 
mern dieſes Handwerk gelegt wird, welches 
ſehr leicht möglich wäre, Ich bin dahero auf 
e 
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die Gedanken gekommen, weil ich doch kein Dos 


eument in Geſ hichtbuchern der Stadt Leipzig das 


von finde, daß dieſes entweder eine uralte Ge⸗ 

wohnheit ſeyn muͤſſe, die endlich die Kraft eines 
Geſetzes erhalten hat; oder daß dieſes eine al⸗ 
te Freyheit ſey, bey der 8 niche gekraͤnkt wer⸗ 
den duͤrfen. | He 


105 Aufenthalts in Leipzig wahrgenommen, daß 

hier ein Ort ſey, wo man Gelegenheit hat, die 
vortreflichſten Regeln zu einer vernünftigen Er: 
ziehung der Kinder zu hören, und wo jeder⸗ 


Vermoͤgen entbloͤßt iſt, monatlich einen oder 
zween Thaler daran wendet, um ſeine Kinder 
durch einen Privatinformator zu dem ſo noͤthi⸗ 
gen Stilleſitzen bringen zu laſſen. Unter der großen 


Studenten, welche gerne die Sorgfalt uͤber ſich 
nehmen, die Kinder zu unterrichten. Es ſchi⸗ 
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weil fie durch ihre Armuth angetrieben worden 


ſind, die Sorgen zu ihren Freundinnen zu ma⸗ 
chen. Man giebt ihnen aber aus einer politi⸗ 
| ſchen Urſache felten viel für ihre Bemühungen, 
weil man weiß, daß ſie bey reichlichem Auskom⸗ 


— nn 


mit Sorgen fuͤr die Kinder zu beunruhigen. Wer 


will, der muß gewiſſe Eigenſchaften an ſich ha⸗ 
| ben „wodurch er 1 beftens empfiehlet. Es 
laſ⸗ 


. 
———ůů— —— —— ů — ů —-t 


Ich habe auch gleich i in der erſten Zeit wi 


mann, wenn er nur nicht gaͤnzlich von zeitlichem 


Anzahl der Gelehrten befinden ſich viele arme 


cken ſich auch dieſelbigen am allerbeſten darzu, 


men oder Lleberfluffe es unterlaſſen möchten, ſich 


nun einen geſchickten Haushofmeiſter vorſtellen 
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laſſen ſich die ſelbigen bequem in innerliche und 
aͤußerliche eintheilen, und wir find geſonnen, 
die vornehmſten davon gegenwaͤrtig zu nennen, 
damit diejenigen ſich darnach richten koͤnnen, wel⸗ 
che diesen Amte mit Nutzen vorzuſtehen geden 
ken. Er muß alſo, (um die innerlichen zuerſt 
zu nennen,) in allen nur möglichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſten bewandert ſeyn, und alle Spra- 
chen, die jemals geweſen ſind und in Zukunft 
ſeyn werden, aus dem Grunde verſtehen, damit 
er das Gedaͤchtnis der Jugend mit Erlernung der 
Anfangsgruͤnde beſchaͤftigen möge, denn es laßt 
gelehrt, wenn man von allen Dingen wenigſtens 
etwas weiß. In der Muſik muß er nicht un⸗ 
erfahren ſeyn, und eine ſchoͤne Stimme haben, 
damit er ſeine Untergebene fingen und ſpielen 
lehre, und zuweilen, wenn es ſeine Herrſchaft 
verlangt, ihr mit einer Hausmuſik aufwarten 
koͤnne. Hiernaͤchſt muß er eine ſinnreiche Per⸗ 
ſon ſeyn, damit er durch einen muntern und ar⸗ 
tigen Scherz feinen Principal augeraͤumt ma⸗ 
che und ihm die Zeit vertreibe. Klugheit muß 
er auch beſitzen, damit er ſich als einen geheit 
men Rath in gewiſſen Angelegenheiten koͤnne 
gebrauchen laſſen. Er muß die Kunſt im hoͤch⸗ 
ſten Grade verſtehen, ſich bey feiner Principa⸗ 
linn in Gunſt zu erhalten, weil doch derſelben 
die Kinder vorzuͤglich angehören „und ſie ſich 
hoͤchſt beleidiget halten würde, wenn ihre Kin⸗ 
der durch eine gar zu ſtrenge Zucht verderbt wuͤr⸗ 
den. Hieraus folgt eine andere innerliche Voll“ 

| „kent I 
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kommenheit „daß er eine wahre Liebe gegen ſei⸗ 
ne Untergebenen haben muͤſe. Außer dieſem 
wird er ſeine eigene Wohlfahrt dadurch haupt⸗ 
ſaͤchlich befoͤrdern, wenn er ſich in allen Ei 
cken den Willen feiner gnaͤdigen Herrſchaft de⸗ 
muͤthig unterwirft, und ihn auf das ſchleunigſte 
zu vollziehen ſucht. Was die aͤußerlichen 
Kennzeichen anbetrift, ſo muß er, weil doch 
ein Hofmeiſter oder Informator nach dem fein⸗ 
ſten Geſchmacke Ehranſehen haben ſoll, fchön aus⸗ 
ſehen, wohl gewachſen ſeyn, und zum wenigſten 
eine Laͤnge von drey Ellen haben, zumal wenn 
er zu Kaufleuten in Condition kommt, die 
mit dem Ausmeſſen umgehen. Dieſe Voll⸗ 
kommenheit iſt ihm deswegen nörhig, _ damit 
er in dem ganzen Hauſe beliebt ſeyp. In An⸗ 
ſehung der Kleidung muß er oftmals Ver⸗ 
aͤnderungen vornehmen koͤnnen, damit die Leu⸗ 
te daraus den Schluß machen mögen, daß 
ihm fein Unterricht ſehr reichlich bezahlt wer 
de. Fuͤr die Reinlichkeit der Waͤſche wird 
er vornehmlich Sorge tragen muͤſſen. Ulnd 
damit man an ſeinen aͤußerlichen und inner⸗ 
lichen guten Eigenſchaften nicht zweifeln moͤ⸗ 
ge, ſo wird er dadurch ſich die groͤßte Hoch⸗ 
achtung verſchaffen, wenn er den Titel eines 
Magiſters der freyen Kuͤnſte annimmt. Er 
ziehet davon den Vortheil, daß man ihn 
dadurch von den Knaben, Handwerksgeſellen, 
. „Kaufmannsdienern, 

gemei⸗ 
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gemeinen Studenten, u. ſ. w. unterſcheiden ler⸗ 
net, die man ohne Unterſcheid mit dem Titel 
Monſtenr zu belegen pflegt. Uebrigens wird 
bey einigen, wenn der Herr Informator 
Toͤchter zu unterrichten hat, erfordert, daß er 
ſich, zumal wenn ſie groß ſeyn, ſehr galant 
halte. Ich habe einen ſolchen galanten Herrn 
kennen gelernet, welcher bey dem Kaufman⸗ 
ne Wiederanders die juͤngſten Kinder, ein 
Soͤhnchen und ein Toͤchterchen, unterrichtete. 
Herr Wiederanders hatte eine erwachſene 
Tochter und eine Hausjungfer, dieſe mußten 
den Informationsſtunden mit beywohnen, da⸗ 
mit ſie eines Theils Aufſeherinnen ſeyn, an⸗ 
dern Theils aber die ehemals gehoͤrten Leh⸗ 
ren ohne Entgeld wiederholen, und auch ſonſt 
in dem Praktiſchen geübt werden moͤchten. 
Es erfüllte der Herr Informator, welcher 
ſonſt ſehr uneigennützig war, ſeine Pflicht 
mit der groͤßten Treue und Sorgfalt. Die 
erwachſene Tochter und Hausjungfer erwarte 
ten ihn allezeit mit dem ſehnlichſten Verlan⸗ 
gen. Kaum hatte die Uhr geſchlagen, ſo 
giengen fie auf den Saal, um ihn, wenn 
er Fame, auf das liebreichſte zu empfangen, 
Es war auch Lanz natuͤrlich, daß ſie ihm, 
weil doch ein Informator der beſte Freund 
von den Kindern ſeyn ſoll, zu Bezeugung ih⸗ 
rer rer und Liebe feurige Kuͤſſe uͤber⸗ | 
reichten; welche er auch in der Stunde em⸗ 
feng 


* 


pfieng, wenn die kleinern Kinder ſchrieben. 
Sie waren fuͤr die Geſundheit ihres Infor⸗ 
mators dergeſtalt beſorgt, daß ſie ihm waͤh⸗ 
render Lectionen mit Kaffee, Chocolate und 
andern Delicateſſen aufwarteten, damit er 
nicht von einer Heiſerkeit des Halſes gequaͤ⸗ 
let, oder mit andern Zufaͤllen, die aus der 
Austrocknung zu entſpringen pflegen, beſchwe⸗ 


ret werden moͤchte: Hierdurch ſuchten ſie ihn 


bey ſeiner Geſundheit zu erhalten, ſich aber 
verſchaften ſie das Vergnuͤgen, ihn zu ſehen, 
zu ſprechen und zu kuͤſſen. Als etwas be⸗ 
ſonders muß dieſes angemerket werden, daß 
dieſe beyden Frauenzimmer keinesweges eifer⸗ 


ſuͤchtig wurden, welches ſonſt die gewoͤhnlich⸗ 


ſte Folge bey der Liebe iſt: allein, es war 
wohl der Auffuͤhrung des Informators einzig und 


allein zuzuſchreiben, daß ſich dieſe Unart nicht 


zeigte. Es kann auch ſeyn, daß ein Frau⸗ 
enzimmer dem andern hier ihre Triebe nicht 
entdeckt hat, und daß es der verſchlagene 
Herr Informator mit allen beyden nicht hat 
verderben wollen. Als ein in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften vollkommen geuͤbter Menſch 
begegnete er dieſen Schoͤnen mit der groͤßten 
Zaͤrtlichkeit, ſo gar durfte es die kleine 
Schweſter nicht merken, wie weit ſich ſeine 
Liebe erſtrecke. Demohngeachtet haͤtten gar 
leicht die kleinen Kinder zu Verraͤthern wer⸗ 


den koͤnnen. Etlichemal hatten fie wahrge⸗ 
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nommen, mit was für Liebkoſungen der Herr 
Informator ihrer Schweſter begegnete; da 
fie nun einmal ihr unſchuldiges Spiel für ih⸗ 
ren Eltern hatten, ſo ſprach der kleine Fritze 
zu ſeiner Schweſter Vence Nun warte, 
wir wollen es wie Charlottgen und Herr 
Theriack machen, wobey er fie kuͤßte. Nie⸗ 
mand erſchrack mehr, als Charlottgen, doch 
ihre Klugheit half ihr gar bald aus dem 
Spiele. Sie ſtund auf, winkte den Kin⸗ 
dern mit den Augen, und ſprach: Warum 

rufſt du mich denn? Der kleine Fritze ſag⸗ 
te, ich wollte es zu trinken haben, ſagte 
ſie, gleich ſolltt du es bekommen, wobey ſie 
den kleinen Fritzen die Hand druͤckte, daß 
er ſchweigen ſollte, und ihn etwas zu trin⸗ 
ken gab. — Die Eltern, welche nicht gez 
nau Achtung gegeben hatten, merkten es auch 
keinesweges; indeffen diente dieſes Charlott- 
gen und Herrn Theriack zu mehrerer Vorſich⸗ 
tigkeit. Wie rühmlich find alſo die Bemu⸗ 
hungen einiger Informatoren, wenn fie auf, 
fer ihren aufgetragenen und anbefohlnen Pflich⸗ 
ken noch ſolche Verrichtungen übernehmen, wos 
durch die unvollkommene Erkenntnis einiger 
Frauenzimmer vollſtaͤndig und praktiſch ge⸗ 
macht werden kann. Man begeht dahero eiz | 
nen ſchaͤndlichen Selbſtbetrug, wenn man da⸗ 
für hält, daß Frauenzimmer nicht eben fo 
vie Unter 5 e als Mannsperſonen. 
| Er 


e Ne Ne 211 
Er iſt ihnen in der That noch noͤthiger, und 
ich wollte allen chriſtlichen Eltern, die Geld ge⸗ 
nung haben, um ihren Kindern nichts lernen 
zu laſſen, rathen, daß ſie ihren erwachſenen 
Toͤchtern vorzuͤglich Informatores hielten, die 
ſie privatim unterrichteten: es wuͤrden ſich 
gewis darzu artige Leute finden, die dabey fo 
großmuͤthig waͤren, fuͤr die gehabte Muͤhe 
nichts zu verlangen. — Das iſt in der That 
ein Vorzug, den man ſelten antrift, ſollte 
derſelbige dahero nicht öffentlich geruͤhmet wer⸗ 
den? a 


Ich muß von dieſer Materie abbrechen, 
die ſehr reich iſt, und womit ich leicht einige 
Bogen anfuͤllen koͤnnte, wenn ich anders mich 
‚bierbey lange aufhalten wollte. Vielmehr will 
ich einen andern Gegenſtand ſchildern, welcher 
eben fo lehrreich ſeyn wird, als die vorherge⸗ 
henden. Herr Vollweis und ich mußten, weil 
uns fremde Adeliche beſuchen wollten, darauf 
denken, wie wir ihnen ein Vergnuͤgen machen 
wollten. Sie ſtellten ſich den folgenden Tag 
ein, und nachdem ſie bey uns die Mittagsmahl⸗ 
zeit eingenommen hatten, ſo gefiel es ihnen, 
mit uns in einen kleinen Kaffeegarten zu ge⸗ 
hen. Wir verfuͤgten uns alſo in den damals 
berühmten Rabhuhniſchen Kaffeegarten vor 
dem Petersthore. Die Bewirthung, Bequem⸗ 
lichkeit und die Geſellſchaft, welche wir daſelbſt 


antrafen, war unſern guten Freunden nicht un⸗ 
j 43 | an⸗ 
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angenehm. Der Garten ſelbſt war groß ſchön | 
und mit vortreflichen Statuen geziert. In dem 
wohl angelegten Gartenhauſe waren die praͤch⸗ 
tigſten Gemaͤlde aufgehaͤnget, und am Ende des 
Gartens war ein kleiner Wald. Unſere Neu⸗ 
gierde trieb uns an, da wir nach genoſſenem 
Kaffee ſpatzieren giengen, in dieſen Wald zu 
gehen, welcher durch ſeinen natuͤrlichen Reiz 
und Annehmlichkeit unſere ganze Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zog. Da wir etliche Schritte in 
dieſem Walde gegangen waren, ſo hoͤrten wir 
ein Geraͤuſch, ſo wie es ohngefaͤhr in dem Wal- 
de bey unſerm Ritterguthe iſt, wenn mein gnaͤ⸗ 
diger Papa auf die Wildbahn reitet. Ich als 
ein unerfahrner Juͤngling hielt dafür, daß hier 
Wild geheget werden muͤſſe, oder daß man we⸗ 
nigſtens zur Luſt in dieſem Walde einige wilde 
Thiere ernaͤhrete. Das Geraͤuſch kam immer 
naͤher, und endlich erblickten wir den außerlichen 
1 Ansehen nach einige ſehr wohlgebildete Frauen⸗ 
zimmer, die mit einander durch jugendliche 
Scherze ſich die Zeit vertrieben und da herum 
ſchwaͤrmeten. Bey ihrer Erblickung hatte ich 
recht ſeltſame Gedanken, ich bildete mir ein, 
weil ſie ſich im Walde befaͤnden, das muͤßten 
Waldnymphen, davon die alten Dichter ſo viel 
erzaͤhlet haben, ſeyn. Ich erinnerte mich, daß 
ſte verfuͤhreriſch ſeyn möchten, und fieng an mich | 
für ihnen zu entſetzen. Ich fragte meinen Hof⸗ 
| 1 „was das fuͤr Geſchoͤpfe waͤren, und ob 
man 
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man 1 Urſache harte, ſich fü ihnen zu fuͤrch⸗ 
ten. Meine Furcht wurde, ſo bald Herr Voll⸗ 
weis zu reden anfieng, verdoppelt. Allerdings, 
ſagte er, Herr Baron, find das ſehr furchtba⸗ 
re Thiere. Es ſind zwar keine Waldnymphen, 
wohl aber Sirenen und Furien, die unerfahrne 
Mannsperſonen einſchlaͤfern und durch ihre Lieb⸗ 
| Fofungen bezaubern koͤnnen. Sie irren ſich, 
Fuhr er fort, wenn ſie laufen „ daß fie wilde 
Frauenzimmer oder etwas ähnliches vorſtellen, 
ſie ſind erſtaunend zahm, dergeſtalt, daß ſie ſich 
ſelbſt zur Geſellſchaft anbieten, und ſie bewei⸗ 
ſen ſich ſo lange geſchaͤftig, ſo lange ſie leckerhaf⸗ 
te Speiſen und wohlſchmeckende Getraͤnke mit 
der Geſellſchaft, die ſie angenommen hat, ge⸗ 
nießen koͤnnen. Sie nehmen gern Geſchenke 
an und beweiſen ſich fo dien ſtferkit wie ein Be⸗ 
dienter, wenn ihm ein anſehnliches Trinkgeld iſt 
gereicht worden. Sie gehen, wenn ſie ihren 
Vortheil vor ſich ſehen, überall mit hin. Sie 
werden Kaffeemaͤgdchen genannt. Huͤten 
ſie ſich für ihnen. Ich erzitterte bey dieſen Re⸗ 
den, und wuͤnſchte wohl tauſendmal, daß ich 
dieſen gefaͤhrlichen Ort bald verlaſſen koͤnnte. 
Mein Hofmeiſter hatte mir auch wirklich die 
lautere Wahrheit entdeckt, denn nach Berfluß. 
einer Stunde ſahen wir eine mit einem jungen 
Herrn in einem Luſthauſe ſitzen und Kaffee trin⸗ 
ken, den ſie durch ihre Umarmungen den Trank 
deſto angenehmer zu machen ſuchte. In meiner 
Pr | O4 See⸗ 
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Seele entſtund ein ſolcher Abſchen, daß 1 u | 
gern von dieſem Orte allein hinwegbegeben hat 
te, wenn ich nicht des Wohlſtandes wegen bey 
der Geſellſchaft mich haͤtte aufhalten muͤſſen. 
Mein Herr Hofmeiſter gab mir aber in Gegen⸗ 
wart unſerer Geſellſchaft die heylſame Lehre, 
daß man auch ohne Verſuͤndigung eine ſolche | 
Scene mit anſehen koͤnne, um einen deſto groͤſ⸗ 
ſern Abſcheu fuͤr den Laſter zu faſſen. Man 
muß, ſagte er, einem jungen Herrn auch ſolche 
Auftritte ſehen laſſen; wuͤrde man es ihm un⸗ 
terſagen, fo würde feine Neigung nach verbote⸗ 
nen Dingen dadurch gereizet und allmählich hef⸗ 
tig werden, wodurch er der Gefahr, ſich ver⸗ 
fuͤhren zu laſſen, ausgeſetzt wird. Sie, Herr 


Baron, ſprach er, ſind ſchon zu geſetzt, als daß | 


Sie fo etwas rühren koͤnnte, und hnen fhäde 
lich werden ſollte. — Dieſe Worte, und über: 
haupt alle ſeine vaͤterlichen Ermahnungen und 
liebreichen Warnungen haben einen ſo olchen Ein⸗ 
druck in mein Gemuͤth gemacht, daß ich in der 
Folgezeit bey aͤhnlichen vorkommenden Faͤllen 
beſtaͤndig daran gedacht, und große Vortheile 
zu Bildung meines Herzens daraus gezogen ha⸗ 
be. — Mittlerweile, da Herr Vollweis ſeine 
Unterredung geendiget hatte, kam ein Herr, 
der nicht uͤbel gekleidet war, auf uns losgegan⸗ 
gen. Ich hielt ihn, den aͤußerlichen Anſehen 
nach, fuͤr einen Gelehrten, wofuͤr er ſich auch | 
ausgab. Er war aut ein Baron, der b. b 

| | aber 
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FR in Leipzig niedergelaſſen und geheyrathet 
hatte. Wir erkundigten uns nach ſeinem Nah⸗ 
men, und er entdeckte ſich, daß er der Herr 
Baron von Leerhaupt wäre. Seine Ber 
ſchaͤftigung beſtund darinne, daß er zu feinem 
Vergnugen Kaffeehaͤuſer und Kaffeegaͤrten be⸗ 
ſuchte, und mit feinen Bekannten und Linbe: 
kannten ſich in das Spielen einlies. Er war 
ein ſehr hoͤflicher Mann, er hatte aber mit Fleiß 
nicht viel gelernet, weil es dem Menſchen ver: 
drußlich iſt, wenn er etwas Nuͤtzliches vergeffen 
hat. Er dachte alſo ganz regelmaͤßig, da er 
von Natur ein abgeſagter Feind des Verdruſſes 


SR daß er von ſich alle Kraͤnkung gänzlich 
ntfernen wuͤrde, wenn er gar nichts lernete. 


| 9 wenn er doch viele Nachfolger hätte, fo wuͤr⸗ 
den wir gewis in der Welt mehrere aufgeraͤum⸗ 
te Koͤpfe haben! Es unterhielt uns der Herr 
Baron von Leerhaupt mit unterſchiedenen un⸗ 
betraͤchtlichen Geſpraͤchen. Bey ſeinem Abſchie⸗ 
de aber erſuchte er uns, daß wir den naͤchſten 
Tag ihm die Ehre unſers Zuſpruchs goͤnnen 
moͤchten. Anfangs hielten wir dieſes fuͤr ein 


bloßes Kompliment, dergleichen in Leipzig ſehr 
viel gemacht werden. Allein, da er es oͤfters 
wiederholte, da er ernſtlich in uns drang, und 
nicht eher nachließ, als bis wir es ihm verſpro⸗ 
chen hatten, ſo erkannten wir, daß dieſes ſein 
Ernſt geweſen, und machten ihn Hofnung, den. 


andern Tag bey ihm zu erſcheinen. Nicht lan⸗ 
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ge darauf Vega wir uns aus desert Garten, | 
beſuchten mit unſern guten Freunden das Schau⸗ | 
fpiel, wo die ſchoͤne Wirthinn vorgeſtellet I 
wurde, welches nicht nur von unfern guten 
Freunden, ſondern auch von allen Anweſenden 
Beyfall erhielt. Nach deſſen Endigung erhu⸗ 
ben wir uns wieder in unſer Zimmer, ſpeiſeten 
mit einander, und brachten den uͤbrigen Reſt 
des Tages mit freundſchaftlichen Geſpraͤchen, 
lehrreichen V. und unschuldigen | 
Scherzen zu. I 
| Eingedenk unſers gethanen Verſprechens 

beſuchten wir den Herrn Baron von Leerhaupt, 
welcher in der H. ſtr. in Herr Advocat 
Reumbholzens Hauſe wohnte. Das bekann⸗ 
te Sprichwort; wie der Wirth, fo find die Gar 
ſte, gieng hier richtig in Erfüllung: Das Haus 
des Herrn Advocat Krumbholzens war mit aus 
ter auserleſenen Leuten angefuͤllt, die ich aber 
wegen Kuͤrze der Zeit auf das erſtemal nicht 
voͤllig kennen lernen konnte; ich werde mir da⸗ 
hero die vollſtaͤndigſte Abbildung nach ihrem L= 
ben in ein anderes Blatt vorbehalten. Jedoch 
wiederum auf unſern Herrn Baron zu kommen, 
ſo empfieng er uns auf die gefaͤlligſte Weiſe, die 
einen Mann verrieth, welcher die Kunſt, mit 
Leuten wohl umzugehen, genau inne hatte. Sei⸗ 
ne Gemahlinn, nahm uns mit vielen Verben⸗ 
gungen und ſehr liebreichen Blicken auf, Man 
wird ſich, vo unſer en leicht einen X . | 
| griſ 
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grif von dem Charakter des Herrn Barons von 
Leerhaupt machen koͤnnen, wenn wir ſagen, 
daß er zugleich ſeiner Frauen fuͤnf Schweſtern 
im Hauſe hatte, die er, denn er beſaß noch etz 
was Vermoͤgen, mit verſorgete. Sie zeigten 
ſich alle in Lebensgroͤße, und fie waren bemuͤ⸗ 
het, durch ihre Unterredungen uns den Nach⸗ 
mittag vergnuͤgt zu machen. Es ſchien zwar, 
als ob ſich ihre Ulnterredungen bald erſchoͤpfet 


haben wuͤrden, allein ſie beſaſſen die ungemeine 


Geſchicklichkeit, durch vieles Weintrinken ihre 
| natürliche Beredſamkeit zu erhoͤhen. Ja, die 
Frau Baroneſſinn wurde fo beredt, daß fie ih⸗ 
re vortreflichen Gedanken und ausgeſüchten Wor⸗ 
te wohl ſchwerlich den andern Tag wird haben 
wiederholen koͤnnen. Sie konnte auch leicht der 
Muͤhe uͤberhoben ſeyn, da ſie ſchon die naͤmli⸗ 
N va Worte drey bis viermal wiederholet hatte, 
Von ihren Tugenden zu reden, fo waren Liebe, 
Mitleiden und Haͤuslichkeit ihre beſtaͤndigen Ge⸗ 
faͤhrtinnen. Sie liebte ihren Mann auf das 
Zaͤrtlichſte, aber weit gefehlet, daß fie damit 
allein zufrieden geweſen waͤre, ſie haſſete auch 
andere Mannsperfonen nicht. Sie hatte ein 
ſo zartes Gewiſſen, daß fie einer jeden Perſon, 
wenn ſie es nur verlangte, ſo zu ſagen, mit ih⸗ 
rem Fleiſch und Blute diente. Mitleiden war 
bey ihr anzutreffen, denn es erbarmete mich 
wirklich, da ich ſie kennen lernete, und da ich 
fake, daß ihr in einem ſehr geringen Maaße 
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der Verſtand war zu Theil worden. Was aber 
ihre Haͤuslichkeit anbelangt, ſo war ſie einzig 
und allein darauf bedacht, wie ſie durch ihre 
Sparſamkeit nuͤtzlich werden wollte. Den gan⸗ 


zen Sommer über, wie mir von glaubwuͤrdigen 


Perſonen iſt verſichert worden, hat ſie wenig 
Holz in der Küche verbrannt, weil fie es für |) 
rathſamer hielt, ſich nebft ihren Angehoͤrigen 
ſpeiſen zu laſſen. Ihre Kleider wurden ſehr 
von ihr geſchonet, denn fie pflegte beynahe be⸗ 
ſtaͤndig in ihrem Haushabite zu gehen, und da⸗ 
mit ihre Kleider recht wohl aufgehoben ſeyn 
mochten, fo wurden fie von Weibern, die ſie an 
ſich hatte, verſetzt und in Verwahrung gegeben. 


Sie hielt dahero nicht viel von vornehmer Ge⸗ 


ſellſchaft, weil ſie ſich nicht nach ihrem Stande | 
ankleiden konnte. Sie gieng am Tage, und 


wenn er auch noch ſo heilig geweſen waͤre, 
nicht aus, weil fie befürchtete, es möchte ihr 


in ihrer Wirthſchaft etwas zu Grunde gehen. 


Des Abends pflegte ſie zuweilen wegzugehen, 


weil fie wohl einſage, daß der Menſch eben ſo 


wenig ohne Bewegung leben koͤnne, als der 


Fiſch ohne Waſſer. Am Tage war fie ſehr B 


arbeitſam, denn den ganzen Tag uͤber beobach⸗ 


tete ſie alle Dinge durch ihr Fenſter auf das 


ſorgfaͤltigſte, die auf der Straße paßirten: 


daher kam es, daß fie allezeit des Nachts, zus | 


mal wenn ſie einen tuͤchtigen Schlaftrunk zu 


ih genommen hatte, eines ungeſtorten Schla⸗ 
fes 
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fes genoß. Es iſt leicht zu ſchluͤßen, daß ih⸗ 
re Schweſtern ſich nach dieſen erhabenen Mu⸗ 
ſter werden gebildet e jedoch mit einigen 
Veränderungen. In Anſehung der Liebe waren 
ſie ihrer Frau Schweſter völlig gleich, und wer 
weiß, ob ſie es ihr in manchen Stuͤcken nicht 
zuvor zu thun gefucht haben. Ihr Herz war 
überdies, fo zu fagen, zum Mitleiden gebohren; 
man erzaͤhlete ſo gar von ihnen, daß ſie ſich 
| nicht haͤtten uͤberwinden koͤnnen, einen Floh zu 
toͤdten. Ihre ee empfahl fie beſon⸗ 
ders, ſie waren ſo ſparſam, daß ſie bey langen 
Winterabenden „damit ſie nicht fo viel Licht 
verbrennen moͤchten, fleißig in die Komoͤdie 
giengen. Wenn wollte ich fertig werden, wenn 
KR eine vollkommene Abbildung von dieſen 
Frauenzimmern machen wollte. Wenn ich nur 
allein ihre Andacht in der Kirche ruͤhmen woll⸗ 
te, ſo wuͤrde ich auf einmal meine ganze Weis⸗ 
beit dabey anbringen muͤſſen, die ich doch wei⸗ 
ter brauche. Ich ſage alſo nur fo viel, daß, 
es der Geſellſchaft, die wir mitbrachten, bey 
dem Herrn Baron von Leerhaupt ſehr wohl 
gefallen hat, vornehmlich deswegen, weil in ſei⸗ 
nen Zimmern gar nichts von Pracht anzutref⸗ 
fen war. Wir faßten aber auch den feſten 
e den Herrn von Leerhaupt, ob wir 
gleich inſtaͤndigſt gebeten wurden, nicht wieder 
zu beſuchen, weil wir uns ein Bedenken daraus 
machten, der Sparſamkeit ſeiner Frau Gemah⸗ 
linn 
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linn nachtheilig zu werden, wodurch es leichte 
zu einer Brechung des eee hätte kom 
men konnen. | 
tunmehro muͤſſen wir Wiege die Geſell⸗ 
ſchaft, welche wir in dem Kaffeegarten ver⸗ | 
laſſen haben, beſuchen, und fie die Muſterung 
paſſiren laſſen. Es ſtieß uns daſelbſt ein 
Goldmacher auf, aus deſſen aͤußerlichen Anſe⸗ 
hen und Kleidern man kaum vermuthet haͤtte, 
daß er eine fo vortheilhafte Kunſt gelernet ha- 
ben ſollte. So geht es aber gemeiniglich, 
wenn man die Menſchen nach dem aͤußerlichen 
Scheine beurtheilet. Nicht ſelten muß man 
das traurige Schickſal alsdenn erfahren, daß 
man ſich und andere durch Fehlſchluͤſſe auf das 
Schaͤndlichſte hintergangen habe. Dieſer Chy⸗ 
miſte nun, mit Namen Anton Röbler, war 
ein ſehr weiſer Mann, ob ihn gleich die Hitze 
ſeines chymiſchen Feuers ſo ſchwarz wie einem 
Mohr gebrannt hatte. Den Stein der Weiz 
fen, welchen fo viel tauſend Menſchen vergebz | 
lich geſucht haben, hatte er gefunden, und ver⸗ 
mittelſt deſſelbigen die herrlichſten Proben ſei⸗ 
ner Geſchicklichkeit abgelegt. Er wuͤrde ohn⸗ 
ſtreitig mehrere Verſuche angeſtellt, und in ber | 
traͤchtlicher Menge Gold gemacht haben, wenn 
er nicht von zeitlichem Vermoͤgen entbloͤßet ge⸗ 
weſen waͤre. Es iſt in der That zu beklagen, 
daß durch den Mangel an irrdiſchen Guͤtern oͤf⸗ 
ters die größten A des menſchlichen 
g Ver⸗ 0 
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Verſtandes zu ihrer Reife und Vollkommenheit 
nicht gebracht werden können. Indeſſen ließ 


ſich dieſer Herr Anton Köhler mit uns in 


eine Unterredung ein, worinnen er uns deut⸗ 
lich zu machen ſuchte, daß die hochberuͤhmte 
Kunſt, Gold zu machen, gar wohl moͤglich waͤ⸗ 


re: und er ſchloß alsdenn ganz zuverlaͤſſig von 


der Moͤglichkeit auf die Wirklichkeit; woraus 
er weiter folgerte und ſich beſchaͤftigte, uns von 
der Vortreflichkeit ſeiner Kunſt zu uͤberzeugen, 


rer Wetterprophezeyungen. Da ich mich auf 
die Treue meines Gedaͤchtniſſes, welches alle 
Umſtaͤnde fich fo tief eindruͤckt, berlaſſen kann, 
ſo werde ich vermoͤgend ſeyn, den wichtigen 


Herren, fieng er an, die Feinde des Goldma⸗ 
chens wiſſen nicht, was fie ſagen, wenn fie un⸗ 
ſere Kunſt verachten, die untruͤglich iſt, und 
uns in die geſegneſten Umſtaͤnde verſetzen kann. 
Haͤtten ſie nur den Theophraſtus Paracel⸗ 
ſus mit Aufmerkſamkeit geleſen, und verſtuͤn⸗ 
den ſie ihn, ſo wuͤrden ſie nicht nur im Stan⸗ 
de ſeyn, gruͤndlicher und beſcheidener zu urthei⸗ 
len, ſondern ſie wuͤrden auch die Faͤhigkeit be⸗ 
ſitzen, vermittelſt der Chymie ſolche Arzeney⸗ 


ſten Krankheiten mit dem gluͤcklichſten Erfolge 
gebraucht werden koͤnnten. Das erſte Men⸗ 
ſchenalter war hierinnen viel gluͤcklicher und 

1 ver⸗ 
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wie die Kalendermacher von der Richtigkeit ih⸗ 


Innhalt dieſes Geſpraͤchs herzuſetzen. Meine 


mittel zu bereiten, welche wider die hartnaͤckig g 
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verſtaͤndiger, fie waren, wie ich dieſes mit 
uuleugbaren hiſtoriſchen Gruͤnden darthun kann, 
alle Goldmacher. Die Wirkung zeigt allemal 
von der Urſache, wie wir Philoſophen zu reden 
pflegen. Dies Regel laͤßt ſich auch hier zu 
meinem Beweis e anwenden, und mein Schluß | 
kann nicht ein Trugſchluß ſeyn, wenn ich ihn 
alſo abfaſſe: Wer lange lebt, der iſt ein 
Goldmacher; die Menſchen vor der Suͤndfluth 
lebten lange, mithin waren ſie Goldmacher. 
Nun belieben Sie nur ferner auf meinen Be⸗ ö 
weis gnaͤdigſt zu merken: Der Vorderſatz in 
dieſem Schluſſe iſt richtig, und wer ihn bewie⸗ 
ſen haben wollte, der wuͤrde eine erſchreckliche 
Unwiſſenheit verrathen. Nun will aber nie⸗ 
mand gern unwiſſend ſeyn; folglich bin ich der 
Mühe, auf einmal der Mühe uͤberhoben, mich 
um Beweiſe zu befümmern. Der Nachſatz 
wird durch die Geſchichte, welche eine allgemeiz 
ne Schule des menſchlichen Geſchlechts iſt, be⸗ 
ſtaͤtiget. Zum Uleberfluſſe aber, um die Wi⸗ 
derſprecher zu uͤberfuͤhren, kann er folgender 
Geſtalt erwieſen werden: Wer viele Jahre ge⸗ 
lebt hat, der hat lange gelebt. Nun aber u. ſ. 
w. Die Folge ſchließt alsdenn natürlich, und 
ich wollte es niemand rathen, mir hier weiter 
zu widerſprechen. Sehen Sie, meine Herren, 
das iſt eine hiſtoriſche Einleitung und deutliche 
Vorbereitung zu meinen fernern Beweiſen, wel⸗ 
che ich gurigft 1 bitte. 5 mache alſo 
| 9 
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die Moglichkeit. des Goldmachens folgender Ge⸗ 
ſtalt begreiflich. Alle drey Reiche der Natur 
find der Veränderung unterworfen. Das Mi⸗ 
| neralreich iſt eines von dieſen drey Reichen. 
Alſo iſt auch das M ineralreich der Veraͤnde⸗ 
| rung unterworfen. Das erſtere ſuche ich fol⸗ 
gender Geſtalt zu rechtfertigen. Die deen 
Reiche gehoͤren zu dem Weſen der Welt. Das 
Weſen der Welt iſt veraͤnderlich. Es iſt alſo 
auch das Mineralreich veraͤnderlich. Wer dies 
ſe Gruͤnde nicht will gelten laſſen, den will ich 
mit einem andern tuͤchtigen Beweiſe verſehen, 
Wer täglich in der Welt Veränderungen wahr: 
nimmt, der kann an ihrer Veraͤnderlichkeit 
nicht zweifeln. Wir nehmen aber an den drey 
1 Veraͤnderungen wahr. Die Folge al⸗ 


iſt richtig, daß alle drey Reiche veraͤnder⸗ 

ſeyn muͤſſen. Ich ſehe wohl ein, daß man 
wider dieſen Schluß Einwendungen machen 
würde, ich muß ihn dahero weiter erweiſen. 
Denn man unterſteht ſich zu leugnen, daß die 
Natur des Metalls nicht veraͤnderlich ſey. 
Wenn werden doch die Menſchen aufhören, ſo 
widerſinniſch zu ſeyn, und Dinge in Zweifel zu 
ziehen, die ſo klar ſeyn, als wie die helleſte Son⸗ 
ne am Mittage. Solchen Widerſprechern zu 
gefallen muß man ſich oft mit muͤhſamen Ulnter⸗ 
ſuchungen abgeben. Doch ſie beſtrafen ſich 
ſelbſt, denn ſie geben damit auf das Deutlich⸗ 
ſte zu erkennen, daß ſie keine Philoſophie im 
| N f 1 
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Kopfe haben, Hier iſt mein Beweis, welcher 


von dem deichtern anfaͤngt, und zu den Schwe⸗ 
rern fortgeht. Wir wollen das Pflanzenreich 
zuerſt nehmen; was fuͤr Veränderungen kamm 
man mit dieſen Geſchöpfen vornehmen, wenn 
man nur die Kunſt des Pfropfens zu Hülfe | 
nimmt. — Hier dachte ich, wie gluͤcklich wire | 
den nicht die M enſchen ſeyn, wenn ſie auf ei⸗ 
ferne Sachen Gold pfropfen koͤnnten. Ich 
zum wenigſten haͤtte gern meine eiſerne Oefen 
ſo pfropfen laſſen, weil ich ſolcher Geſtalt nicht | 


würde noͤthig gehabt haben „ mir von meinen 


Papa Wechſel ſchicken zu laſſen. Betrachtet 
wir das Thierreich, fuhr er fort, ſo wird, um 
nur ein Exempel anzuführen, aus einer bat 
chen Raupe ein vortreflicher Schmetterling, der 
mit ſeinen buntfarbigen Fluͤgeln die Luft ſchlaͤg 10 


und ſich mit der groͤßten Geſchwindigkeit for 


bewegt. — Nun gieng mir ein Licht auf, war⸗ 
um man nicht, (um einen Schluß auf das Geld 
zu machen, ) das Geld behalten kann, und war⸗ 
um es ſich aus unſern Geldbörſen gleichſam als 


ob es Fluͤgel haͤtte, entfernet.— Aus dieſem 
ſchloß er endlich, daß ſich die Metalle durch die 
Künſt ebenfalls verändern ließen. Hier ſieng 


er nun an, wie er aus Zinn, Kupfer, Eiſen 


und Silber das praͤchtigſte Gold, welches auf 


der Kapelle die Probe ausgehalten haͤkte, ver, | 
fertiget habe. Er bat ſich von uns die Ehre | 
aus, ihn in feinem Laboratorium zu befuchen, 
8 und 
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und behauptete, daß wenn er nur Geld genug 
hätte, er erſtaunenswuͤrdige Verſuche anſtellen 
wollte. Bey dieſer ganzen Geſchichte kam mir 
freylich das am artigſten vor, daß er uͤber 


Geldmangel klagte, da er doch Gold machen 


konnte. Allein, dieſes darf uns gar nicht 
fremde vorkommen, er hatte das Gold beſtaͤn⸗ 
9 im Munde, aber nicht im Kaſten. — 

ie wir erfahren haben, ſo hat er nach etli⸗ 


chen Tagen ein Paar Herren von Stande auf 


feine Seite bekommen, die ihm Silber einge⸗ 
kauft baben, um ſich daraus Gold machen zu 
laſſen. Er hat auch ſchon ein Stuͤckchen Gold 
aus 3 einem Stuͤckchen Silber gemacht. Allein, 
bey fernern Proben war der Mercurius davon 
gelogen, une leider! ner 18 Aae war 


mit ut flüchtig Br Ä 


cher verlaſſen hatte, und kamen an eine Laube, 
worinnen ein Magiſter der Weltweisheit und 
freuen Kuͤnſte mit einer langen Magiſterpfeife 
ſaß. Er hieß Herr Magiſter FIroͤhlen⸗ 
berg. Ein Mann, der wegen ſeiner Gelehr⸗ 
ſamkeit und Artigkeit unſerer Liebe vollkommen 
würdig war. Er gieng auf uns los, da wir 
ins ihm naͤherten „redete uns an, uns bezeug⸗ 
e ſich gleich freundſchaftlich. Seine Unterre⸗ 
zungen waren gelehrt, ſinnreich und angenehm. 
Br hatte, wie es ſchien, ob er gleich noch ſehr 

P jung 


u Wir giengen weiter, Fo uns der Goldma⸗ | 
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jung war, ſich a Einſichten in der Welt⸗ 
weisheit erworben, und er bewies mit feinem 
Exempel, daß die älteften Philoſophen vor ihm 
nur kleine Lichter geweſen, die nicht einen ſo 
hellen Schein von ſich gegeben, und nicht ſo 
weit geſehen hatten. Freylich hatten ſie bloͤdere 
Augen, als der Herr Magiſter, weil fie älter 
waren, ſie konnten auch nicht einen ſo vortrefli⸗ 
chen Glanz von ſich werfen, da ſie nicht ſolche 
galante Kleider getragen haben, als dieſer jun⸗ 
ge und gelehrte Weltweiſe. Er ſchimpfte auf 
alle Secten der Weleweiſen und verſprach, 8 | 
alle zu widerlegen. So gar machte er fie, ob 
fie gleich niemals von andern gefährlicher Ger 
thuͤmer waren beſchuldiget worden, durchgaͤngig 
au Freygeiſtern, Ketzern und Aberglaͤubiſchen. 
Ihre dehrgebäude und Einleitungen in die phie 
loſophiſchen Wiſſenſchaften nennete er unnuͤtzes 
Gewaͤſche, welches nicht einmal ſeine geringſten 
Schuͤler vertragen koͤnnten. Wir konnten uns 
leichte die Vorſtellung machen, daß er ein neuen 
Philoſoph ſeyn muͤſſe, weil er ſo grosmuͤthig 
war, und alle andere vor ſich verachtete; hier⸗ 
zu kam noch, daß er lauter neue Dinge ſagte | 
Er erflärte mit vieler Gruͤndlichkeit, wie die 
Seelen der Menſchen entſtuͤnden. Weil er die 
Pythagoriſche Seelenwanderung nicht anneh⸗ 
men konnte, denn ſonſt wuͤrde er leichte zu den 
furchtſamſten vierfuͤßigen Thieren zu zählen ges 
1 1 ſeyn; weil er auch nicht den Meynungen 
anden 
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| ‚anderer beypflichtete, ſo behauptete er, daß al- 
le Seelen der Menſchen, jedoch ohne Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer ſelbſt, (dieſes mochte er wohl aus ei⸗ 
gener Erfahrung haben, denn er war ſich zu⸗ 
weilen ſeiner nicht bewußt,) ſchon vom Anfan⸗ 
ge vorhanden geweſen waͤren. Woraus er wei⸗ 
ter ſchloß, daß auch ſchon die Seelen der Men⸗ 
ſchen, die in Zukunft leben wuͤrden, da waͤren. 
Wir fragten ihn, wo ſich indeſſen dieſelbigen 
aufhielten und er gab zur Antwort, daß fuͤr 
ſie ein beſonderer Platz waͤre, wo ſie ſich befaͤn⸗ 
den. Man koͤnne dieſen Ort die Seelenwelt 
nennen. Er entdeckte uns auch ſeine Vermu⸗ 
thung von der Gegend dieſer Seelenwelt, wel⸗ 
che er in einem Planeten verſetzte, weil doch al— 
le Dinge in der Welt auf einen gewiſſen be: 
ſtimmten Zweck abzieleten. Er ſchloß weiter, 
daß unter den Seelen ſelbſt eine gewiſſe Subor⸗ 
dination ſtatt finden muͤſſe, und daß die Seele, 
welche dereinſt mit dem Koͤrper eines großen 
Mannes vereiniget werden ſollte, allerdings in 
dieſer Seelenwelt ein vielbedeutendes Weſen 
ausmachen muͤſſe. Er bewies mit ſonderbarer 
Strenge, daß man, wenn man des ehrwuͤrdi⸗ 
gen Namens eines Philoſophen nicht unwuͤrdig 
ſeyn wolle, nothwendiger Weiſe muͤſſe beſtim⸗ 
men koͤnnen, was uns in der Welt begegnen 
werde. Dieſes leitete er unwiderſprechlich aus 
den Ahndungen der Seele her, und ſchrieb vie⸗ 
les ihren ehemals verborgenen, von ihm aber 
P 3 gluͤck⸗ 
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gluͤcklich entdeckten Wirkungen zu. Seine { 
Demonſtrationen wurden endlich dahin ausge⸗ 
dehnet, daß er erweislich machte, man koͤnne 
fuͤglich in der Welt die Uhren entbehren, weil 
ihm ſeine Seele die Stunden richtig anzeige; 
und das ruͤhre daher, weil ſie mit der Sonne, 
dem Monde und den uͤbrigen Planeten in der ge⸗ 
naleſten Vereinigung ſtuͤnde. Ulm dieſes recht 
begreiflich vorzuſtellen, ſo berief er ſich auf die 
Veraͤnderlichkeit der Menſchen, welche von der 
Veraͤnderlichkeit des Mondes und ſeinem Ein⸗ 
fluſſe in unſern Körper abhängen ſollte. Der 
Menſch mußte alſo nach feiner Vorſtellung ſich 
in einer beſtaͤndigen Zunahme und Abnahme be⸗ 
finden, bald war er ein Viertelmenſch, bald 
ein Halbmenſch, bald ein ganzer Menſch. Ver⸗ 
muthlich mußte itzt der Herr Magiſter ein gan⸗ | 
zer Menſch ſeyn, weil er gar zu ſtark vernuͤnf⸗ 
telte. Er bemuͤhete ſich, uns alle Sachen aus 
dem rechten und eigentlichen Geſichtspunkte vor⸗ 
zuſtellen. Er belehrete uns, daß das Weſen 
aller Dinge auf der Welt von beſtaͤndiger 
Dauer waͤre, daß nichts auf der Erden gaͤnz⸗ 
lich untergienge, ſondern daß alles in feinen Ur⸗ 
ſtoff zuruͤckkehrete. Mit ſeiner unbeſchreibli⸗ 
chen Weisheit drang er ſo gar in die verborgen⸗ 

ſten Geheimniſſe der Natur ein, und erklaͤrte 
auf das UInwiderſprechlichſte, wie viel Grade 
der Seelenkraͤfte zu der Erzeugung eines Men⸗ 
ſchen, der einen n guten Verſtand haben ſollte, 
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erfordert wuͤrden. Uleberhaupt war er ein 
Mann, der alles genau ausrechnen konnte, und 
der wohl wußte, daß dreymal dreye neune aus⸗ 
machte. Noch erſtaunenswürdigere Dinge er: 
zaͤhlete er uns, da er auf ſeine Reiſen kam; in 
der ganzen Welt war er ſehr weit herum gerei⸗ 
ſet, ohnſtreitig hat er darinne die alten Welt⸗ 
weiſen nachahmen wollen, welche, um ihre Er⸗ 
kenntniß zu erweitern, in fremde Laͤnder gelehr⸗ 
te Reiſen thaten. Seine Reiſe hatte ſich ohn⸗ 
gefähr auf funfzehn Meilen Weges erſtrecket, 
und ſie war hiernächſt durch die ſeltſamen und 
wunderbaren Begebenheiten uͤberaus merkwuͤr⸗ 
dig gemacht worden. Wo er ſich nur hinver⸗ 
fuͤgt hatte, da war ihm etwas ſehr Merkwuͤr⸗ 
diges begegnet. In einer volkreichen und an⸗ 
ſehnlichen Stadt hatte er an einem Tage in eis 
nem Nachmittage acht und dreyßig Perſonen 
vom Stande ſeine Aufwartung gemacht, und 
jede hatte ihm mit einer beſondern Sorte vom 
Weine aufgewartet, dergeſtalt, daß er in einem 
Nachmittage ſo vielerley Gattungen vom Wei⸗ 
ne hatte vertragen koͤnnen. Wahre Verwunde⸗ 
rung nahm mich ein, wie es moͤglich waͤre, daß 
ein Menſch, ohne eine Rebellion in dem Magen 
wahrzunehmen ‚ fo viel Wein bey ſich behalten 
könne. Allerdings kann dieſes nicht jedweder 
leiſten, wohl aber ein Magi ſter der Weltweis⸗ 
heit von der Art, wie der Herr Magiſter Froͤh⸗ 
lenberg war. lm auch einen Beweis von den 
Kir Mia. gluͤck⸗ 
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gluͤcklichen Genie des Herrn Magiſters z zu ges | 
ben, fo hatte er, wie er uns erzaͤhlete, in einer 
Zeit von ſechs und dreyßig Stunden die franzde | 
ſiſche Sprache vollkommen erlernet, dergeſtalt, 
daß er nicht nur ein Buch leſen, uͤberſetzen, er⸗ 
klaͤren, und ſelbſt darinnen ohne Fehler reden ö 
und ſchreiben konnte. Es gieng ihm aber, wie 
er es auch geſtund, nicht ſo von Statten, wie 
einem, der ſich alle Tage damit beſchaͤftigel. | 
Die Engliſche und Italiaͤniſche Sprache hatte 
ihm ſechs und vierzig Stunden gekoſtet. Kurz, 
was er vornahm, war ihm gluͤcklich von Stats» 
ten gegangen, woraus man nicht nur ſahe, daß 
ihm das Gluͤck vorzüglich guͤnſtig geweſen, wel⸗ 
ches ſonſt immer tuͤckiſch gegen die Weiſen iſt, 
und feine Schaͤtze ihnen zu verſchließen pflegt; 
ſondern man konnte auch daraus abnehmen, 
daß dieſer Mann, der uͤbrigens jung und fleißig 
war, mit der Zeit der groͤßte Gelehrte werden 
muͤſſe. Doch dieſe Hoffnung wird uns einiger 
Maßen durch einen andern Gedanken geſchwaͤ⸗ 
het und vereitelt, wenn wir den Herrn Magie 
ſter Froͤhlenberg mit den Pflanzen vergleichen, 
welche mit Gewalt zur Reife gezwungen were 
den; es fehler ſolchen Pflanzen gemeiniglich an 
der Schmackhaftigkeit, ſie hoͤren auf zu ſeyn, 
wenn andere erſt anfangen, und die Zeit ihrer 
Dauer 5 ſehr Fun | 


Der | 
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Der Herr Magiſter Froͤhlenberg verließ 


uns endlich, weil die Zeit herannahete, da er 
ſich zu Hauſe, wegen einer verabredeten Zuſam⸗ 


menkunft, einfinden mußte. Wir giengen alſo 


mit unſerer Geſellſchaft weiter, und kamen an 


ein Luſthaus, worinnen ein Kaufmann mit ei⸗ 
nem Frauenzimmer, welches zu den oben be⸗ 
ſchriebenen Waldgoͤttinnen gehoͤrte, ſaß. Vor 


ſich hatte er eine Flaſche Wein ſtehen, und ne⸗ 


ben ihm ſaß dieſe Sirene. Bey dem erſten 
Anblicke kam er mir gleich kenntbar vor, ich 
hatte nicht unrecht geurtheilet, daß es der Herr 
Wolfrath ſeyn muͤſſe. Er redete uns, da 
wir bey ihm vorbey paſſirten, an, weil er ſchon 


ehemals die Ehre gehabt hatte, mit uns in Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſeyn. Er bat uns, daß wir, wenn 
ſich ja einmal die Gelegenheit darzu ereignen 
ſollte, ſeiner Frau nichts davon ſagen ſollten. 
Man muͤſſe ſich, ſprach er, zuweilen ſolche Ver⸗ 
aͤnderungen machen, damit man den Ulnter⸗ 
ſchied wiſſe. e. Uebrigens waͤre es nicht noͤthig, 
daß ſeine Frau etwas davon wiſſe, weil ſie, wie 
dieſes zu der eigenthuͤmlichen Natur des Frau⸗ 
enzimmers gehoͤrt, leicht aufgebracht wuͤrde. 
Wir verſicherten ihn, daß wir davon nichts ſa⸗ 
gen wollten, weil wir die Schwatzhaftigkeit mit 


allem Ernſte verabſcheueten. Aber ſollten wir 


wohl unſer Verſprechen gebrochen haben, da 


wir gegenwaͤrtig davon ſchreiben? Nein, das 


3 beſtrafte ſich 5 die große Verfündi⸗ 


5 gung 


| \ 
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gung, welche Herr Wolfrath vielleicht pft an | 


feiner Srau begangen hatte, raͤchete ſich ſelbſt. 
Wir waren kaum etliche Schritte fortgegangenn 
fo kam die Madam Wolfrathinn einhergetrea⸗ 
ten, und fie ſahe, nachdem ſie uns ihr ergeben⸗ 
ſtes Compliment gemacht hatte, wie ihr Mann 
durch die zaͤrtlichen Umarmungen einer fremden 
ganz eingenommen war. Sie naͤherte ſich ihm mit 
geſetzter Miene, ſanftmüthigen Blicken und 


großmuͤthigen Schritten. Der arme Mann 


zitterte, da er ſie ſahe. Solch eine Wirkung 
05 der Anblick einer zaͤrtlichen und Zieh | 

en Frau verurſachen! Er wollte bereits um 
bing bitten, allein ſie war viel zu groß⸗ 


müthig, als daß ſie ihren Mann in einer ſo de 
müthigen Stellung hätte bor ſich ſehen ſollen. 


Sie erklaͤrte, daß ſie nicht ungehalten waͤre, 
und daß ſie itzt viel wichtigere Geſchaͤfte hierher 
getrieben haͤtten; er möchte, weil fein Bruder 

aus Florenz gekommen waͤre, ſich ſchleunigſt | 
nach Haufe beg Ig fie bat ihn inſtaͤn⸗ 
digſt, daß er mit keinem Worte an die heuti⸗ 
ge. Begebenheit in ihrer Gegenwart gedenken | 
möchte, weil bey ihr bereits Diefes einer ewigen 
Vergeſſenheit übergeben worden waͤre. Dieſe 
Gelaſſenheit hatte ſo viel Gewalt uͤber das Herz 
des Herrn Wolf: raths „daß er ſich ſeiner Un⸗ 


art ſchaͤmte, ſeine boͤſen Handlungen verab⸗ 


ſcheuete, und ſich der wahren Tugend En 


So . e die Vorkreffichkeit der Tu⸗ 
921 | | | 
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| geh und das rührende Beyſpiel fügendhafter 
Perſonen einen tiefen Eindruck auch auf das 
verderbte Herz, ſo wird zuweilen manche Per⸗ 
ſon eher gewonnen, als durch „ und 
| uͤbertriebene Schärfe. — 

Kaum war dieſer Auftritt geendiget, 5 
ſetzten wir uns mit unſerer Geſellſchaft in eine 
Laube, tranken einige Glaͤſer Bier, und rauch⸗ 
ten einige Pfeifen Taback, welche in der freuen 
Luft uns ſehr wohl ſchmecketen. Hier oͤffnete 
ſich unſern Augen ein anderer Schauulag. Wir 
hörten eine vortrefliche Muſik, und es nahm 


möchte. Zu allem Unglücke se wir, daß 


war. Es iſt nicht zu leugnen, daß die Muſt⸗ 
kanten ſehr gut ſpieleten, und das Gemuͤth in 
das groͤßte Entzuͤcken zu ſetzen vermoͤgend wa⸗ 
ren. Wir hoͤrten eine lange Zeit mit Aufmerk⸗ 
Ä ſamkeit zu, und empfanden ein nicht geringes 
Vergnügen, denn die Muſik war in der That 
| ſehr ſchoͤn. Doch ich wurde gar bald in meiner 
Andacht durch eine wunderbare Zwiſchenbege⸗ 
benheit geſtoͤrt, von der ich nicht wußte, was 


nicht erkundigen wollte; weil ich ſonſt meine 
Unwiſſenheit zu deutlich zu erkennen gegeben 
haͤtte, und ne worden wäre. Es gieng, 
wie ich ſahe, ein Mufifus von einer Laube zur 
andern, und legte ein Notenhuch auf den Tiſch. 


8 '} 


uns ein Verlangen ein, wo doch dieſelbige ſeyn 


ſie in dem Garten ſelbſt, wo wir uns befanden, 


‚fie zu bedeuten hatte, nach welcher ich mich auch 


\ 
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AU wunderte mich uber die Höflichkeit. dieſer 
Nuſicker, daß ſie den Gaͤſten den Text gaͤben, 
9 ſie nachſehen koͤnnten, was aufgefuͤhrt | 
wuͤrde; und ich aͤrgerte mich ſchon im Geiſte 
uͤber die Muſikanten in unſerm Dorfe, welche 
mir, ob ich gleich zuweilen ohne Wiſſen mei⸗ | 
nes Papas, da ich noch kleiner war, in die 
Schenke ſchlich, doch niemals ein ſolches Buch 0 
praͤſentiret harten. Da ich ſo dachte, gab mir 
der Muſikus ein ſolches Buch in die Hand, ich 
beſahe es und wollte Achtung geben; allein, 
mein Herr Hofmeiſter unterbrach mich und 
ſprach: Herr Baron, ſeyn Sie ſo guͤtig und 
geben Sie das Buch herum, damit dieſe Leute 
nicht ſo lange aufgehalten werden. Ich that 
es, jedermann legte Geld darauf, und ich er: 
kannte endlich, daß dieſes ein Zoll waͤre, den 
man entrichten müffe, und welcher der Ohren⸗ 
zoll genannt werden koͤnne, weil man en füß 
das Hoͤren giebt. 
Vielleicht ſtehen die meiſten meiner 20% 
nunmehro in der Einbildung, daß ich mich ih⸗ 
nen bald in einer andern Geſtalt zeigen werde. 
Vielleicht ſind ſie begierig zu wiſſen, was ich 
für eine Einrichtung in Anſehung der Gelehr⸗ 
ſamkeit getroffen, was ich mir fuͤr Lehrer ge⸗ 
waͤhlet habe, und was fuͤr Collegia von mir ſind 
beſucht worden? Man wird ſich leicht die Vor⸗ 
ſtellung machen koͤnnen, daß ich mir die Abſicht 
duft vorgeſtellt habe warum ich mich in deip⸗ 
f 19 
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ben, daß ich die daſelbſt befindlichen berühmten 
Lehrer fleißig gehoͤrt, und aus ihren Vorleſun⸗ 
gen große Vortheile gezogen habe. Die Klug⸗ 
heit meines Herrn Hofmeiſters kam mir hierin⸗ 


Vorrath auf die kunftigen Tage meines Lebens 


lehret, daß die meiſten von den Dafigen Studie⸗ 
renden mit wilden Hommeln verglichen werden 
müfl en. Jedoch was wuͤrde es meinen Leſern 
fuͤr Vorchell bringen, wenn ich ihnen erzaͤhlete, 
wie und bey wem ich die Weltweisheit, die Ge⸗ 
ſchichte, die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, uͤber die 
| Inſtitutionen, Alterthuͤmer, des Rechts u. ſ. 
w. gehoͤrt habe? Ich ſchreibe ja keinen Unter⸗ 
kicht für angehende Studierende, ſondern ich 
habe mir hauptſaͤchlich das zur Pflicht gemacht, 
durch dieſe Schrift die allgemeine Wohlfahrt, 
die uns vorzuͤglich an dem Herzen liegen ſollte, 
zu befoͤrdern. Da ich nun vorausſehe, daß 
mein Studieren in dieſer Abſicht in keiner Ver⸗ 
bindung geſtanden hat; ſo glaube ich von mei⸗ 
nen Leſern Vergebung zu erhalten, wenn ich von 
der Art und Weiſe, wie ich ſtudieret habe, nichts 


wenigſten etwas erinnere, zween Ulmſtaͤnde er⸗ 


| 119 aufbielte; ; mithin wird man mir auch glau⸗ 


nen vortreflich zu ſtatten; ich betrat alſo die 
Bahn, auf welcher ich nach Art der Bienen 


* 


einſammlen wollte, ich wurde aber auch zu mei⸗ 
nem größten eidweſen durch die Erfahrung be⸗ 


gedenke. Ich will alſo, damit ich doch zum 


* der erſte folk den Ort betreffen, wo 
4 man 


| 
a | 

man die Nachricht von den Collegtis, die geleſen 
werden, einziehen kann; der andere wird die | 
Zeit beſtimmen, welche am bequemſten iſt, Col 
legia zu hoͤren. Was nun den Ort anlanget, 
ſo befindet ſich in der Ritterſtraße, der Nico 
laikirche gegen uͤber, ein großes Haus, gegen 
welches man Ehrfurcht beweiſen muß, weil es 
ein hohes Alter erreicht hat. Der Eingang in 
dieſes Haus iſt ein großer Thorweg mit zween 
Flügeln, unter dieſem Thorwege find ſchwarze 
Tafeln mit Gitterfenſtern; auf dieſen Tafeln 
ſind die Zettul angenagelt, worauf das Ver⸗ 
zeichnis der Vorleſungen von den daſigen Leh⸗ 
rern ſteht. In der erſten Abtheilung befinden 
ſich Zettul, worauf die Namen derjenigen ſte⸗ 
hen, die vor das Gerichte, weil ſie nicht er⸗ 
ſchienen ſind, oͤffentlich vorgeladen werden. 
Alsdenn folgen die Abtheilungen, wo die Vor⸗ 
leſungen der vier Faeultäten angezeigt ſind; 
und endlich iſt noch eine Tafel vorhanden, die 
nicht mit einem Gitter bedeckt iſt, wo allerhand 
Anſchlaͤge gemacht werden, z. E. wo einer einen 
Brief abzuholen hat, wo muſtkaliſche Inſtrumen⸗ | 
te um einen civilen Preis zu haben ſind, denn 
weil alles in Leipzig eiviliſtrt iſt, ſo ſind auch 
die Preiße von allen Dingen civil eingerichtetz 
ingleichen welche Stuben zu vermeiden ſind, 
dieſe letztere Warnung iſt ſehr wichtig, weil 
man leicht, zumal wenn man ein Neuling iſt, 
(und dieſes kann man in Leipzig ohne viel | 4 
4 
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he en weil das außerliche Anſehen ben 
den meiſten zum Verraͤther wird,) mit den 
Stuben erſchrecklich betrogen werden kann. — 
Es wird aber dieſer Ort das ſchwarze Bret ge⸗ 
nannt, eines Theils wegen der ſchwarzen Far⸗ 
be, andern Theils aber auch, weil es ehemals 
ein Collegium für ſchwarze Moͤnche geweſen iſt. 
An dem Eingange dieſes ſchwarzen Bretes fies 
hen faſt beſtandig einige Maͤnner und Weiber 
mit Körbe worinnen ſich allerhand Gebacke⸗ 
nes und Obſt befindet. Es behaupten dieſe Leu⸗ 
te nicht etwa deswegen dieſe Poſten, um ihre 
Waare zu verkaufen und Geld zu verdienen; 
ſondern es geſchiehet dieſes aus großer Vorſorge 
für das gemeine Beſte. Man weiß, daß die 
Gelehrten bey ihrem Studieren und Nachden⸗ 
ken ſehr oft Eſſen und Trinken vergeſſen, und 
ſich in Anſehung ihrer Geſundheit den größten 
schaden zuzufügen pflegen, um nun allen uͤblen 
Felgen welche daher entſtehen koͤnnten, vorzu⸗ 
beugen; ſo befleißigen ſich dieſe deute, die Stu: 
denten oft zu erinnern, etwas zu ſich zu neh⸗ 
men, damit fte nicht bey Anhörung eines drey⸗ 
| viertelſtündigen Vortrags gar zu ſehr von Kraͤf⸗ 
ten kommen moͤgen. Dieſe Erinnerungen ſind 
höchitnörhig, weil man auch bey andern Dingen 
in Leipzig ſelten die Mittelſtraße halt. Einige 
ſorgen entweder gar zu ſehr für den Leib, und 
ſuchen alles das zu thun, wodurch ihre Maſchi⸗ 
7 in guten Stand geſetzt 5 kann; man 
ſiehet 


fen durch die Erfahrung beſtaͤtiget werden: 
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ſiehet es ihnen auch an, daß ſie den 1 Pe 


in ihren Magen nicht vertragen und verdauen 
können. Andere hingegen ſorgen gar zu ſehr fuͤr 
die Seele, und vergeſſen bey ihrer Bildung, daß 
ſie auch einen Koͤrper haben. Zufaͤlliger Weiſe 
kann man hieraus ſchließen, daß wenn jemands | 
Seele nicht gut gebildet worden iſt, die Schuld 
an dem Pinſel des Malers ( oder Lehrers) liegen 
muͤſſe, welcher die Farben fchlecht aufgetragen | 
hat. Der andere Llmftand, den ich erwähnen ö 
wollte, betraf die Zeit, da man Collegia hören 
und ſtudieren ſoll; ich halte dafür, daß die Mor⸗ 
genſtunden am bequemſten darzu ſeyn, nicht nur 
deswegen, weil unſere Seele und unſer Koͤrper da 
am munterſten und aufgelegteſten iſt, ſondern 
weil auch die bekannten Worte in folgenden Ver⸗ 


Nichts kann geſuͤnder ſehn / als Wotgensftih fr | 

\ diert, | 
Des Nachmittags geſchmaußt, des Abends cour⸗ | 
©. ee | 

Iſt denn die Zeit zu kurz, ſo nehmt darzu die Nacht. 


Und alſo wird die Zeit in Leipzig zugebracht. 


Dieſes mag indeſſen genug e von meiner j 
Art zu ſtudieren. 


(Die Fortſetzung folgt im slerten Stück y 


Viertes Stuͤck. 


Eleutherepolis, 1768. | 
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beſchrieben. 
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EN Di die Wiſſ enſchaften 0 nur von eis 
Wie nigen als ein Nebenwerk getrie⸗ 
werden, fo wuͤrde ich ein Unrecht 
e e begehen, wenn ich davon weit⸗ 
lauf ftig handeln wollte. Ich muß viel⸗ 
mehr ſolche Begebenheiten erzaͤhlen, die mit 
meiner Abſicht auf das genauſte uͤbereinſtim⸗ 
men, und fuͤr das Publikum intereſſant ſind. 
Ich erwaͤhne dahero zuerſt einen Ausfall, den 
ich mit meinem Hofmeiſter zum pelersthor g hin⸗ 
aus auf das naͤchſtgelegene Dorf wagte. Wir 
N beſuchten da ein LZandguth, wo man feine Be⸗ 
quemlichkeit haben und ſich ein Vergnuͤgen ma⸗ 
chen konnte. Auf dieſem Landguthe lernten wir 
einen wahrhaftig großen Mann kennen, der 
ſich mit einer Geſellſchaft dahin verfuͤgt hatte. 
Es war berfelbige der hocheitele, hochge⸗ 
leerte Herr, Herr Hanns Jacob Subr: 

i mann, ein Mann, der in einer anſehnlichen 
a Der 
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a Vebenung ſtehen mußte, wg ich aher 
ſchließe, weil er uns anfangs von der Seite 
anſahe, und einige Gewiſſensſerupel haben 


mochte, ob er uns wohl die Gnade erweiſen 


wollte, mit uns zu reden; hiernaͤchſt konnte 
ich es aber auch daraus abnehmen, weil er be: 
ſtaͤndig von erpediren redete. Er war zwey 
und eine Viertheilelle hoch, und hatte eine rechte 
große Seele; mich wundert es, wie in einem ſo 
kleinen Gebaͤude dieſelbe hat wohnen koͤnnen. Er 
trug ſeinen Koͤrper ſchnurgerade, wie unſern 
Schulmeiſter fein. beſter Junge, wenn er bey 
einem Leichenbegaͤngnis das Kreuz kraͤgt; oder 
er gieng wie eine gedrechſelte Puppe! Seine 
Worte waren durchgaͤngig nachdruͤcklich und er⸗ 
haben, man konnte ſich allerdings daraus die 
Rechnung machen, daß er vielleicht die Perfon | 
eines großen Mannes ſehr accurat würde haben 
ſpielen konnen. Er war, weun ich fo reden 
darf, ein kleiner, jedoch vollkommener Auszug 
und Inbegriff aller Tugenden. Die kurze Zeit, 
die wir mit ihm redeten, haben wir ſo viel 
ruͤhmliche Eigenſchaften an ihm entdeckt, daß 
wir genug von ihm ſagen koͤnnten. Um nur ei⸗ 
nige Exempel anzufuͤhren, ſo berufe ich mich 
zuförderſt auf feine. Aufrichtigkeit. Er erzähle 
te mit bewunderungswuͤrdiger Beredſamkeit alle 
ſeine Vollkommenheiten und Geſchicklichkeiten, 
aſt eben jo, wie eine gewiſſe Art abgerichteter 
Voͤgel zu ſchwatzen pflegt: Ich bin ein ſchoͤ : 
ner Staarmatz. Ich lobe dieſes ſein * | 
al⸗ 
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halten, denn die meiſten Menſchen fi nd entwe⸗ 


der ſo bloͤde auf den Augen, daß fie die guten, 
Eigenſchaften anderer nicht erkennen koͤnnen; 


oder ſie ſind ſo boshaft, daß ſie dieſelben nicht 
ſehen wollen; daher ſiehet ſich freylich ein recht: 
ſchaffener Mann „der nicht im Verborgenen 
lebt, ſich in die aͤußerſte Nothwendigkeit verſe— 


von ſich ſelbſt beſtaͤndig und zu viel ſprechen. 
Was iſt wohl natürlicher und vernuͤnftiger als 
dieſes? Gleichwie man ſich an denjenigen Oer⸗ 
tern am liebſten aufhaͤlt, wo ein angenehmes 
Echo iſt, eben ſo duͤrfen uns diejenigen nicht 
unangenehm ſeyn, welche von ihren eigenen Tu⸗ 
genden das Scho abgeben. — Er war auch 
zuverlaͤßig Herr in feinem Hauſe, welches ſonſt 
in Leipzig was rares iſt. Ich hatte dabey die 
zufaͤlligen Gedanken, daß man vielleicht deswe⸗ 
gen den Herrn Fuhrmann in e Raritaͤts⸗ 
kaſten ſetzen, und ihn in der Meſſe ſehen laf- 
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behauptete er eine unumſchraͤnkte Herrſchaft, er 
miethete Koͤchinn, Jungemagd, Muhme und 
Amme, und gab alles ſelbſt aus der Speifefam: 
mer, was zubereitet werden ſollte. Alle Sa: 
cheu mußten vor ihn, als den oberſten Richter, 
gebracht werden, und wenn ja ohne ſein Vor⸗ 


wiſſen von ſeiner geſetzten Unterrichterinn, der 


hochgeehrteſten Stau Juhrmanninn, eis 
| 33 ne 


tzet, ein Herold ſeiner eigenen Verdienſte zu 
werden. Es iſt uͤberhaupt eine ſehr einfaͤltige 
Gewohnheit, daß man es tadelt, wenn Leute 


ſen koͤnnte. leber die Kinder und das Geſinde 


& 


. 


5 
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ne Eher war entſchieden Worb ſo konnte 


doch noch die gekraͤnkte 0) an ihn appelli⸗ 
ren, und ſich, falls ihr Anſuchen gegründet war, 
feiner Gerechtigkeit verſichern. Unter allen ſei⸗ 
nen Tugenden zeichnete ſich ſeine Dienſtfertig⸗ | 
keit und Gutthaͤtigkeit am i ans 9 
wie vielen hülfsbedürftigen Leuten 5 er nicht 
die angenezmſten Dienſte erwieſen! Er nenn⸗ 
te, ne daß er darinnen einen vergaͤnglichen 
Ruhm ſuchte, alle diejenigen guten Freunde her, 
A er Capitalia vorgeſchoſſen hatte, und die 
fie ihm auch berintereſſiren mußten; er ſetzte 
ſogar, damit ja kein merkwürdiger Umſtand 
wegbleiben möchte, den Monat, die Woche, den 
Tag und die Stunde dazu. Sonſt pflegt man 
gemeiniglich ſolche Sachen gern verſchwiegen zu 
halten; allein, das iſt gar nicht patriotiſch ges | 
dacht. Herr Fuhrmannen fein Verhalten iſt 
viel loͤblicher, denn eben dadurch, daß er es 


ſagte, gab er zu erkennen, daß er der Mann 
waͤre, welcher mit der groͤßten Bereitwilligkeit 


feinen Naͤchſten, wenn fie in verlegene Lim: | 
ſtaͤnde kaͤmen, dienen koͤnne. Hatte er einen 


Duͤrftigen etwas mitgetheilet, ſo mußte es die 
ganze Stadt wiſſen, ohnſtreitig darum, damit 


ſein Haus eine ſichere Zuflucht der Armen und 
eine Freyſtadt der Elenden werden möchte; je⸗ 
doch dieſer Gelegenheit bedienten ſich die wenige | 
ſten. Hatte er einem guten Freunde eine Ge⸗ 
Fall ligkeit erwieſen, ſo konnte er das Vergnuͤgen 
Aber die löbliche Handlung, die er verrichtet 
| | | hatte, 7 
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hatte, nicht allein genießen, er mußte es aus⸗ 
breiten, damit er der Gluͤckſeligkeit theilhaftig 
werden moͤchte, welche aus der Theilnehmung 
anderer an unſerm begluͤckten Zuſtande ent⸗ 
ſpringt. Selbſt in ſeinem Hauſe bewies er ſich 
als Arzt; er ſchrieb ſeinem Geſinde die ſtreng⸗ 


ſte Diaͤt vor, und ſeine Amme wurde mit der 


einfachſten Koſt unterhalten, welches letztere 
vornehmlich wider die herrſchenden Sitten des 
Stadtlebens iſt; denn es iſt gleichſam ein 
Grundgeſetz, daß dieſe Art Leute mit den nied⸗ 
lichſten und delicateſten Speiſen verſehen wer⸗ 
den muͤſſen. Aus der Erfahrung hatte er ge⸗ 
lernet, datz ſeine Amme bey ſolcher Koſt gute 


M ilch behielte und er geſunde Kinder bekaͤme. 
Er hatte aber eine ziemliche Anzahl. Ich ha⸗ 


be mir damals viele praktiſche Anmerkungen aus 
dieſer Unterredung des Herrn Fuhrmanns ges 


ſammlet, und wer weis, ob ſie nicht in meinem 
Gheſtnde von dem herrlichſten d Nutzen ſeyn wer: 


den. Ich habe bey dem allen noch etwas an⸗ 
ders gelernet, das von der großen Erfindungs⸗ 
kraft des Herrn Suhrmanns einen unleugba⸗ 
ren Beweis ablegt. Meine Neugierde bahnete 


mir hierzu den Weg. Herr Suhrmann war 
ſchwarz gekleidet, und weil er ſich nun mit jed⸗ 


wedem ſo gleich in Vertraulichkeit einlies, ſo 
wurde ich beherzt, zu fragen, ob es denn noth⸗ 


wendig waͤre, daß er und ſeine Frau Liebſte 
(welche ebenfalls ſchwarz gekleidet war) in ih⸗ 


ren . ſich alſo tragen muͤßten, wie 
2 4 ohn⸗ 
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ohngefaͤhr in Hamburg die Rathsherren ihre be⸗ 
ſondere Kleidung tragen. Er gab mir aber zur 
Antwort, daß er in ſeinem Hauſe einen Trauer⸗ 
fall gehabt, und daß er heute ſeine Frau 

wiegermutter hätte. begraben laſſen; um 
ſich nun die Traurigkeit zu vertreiben und ſich 
zu beruhigen, ſo batte er ſich mit ſeiner Liebſte 
und einigen guten Freunden dieſe Veränderung 
gemacht. Ich muß geſtehen, daß ich im An⸗ 
fange uͤber dieſes Verhalten ſtutzig geworden 
bin, ich hielte, ehe ich die Sache reiflich uͤber⸗ 
legte, dieſe Handlung für unerlaubt und ſtraf⸗ | 
bar: Allein, da ich daruber nachdachte, fo | 


habe ich wahrgendmmen, daß Herr Suhrmann, 


ſo einfaͤltig und thoͤricht dieſes Bezeigen ſchien, 
ein kluger und tiefdenkender Mann war, der 
ſich auch hier von der Ge wohnbeit des Landes 
unterſcheiden wollte. Traurigen Leuten iſt die 
Einſamkeit die allergefaͤhrlichſte Feindinn, war⸗ 
um will man fie alſo durch die Gewohnheit oder 
wohl gar durch Geſetze darzu verbinden, daß ſie 
mit ihr ſich beſchaͤftigen ſollen? Begluͤckt, ver⸗ 
nuͤnftig, klug iſt derjenige Mann, der ſich von 
ſolchen Gewohnheiten losreißet, und die ſeinem 
Gemuͤthe ſo noͤthige Ruhe, ſo bald als möglich, 
wieder verſchaffet! In den aͤlteſten Zeiten 
ſuchte man ja durch eine wohlgeſetzte Trauermu⸗ 
ſik das niedergeſchlagene Herz wieder zu ermun⸗ 
tern, warum ſollte es denn uns, da wir eben⸗ 
fals eine ſolche Natur, wie die Alten, haben, 
Yan erlaubt ſeyn, 185 Sehen ni 

E 


— 


| 9 de ae are 247 


Gemuͤth zu zerſtreuen und i Ge⸗ 
jest auch, daß ſich die Leute daruber. aufhielten, 


ſind fie denn zu Richtern über. unſere Handlun: 


| 
| 
| gen beſtellt? Oder ſoll man ſich nicht vielmehr, 
zumal wenn man kluͤger ſeyn will, als andere, 
über ihre Urtheile hinwegſetzen? Herr Fuhr; 
mann hatte es gethan, wie ich in der Folgezeit 
erfahren gabe Kaum ſind nach dem erſten Lo⸗ 
desfaͤlle acht Wochen verſtrichen gewe en, fo 
wird ein Kind von ihm koͤdtlich krank, er ſiehet 
ein, daß ſich der Tod bald nähern werde, was 
ſollte er hierbey thun, ſollte er dieſen traurigen 
Anblick mit anſehen? ſollte er ſeinem Kinde 
die letzte Liebe erweiſen und ihm die Augen zu: 
drücken? Dieſer Auftritt war für ihn viel zu 
rührend und beweglich, er ſchickte nach einer 


ein, fuhr uͤber Land, divertirte ſich, und weil 
er nach Hauſe kam, fand er ſein Kind todt da 
liegen. Vortrefliches Mittel, die Traurigkeit 
zu vertreiben, che du dech allgemeiner wer⸗ 


te kommen, es ware denn, daß Herr Suhr⸗ 


\ 
1 


einfuͤhrete; er iſt der einzige, der ein fo heil: 


ſames Werk ſtiften kann, er beſitzt Faͤhigkei⸗ 


ten, und hat einen anſchlaͤgiſchen Kopf darzu. 

| Ich war ſehr vergnügt, da mein Hofmei⸗ 
ſter unſerm Kutſcher die Zolung zum Aufbruche 

gab; wir empfohlen uns dahero der Geſell⸗ 


ſchaft, und kamen in unſerer Lindenſtadt zu ei⸗ 


1 


2 ner 


Kut ſche, ſetzte ſich mit ſeiner Gemahlinn hin⸗ 


den! Jedoch hierzu wird es wohl nicht ſo leich⸗ 


mann eine allgemeine Verbeſſerung der Sitten 
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ner ſolchen Zeit an, daß wir noch die angeneh⸗ 
me Abendluft genießen „und in der Allee ſpazie⸗ 


ren gehen konnten. Herr Vollweis verſtattete 


mir dieſes Vergnügen, und hier ſtieß mir eine 


neue Gelegenheit auf, durch welche ich meine 
Erkaͤnntnis anſehnlich erweitern, und in den 
wichtigſten Anſtalten Einſichten bekommen 
konnte. Vor uns giengen zwo Perſonen, da⸗ 
von die eine ſehr lang und anſehnlich war; er 
mochte aber wohl, wie ich im Vorbeygehen an⸗ 
merkete, einen Fehler in der Sprache haben, 


0 


denn er ſchien zu ſtottern. Ihre Unterredun⸗ 


gen ſchienen unſerer Aufmerkſamkeit wuͤrdig zu 


ſeyn, denn fie betrafen Staatsangelegenheiten, 


wie ich vermuthete; dieſes bewog uns, ihnen 


langſam nachzugehen, und von ihrem Geſpraͤ⸗ 


che Vortheil zu ziehen. Ich hielte ihn anfangs 
fuͤr einen Staatsmann, und ſeinen Herrn Col⸗ 


legen, der mit ihm gieng, fuͤr einen ehrlichen 


Buͤrger, allein bald entdeckte ich, daß ich mich 
in Anſe ſehung des letztern zwar nicht geirret, in 


Aeſthn der Hauptperſon aber einen unverzeihli⸗ 
chen Fehler begangen hakte, denn es war dieſes 


ein ſehr ehrwuͤrbiger Mann, der ſich und feine 
Bequemlichkeit um der gemeinen Wohlfahrt 


willen aufopferte, es war ein Schulmann. 
Doch mochte er, wie die Gelehrten reden, einer 


von der Art, minorum gentium, das iſt, von 


geringerer Sorte ſeyn, zum wenigſten bekraͤf⸗ 

eigte dieſes fein alter abgetragener ſchwarzern 

Rock, der ſich uͤber den Verfall der Schulen 
i 
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mit he Befik tzer zu grämen ſchien, derge⸗ | 
ſtalt, daß feine Herrlichkeit ganz dahin war. 


Nun wird man ſich leicht eine Vorſtellung ma⸗ 


chen können, wohin insbeſondere feine Unterre⸗ 
dungen gerichtet geweſen ſind. Ein patrioti⸗ | 


ſcher Schulmann zu ſeyn, und bey gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeiten nicht von Verbeſſerung der Schulen 


zu reden, und ſich uͤber ihren Verfall zu bekla⸗ 


gen, das wuͤrde die erſchrecklichf te und unver⸗ 
verantwortlichſte Abweichung von den Gewohn⸗ 
heiten und neuen Moden unſerer Zeiten gewe⸗ 
ſen ſeyn. Einer ſolchen ie Verſundigung 


wollte er ſich, denn er hatte ein übe: aus zartes 


Gewiſſen, nicht ſchuldig machen. — Der 
Hauptinnhalt ſeines Geſpraͤchs war, wie man 


leicht vermuthen kann, auf die Schulanſtalten 
gerichtet, welches man ihm auch gar nicht ver⸗ 


denken Katz. denn welcher Handwerker re⸗ 


i det nicht am liebſten von feinem Handwerke? 
und gegenwaͤrtig beſtund ſeine Geſellſchaft nicht 


nur aus einem Handwerker, ſondern er ſchien 
auch darzu berufen zu ſeyn, die lateinischen 
Woͤrter und das Ehriſtentbhum ſeiner lieben Ju⸗ 


gend mit einem Stocke durch ſeine e 
Hand einzublaͤuen; wodurch er freylich in ſei⸗ 


ner Pflanzſchule ungemein viel Nutzen ſtiftete, 
und am ſicherſten die Wohlfahrt ſeiner Unter⸗ 


gebenen befoͤrderte. Er war völlig mit einen 


Gaͤrtner zu vergleichen, welcher an die zarten 


Baͤume tuͤchtige Pfaͤhle zu machen pilegt, Da: 


mit fie gerade erzogen werden und gute Srächte 
Heir 
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bringen moͤgen. Ich muß fagen, daß feine 
ganze Seele ſehr gerührt wegen feiner Schule 
ſeyn müßte; der Kummer, den er naͤhrte, 
verſtattete ihn auch nicht, daß er fett werden 
konnte, wie ſein werther Herr College, wel⸗ 


cher nicht ſo eifrig war; der aber hingegen ei⸗ 


nen Bauch vor ſich trug, welcher in e e 
fange einer Biertonne nicht unaͤhnlich war. 
Allein, ich muß doch erzaͤhlen, mit was fuͤr wich 
tigen Unterredungen er feinen Geſellſchafter, dern 
alle feine Worte mit feinem Beyfalle beehrte, 
unterhielt. Hier muß ich mich einer ſehr ſchwe⸗ 
ren Pflicht unterziehen; man weis, daß Leute, 
die im Affecte und traurig ſeyn, nicht allezeit 

die genaueſte Ordnung in Zuſammenſetzung der 
Sachen, Worte und Gedanken zu beobachten 
pflegen: daher darf man ſich nicht wundern, 
daß ſeine Rede manchmal übel zuſammenhieng. 

Da ich ein großer Freund der Ordnung bin, 
ſo habe ich ſeine Rede ſo gut als moͤglich in ei⸗ 

nen ee gebracht, welches ich mei⸗ 
ner Philoſophie zuſchreibe, die ich nicht um⸗ 
ſonſt gehoͤrt habe; er hingegen, ob er gleich 
ein Magiſter der Weltweisheit war, mochte 
wohl mit der Philoſophie eine Convention ge⸗ 
ſchloſſen haben, vermoͤge welcher er ſich anhei⸗ 
ſchig e batte, fie nicht zu beruͤhren. — 
Vom Anfange ſeines Geſpraͤchs bis zum Ende 
waren Klagen uͤber das Schulweſen, und wenn 
ſich einer die Mühe nehmen wollte, feine Ge⸗ 


danken u nee rien, ſo wuͤrde er den Tiz 
tel 
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tel folgender Geſtalt einrichten muͤſſen: Kla- 


n und Yi lachtgedanken eines ſeufzen⸗ 
en Schulmannes. Freylich werden fie 


| nicht fo viel Beyfall finden, als Voungs 
Klagen und Nachtgedanken, dem ohngeachtet 


würden fie in einer andern Betrachtung Nutzen 
haben, und einem ſolchen armen Schulmanne 


zur Beruhigung gereichen, wenn durch ſein 


Winſeln reiche Leute beweget wuͤrden, durch an⸗ 
ſehnliche Geſchenke, die fie ihm machten, eine 


2 Nute in ſeinem Gemuüthe zu erwe⸗ 


Oynſtreitig iſt vielen unter uns desen 90 
legen, wie dieſer wackere und wohlverdiente 
Rann geheißen habe. Es iſt auch allerdings 


5 noͤthig, ſeinen Namen det Vergeſſenheit zu ent⸗ 


reißen, und wodurch koͤnnte dieſes wohl fuͤgli⸗ 


cher geſchehen, als wenn wir ihm in unſern 
Blaͤttern einen immerwaͤhrenden Ehrenbogen 
| aufrichten? Er hieß Herr Magiſter Felix 


Alber. In ſeinen Arbeiten war er uner⸗ 
muͤdet; er hatte aber mit arbeitſamen Leuten 
das Schickſal gemein, das ſein Fleis nicht durch 


außerordentliche Geſchenke belohnet wurde, wel“ 


ches man ſich nicht darf befremden laſſen, denn 
die meiſten Leipziger ſind mit ſolchen Bergwer⸗ 
ken zu vergleichen, an welchen man ſchon viele 
Jahre gearbeitet und viele Koſten daran gewen⸗ 


det hat, und fie werden doch nicht ergiebig. 


Was die Anzahl feiner Schüler betraf, ſo 
| wurde ſie faſt taͤglich bermehtt, und er ſorgte 


da⸗ 
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f dafür, daß feine Schule im blühenden Zuſtan⸗ 
de, ſein Koͤrper aber durch den Genuß nahrhaf⸗ 

ter Speiſen, denn er aß ſehr viel Erdaͤpfel und 

Kaͤſe, bey Kräften erhalten werden möchte, | 

| Er erzählte feinen Geſellſchafter, der mit be⸗ 


| 
| 

| 
N 


| wunderungswuͤrdiger Aufmerkſamkeit ſo ohnge⸗ | 
faͤhr zuhoͤrte, wie der Richter im Dorfe, wenn 
| an dem Gerichtstage neue Verordnungen bekannt 


3 gemacht werden, daß er mit ungemeinen Eifer | 
3 an Verbeſſerung der Schule arbeitete, und ee | 
| konnte auch wirklich einen Pfeiler der Schule, 
worauf ſie ſich ſtuͤtzen konnte, wegen ſeiner Länge | 
abgeben. Er behauptete, daß fo lange er im Amte 
waͤre, ſo haͤtte ſeine Klaſſe an der Anzahl der Schuͤ. 
ler ſehr zugenommen; dieſes war auch keineswe⸗ 
ges zu verwundern, denn er gieng taͤglich auf 
Werbung aus, und rekrutirte beſtaͤndig, wo er 
nur konnte. Freylich hielten viele von den neus | 
angeworbenen nicht lange aus, weil er gar zu 
fharfe Mannszucht hielte, und nicht die Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſaß, ihnen auf eine angenehme 
5 und leichte Art die Exercitia beyzubringen. Da⸗ 
| | hero ſahe er ſich genoͤthiget, die Deſerteurs 0 
N 


wieder aufzuſuchen, und Generalpardon ausru⸗ 

fen zu laſſen. Ich habe bey dieſem Umſtande 
ö folgende Betrachtung damals angeſtellt. Da | 
| in Leipzig; wie ich auch bey andern Gelegenhei⸗ 
| ten angemerket habe, viele ſich auf das Werben | 
| legen, fo iſt wohl nichts natürlicher, als daß 
0 dieſe Stadt ein freyer Werbeplatz ſeyn muͤſſe; 
| hieraus folgt unwiderſprechlich, daß alle 1 
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graphiſten einen ſchrecklichen Fehler begangen ha⸗ 


| 
| 
| 
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Reichsſtaͤdte gerechnet. — | 

Doch wieder auf unfern Herrn Magiſter 
Alber zu kommen, ſo muͤſſen wir ihn noch be⸗ 
gleiten, und ſeinen ruͤhrenden Vortrag von 


ben, indem ſie Leipzig nicht unter die freyen 


Schulſachen anhoͤren. Er fieng alſo an, eine 


genaue Vergleichung ſeiner Schularbeit mit an⸗ 
dern kleinen Schulen anzuſtellen. So pflegen 


gemeiniglich die Menſchen zu handeln, daß ſie 


vielmehr auf die Leute unter ſich, als auf Maͤn⸗ 


ner, die ſie uͤber ſich haben, und auf ihre Ar⸗ 


beiten ſehen. Man durfte es freylich dem Herrn 
Magiſter Alber nicht verdenken, daß er nicht 
uͤber ſich ſahe, denn ſonſt wuͤrde er nicht haben 
klagen duͤrfen; vielleicht mochte er ſich auch 
fuͤrchten, daß er leicht uͤberſichtig werden koͤnn⸗ 
te. Er nannte die beruͤhmteſten Schulen in 
Taucha, Sieudig, Wolkwig, Eulen⸗ 


burg, u. ſ. w. wo die Lehrer nicht halb ſo viel 
Arbeit und ungleich mehr Liebe Bären, Er 


war unzufrieden, daß feine Arbeit nicht gehörig 
belohnt wuͤrde, und daß er ſich nicht Bequem⸗ 
lichkeit genng verſchaffen koͤnnte. Es ſollten 
wirklich die Leipziger einem ſolchen gekraͤnkten 

chulmanne ſein Elend ertraͤglich zu machen 


ſuchen. Ja freylich, fieng er an, an andern 


Orten hat man immer einen guten Willen von 
den Buͤrgern zu genießen, wenn ſie ſchlachten, 
wenn ſie Kindtaufen geben, wenn ſie ſonſt etwas 
delikates zu eſſen und zu trinken haben, ſo wird 
155 x , N 
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der Schülmann nicht vergeſſen. Aber in Leipß⸗ 
b 0 alles voll⸗ | 


zig denkt niemand an uns, ob fie gleich 
auf haben. Zu Gafte wird man gar nicht ge: 


laden, weil man uns verachtet. Dir meiſten | 
Leipziger, die noch höflich ſeyn wollen, ſind dem 


Storche in der Fabel ahnlich, welcher den Fuchs 
zu Gaſte bat, er hatte aber ſein Tractament in 


einer Flaſche, in deren Hals er ſeinen Schnabel 
ſteckte, der arme Fuchs aber mußte ſich mit 
bloßem Lecken begnuͤgen. Dieſe Fabel lehret, 
wie undaukbar ſich manche in Anf ſehung ihrer 
Kinder, die ihnen das Siebite ſeyn ſollten, ber | 
weiſen! Sollten ſie nicht den Unterricht hin⸗ 
länglich belohnen? Er erklaͤrte ſich hiernachſt, 
das er ſogleich Leipzig verlaſſen wollte „wenn er 
eine bequeme Gelegenheit vor ſich ſaͤhe. Allein, 
zum groͤßten Unglück blieb er da, denn andere 
Stläͤdte waren nicht ſo einſichtsvoll, daß fie 
ihm einen Ruf zu einem wichtigen Amte zuge | 
ſchickt hätten. Es war aber auch eine uner⸗ 
kannte Wohlthat für Leipzig, daß dieſer Mann 


da blieb, denn ich wuͤßte nicht, wie es mit 


dieſer Stadt wuͤrde ausgejehen haben, wenn 
der Mann fortgegangen waͤre. Wo hätte 
man wohl gleich einen Mann, der ihm 1 


een waͤre, bergenommn? 


Er erzaͤhlte ferner, wie er ſeinen Unterri 


einrichtete, wie er ganze Seiten aus dem Cate⸗ | 


chismo feinen Untergebenen ohne Verſtand aus? 


wendig lernen ließe, denn man muß ſich hier 
N der ee der Kinder N bey pr 0 
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chen die Memoria ſtark und der Verſtand ſchwach 
iſt. Er hielte überdies feine Kinder zur Kirche 
an, fie mußten ſogar in dem Examen bleiben, 
und er ſchrieb von Wort zu Wort den Examen 
nach, damit er das nächſtemal ihn mit ſeinen 


Knaben repetiren koͤnnte. Am allerfuͤrchter⸗ 
lichſten waren ſeine Beschwerden über feine we⸗ 
nigen Einkuͤnfte anzuhören. Man ſollte doch 


billig verdienſtvollen Leuten reichliche Einnah⸗ 
men verſchaffen, damit fie nicht ſeufzende Creg⸗ 
turen vorſtellen müßten, Am meiſten kraͤnkte 


ihn dieſes, das er fo wenig Ehranſehen genoͤſſe, 
welches doch die Seele eines Schulmannes iſt. 


Er war den meiſten unbekannt, und niemand 
achtete ihn. Er war uͤberdies hoͤflich, und ſein 
Ruͤcken mußte aus lauter biegſamen Gelenken 
beſtehen, denn er buͤckte ſich ohn Unterſchied ge⸗ 


gen jedermann tief. Er beſchloß ſeine Rede 
endlich damit, daß er nichts mehr wuͤnſchte, als 


nur etwas vor ſich zu bringen, damit ſeine Frau 


und Kinder, er hatte aber einen reichlichen Haus⸗ 


ſegen, dermaleinſt etwas bequem leben koͤnnten. 
Dasfenige, was ihm in dieſer unvollkommenen 


Welt noch vergnuͤgte, war ſeine Frau und Kin⸗ 


der; die erſtere gab ihm auch wirklich das 
groͤßte Ehranſehen, zumal „wenn er mit ihr 
gieng, welches ich einige Tage hernach ſahe, 


denn ſie trug ſich artig, hatte huͤbſche Kleider, 


| 
| 


| 


und einen mit einer handbreiten goldnen Treſſe 


beſetzten Rock. Hieaus ſchließe ich, daß die 


Weiber in Leipzig viele Manner bey Ehren er⸗ 
1 R 


halten; 
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halten; f insbeſondere aber mochte es wohl ge⸗ 


woͤhnlich ſeyn, daß die Weiber der mehreſten 
Schuleollegen, der Diſtinction wegen, ſich in 
Leipzig ſo kleiden muͤſſen; ich babe aber nichts 
Zuverlaͤſſiges davon erfahren konnen. — Wir 
kamen indeſſen an das Thor, und verließen die⸗ 
ſe beyden v ee und verfügten uns nady | 
Hauſe⸗ ji | 
Unterdeſſe en war des Schufneiftens Sohn 


| aus unſerm Dorfe, der fich feinem Vater unter 
dem Prädicate eines Cantoris hatte ſubſtituiren 


laſſen, angekommen, er erſchien noch dieſen 
Abend bey uns, und bat uns, daß wir ſeinem 
Hochzeitfeſte, welches er den naͤchſten Tag mit 
Jungfer Catharinen Sabinen Straußinn 
begehen wuͤrde, beywohnen moͤchten. Wir 
konnten, weil es unſer verehrungswuͤrdiger 
Serr Cantor war, es ihm Ehrenthalber nicht 
abſchlagen. Wir erſchienen alſo, und man wird 


leicht abnehmen, daß wir die vornehmſten Per⸗ | 


fonen nebſt dem Herrn Pfarrer in Mitſchen⸗ 
dorf, ſo hieß der Ort, wo ſie getrauet wur⸗ 
den, vorgeſtellet haben. Wir fuhren alſo nach 
Nitſchendorf „und mußten nach Handwerksge⸗ 
brauch, oder will man es lieber das Dorfrecht 
nennen, ſo bin ich es zufrieden, den feyerlichen 
Einzug in die Kirche mit halten. Der ganze 
Zug beſtand aus Gelehrten, Halbgelehrten, 
Kuͤnſtlern und ehrbaren Buͤrgern; es ſahe faſt 


aus, als wenn in großen Städten die Schuͤler 
| Schere gehen. en Weiber formirten den 


andern 
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andern Zug. Hier hoͤrten wir in der Kirche die 
ruͤhrende Trauungsrede an, woͤrinnen eine Ver⸗ 


gleichung der Cantorum des Alterthums mit den 
itzigen angeſtellet wurde. Sie wurden Benle 
viten an die Seite geſetzet, vermuthlich, weil 1 
ihnen die Geiſtlichen zuweilen den Lebiten leſen. | 
Nach vollendeter Trauung zogen wir wieder 9 
nach Hauſe; wir ſetzten uns zur Tafel, und wur⸗ 
den ganz reichlich bewirthet, ausgenommen, daß 
mein Hofmeiſter und ich ihn aus Liebe den Wein 
darzu geſchenket hatten. Der Herr Braͤuti⸗ 
gam mochte aber zu viel Wein getrunken haben, 
denn er mußte, weil er ſchwach auf den Füßen 
wurde, ſich auf eine Stunde in das Bette brin⸗ 1 
gen laſſen. Es wurde auch getanzt, und der Ni 
Herr Braͤutigam, nachdem er der Ruhe genoſ⸗ 
ſen, kam wieder zum Vorſchein, und vermehr⸗ 
te durch ſeine Gegenwart die Luſtbarkeit. Ich 
wurde bey der Gelegenheit mit der Madame 
Barniolinn, einer Goldſchmiedsfrau aus 
Leipzig, bekannt, welche durch ihr aufgewecktes 
Weſen die ganze Geſellſchaft aufmuntern konn⸗ 
ke, inſonderheit ſpaßete ſie immer mit dem Herrn N 
Braͤutigam, und warnete ihn, daß er ſich huͤ⸗ | 
ten möchte, damit ihm feine Braut nicht ent⸗ } 
fuͤhret würde: Sie ſagte dieſes ſo ernſthaft, 0 
daß der gute Herr Cantor es für Wahrheit an⸗ li 
nahm; um nun dieſem Ulebel vorzubeugen, fü | 

ließ er fie nicht von feiner Hand. Die Mada⸗ 
me Karniolinn freuete ſich herzlich über die⸗ 
ſes Verfahren. Endlich wurde ein Spiel zum 
Bee NW Vers 
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Vergnuͤgen geſpielet, da eines dem andern heim⸗ | 
lich etwas ſchenken mußte, der naͤchſte Nachbar | 


mußte es einquartieren; hernach wenn man 
durch die Reihe durch war, ſo erzaͤhlte jedes, 
was ihm geſcheukt, und wohin es eingquartiret 


worden waͤre. Es kamen unterſchiedene lür 
cherliche Dinge zum Vorſcheine, am aller⸗ 


ſchl immſten aber war der neue Ehemann, wel⸗ 
cher der Braut war geſchenkt worden, ein⸗ 


quartiret, denn fuͤr ihm war der Vogelbauer 


beſtimmt. Vermuthlich, Herr Braͤutigam, 


Dieſer Ausſpruch, welcher einen feinen 
und aufgeweckten Verſtand verrieth, wurde 
durch eine abentheuerliche Begebenheit beſtaͤti⸗ 


get. Denn indem wir uns recht luſtig mach⸗ 


ten, ſo brachte ein Bote ein Paquet. Wir 


waren alle neugierig, zu wiſſen, was wohl in 
dieſem Paquete ſeyn moͤchte. Der Braͤutigam 
eroͤffnete es mit zitternder Hand, und ſiehe da, 
es waren Gedichte. Unter andern fand ſich 
eines von zween guten Freunden darunter, 
welches ſich auf die Umſtaͤnde des Herrn Can⸗ 
tors juſt ſchickte, und weil es auch andern nuͤtz⸗ 
lich werden kann, ſo will ich es hier mittheilen, 


welches um deſto nöchiger zu ſeyn ſcheint, weil 


ohnedem ſolche Schriften ſelten ein hohes Alter 
erreichen. Dieſes verdienet, wie mich duͤnkt, 
90 42 wichtigen rn allen andern 
vor⸗ 


\ 


ſagte Madam Karniolinn, damit ſie deſto | 
beſſer fingen mögen; aber nun dürfen ſie nicht 
in die Hecke, denn ſonſt verlieren fie ihre Stim- 
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vorgezogen zu werden, und ich hoffe meine Le ⸗ 


ſer damit zu vergnuͤgen. Hier iſt es: 


Oer Freundſchaft Opfer Dir zu bringen, 
Dein Hochzeitfeſt froh zu beſingen, 
Iſt uns die angenehmſte Pflicht; 
Doch Cantormaͤßig dieß verwalten, 
Nach Takt und Noten auszuhalten, 
Iſt eine Kunſt, die uns gebricht. 


Wir konnen eher fielen, pfeifen, 
Und unfre Finger find zum greifen 
Nicht ſo, wie Deine Hand, geſchickt: 
Allein wir wollen nicht pauſiren, 
Und ein Duettchen Dir auffuͤhren, 
Denn Deine Wahl macht uns entzuͤckt. 


Dein Wohlſeyn muß uns heute ruͤhren, 
Doch ſorge nur fuͤrs Componiren, | 
So iſt der Wunſch recht angebracht: 
Triff allezeit die rechten Tone, 
Erfreue taͤglich Deine Schoͤne, 
Fuͤhr auf Concerte bey der Nacht. 
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Wir muͤſſen Dir die Wahrheit ſagen, 

Wir muͤſſen Dich freundſchaftlich fragen: 

Wer hat Dich denn ſo ſehr verfuͤhrt? ; 
Cantores duͤrfen nicht heyrathen, 

Weil ſich bey Hochzeit, Wein und Braten, 
Die Stimme gar zu leicht verliert. 


r 
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O hielte man es mit den Alten, 

Die konnten ihr Amk gut verwalten, 
Sie lebten ohne Frau und Kin: 
Itzt herrſchen hoͤchſt verderbte Sitten, 70 
Es wird kein Cantor mehr u; 
Seht nur, was das fir Leute find! 


Wie will es endlich mit uns Werden | 
Wie wird die Welt fich noch geberden? 
Sie muß fuͤr wahr bald untergehn: 

Da Menſchen ihre Pflicht verſaͤumen, 


So muß ein jeder uns einraͤumen, 


Der Cantorſtand kann nicht beſtehn. 


Die Sinh will man ganz verkehren; 
Wenn Cantorate erblich wären, | 

So lieſſe man die Heyrath zu; 0 
Doch da hierzu Beweiſe fehlen, 


Da man Cantores pflogt zu wählen, - 


So ſtoͤrt die Heprath nur die Ruh. 


Allein, was hilft das Widerſprechen 

Du wirſt Dein Buͤndniß doch nicht brechen, f 
Du biſt im hoͤchſten Grad verderbt: | 
Du ſuchſt Dich ſchalkhaft zu verſchanzen, 

Du willſt noch Dein Geſchlecht fortpflanzen, 


Damit Dein Sohn Dein Aemtchen er 


Was 


| 
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Was Dich, 9 Brautpaar, kann vergnuͤgen, 
Sey Dir bey Tiſche, Bett und Wiegen, 
Von Deinen Freunden zugedacht: 

Du wirſt das Gluͤck des Ehſtands fühlen, 
Und immer ein Da Capo fpielen, 
So biſt Du hoͤchſt begluͤckt gemacht. 


Da Capo, 


Wir lachten uͤber dieſes Gedichte, welches, wie 


ich erfahren habe, bey einer andern Gelegenheit 
wiederum iſt abgedruckt worden. Wir trieben 
noch mit andern Dingen unſre Kurzweil, bis 
endlich Herr Vollweis und ich uns der Seel 


schaft empfahlen und aufbrachen. 


Nach unſerer Ankunft in Lipzig beſchaͤf⸗ 
tigten wir uns wiederum, eine Gelegenheit aus⸗ 
findig zu machen, wo wir unſere bereits erlang⸗ 
te Kenntnis erweitern, und neue praktiſche An⸗ 


merkungen machen koͤnnten. Wir giengen alſo 


in Ambergers Garten, der vor dem Peterstho⸗ 
re lag, und welchen man ohne Entgeld beſuchen 
durfte, weil an dem Eingange kein Zollhaus 
angelegt war. Ich erſtaunte über die Menge 
Volks, welche wir da erblickten; denn es fa: 
he faſt aus, als wie auf einem Jahrmarkte in 
einer kleinen Stadt. Auf einem großen gruͤ⸗ 
nen Platze waren einige von außen angeſehene 
Maͤnner verſammlet, die mit einander redeten 
und Taback rauchten, es war aber, wenn mich 
mein Geruch nicht betrogen hat, Bremer, wel⸗ 
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chen ſie vermuthlich deshalb rauchen mochten, 
weil ſich der andere und beſſere nicht mit ihrem 
Beutel vertragen konnte. Ich naͤherte mich 
ihnen, und im Vorbeygehen vernahm ich, daß 
ſie von gelehrten Dingen ſprachen. Ich ſuch⸗ 
te mit ihnen nebſt meinem Hofmeiſter bekannt 
zu werden. Mein Hofmeiſter blieb ſtehen, ſa⸗ 
he einen unter ihnen genau an, und ſprach: 
Ich bitte um Vergebung, ſind ſie nicht Herr 
Krone, der mit mir vor zehn Jahren in Leip⸗ 9 


zig ſtudiert, und bey Herr Profeſſor Koͤnigen 


Philoſophie gehoͤrt hat. Nein, ſagte er, ich | 
bin Herr Tremulus, welcher zwar Herr 
Profeſſor Koͤnigen ebenfalls gehörer hat, aber | 


ich bin ihnen ohnſtreitig unbekannt. Herr 


Vollweis fragte hierauf unterſchiedenes, und 
erkundigte ſich endlich, wo er wohnte, und was 
er fuͤr eine Bedienung bekleidete. Er gab ihm 
zur Antwort, ich wohne in dem haͤlliſchen Zwin⸗ 
ger und bin da Thorwaͤrter. Dieſe Leute muͤſſen 
die Pfoͤrtchen des Nachts auf⸗ und zuſchließen, 
und ſauber halten. So, ſagte mein Hof⸗ 
meiſter, werden zu dieſer Bedienung wohl allezeit 
Geleerte genommen, eines Theils, weil Leipzig 
eine Univerſitaͤt iſt, andern Theils aber, weil 
dieſe Leute ſich mit Zuſchließen abgeben ‚Tower: 
den ohnſtreitig darzu diejenigen aus den Welt⸗ 


weiſen genommen, welche die Vernunftlehre | 


wohl ſtudiert, und ſich das Kapitel von den 


} Schluͤſſen wohl bekannt gemacht haben, damit 


ſie allezeit recht nach der a den Thorſchluß 
be⸗ 
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n können. Er gab zur Antwort, daß 


jedweder, der nur Patrone haͤtte, ein ſolches 
Aemtchen bekommen koͤnne, er moͤchte gelehrt 
oder ungelehrt ſeyn. Hierbey ſagte er, daß er 


dieſen Dienſt nicht angenommen haben wuͤrde, 


renn ihn nicht fein trauriges Schickſal darzu 
senoͤthiget haͤtte. Ich hatte ein wahres Mit⸗ 
leiden mit einigen Gelehrten, die, ihrer Ge⸗ 
lehrſamkeit 5 allererſt ſpaͤt verſorgt 
werden. Herr Tremulus hatte den . 
Willen gehabt, in der Welt etwas großes su 

werden; die Welt ſollte doch nicht jo es ik 
bar ſeyn, und den guten Willen ſolcher Leute 
unbelohnt laſſen? Kann es wohl auf ihre 
Rechnung geſchrieben werden, daß ſie nicht Kraͤf⸗ 
te darzu haben? Es ſcheint, daß ſich Leipzig 


durch dieſe ſchwere Verſuͤndigung den endlichen 


Untergang ganz gewis zuziehen werde. 
Ich muß doch die ganze Geſellſchaft, ſo wie 
| fie mir bekannt geworden iſt, nach der Reihe 


unterſuchen, und meine Leſer uͤberzeugen, daß 


es lauter auserleſene Mannſchaft geweſen iſt, 
woraus ſich die Unwiſſenheit ihre Leibgarde haͤt⸗ 
te aufrichten konnen. Auf Herrn Tremulus 
alſo ſoll ein fehöner dicker Herr folgen, ein Mann, 
der eine huͤbſche Figur machte, deſſen Haupt im 
Durchmeſſer zehn Cubikzoll berrug. Er hieß 
Herr Veſperling. Er ſtund bey der Stadt 
in Anſehen, und war überall bekannt. Er 
verwaltete mit großem Ruhme und unermuͤde⸗ 
ter Sorgfalt ſein Amt; er war aber re 
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ſpector über die Milchinſel. Hier muß 
ö ich, denen zu Gefallen, welchen die Geographie ö 
um Leipzig herum unbekannt iſt, eine geogra⸗ 
phiſche Anmerkung machen. Man darf ſich kei⸗ 
nesweges einbilden, daß etwa dieſe Inſel von 
den Fluͤſſen um Leipzig herum formirt werde, 
denn man wuͤrde ſie gewis vergeblich auf der 
Pleiße, Luppe oder Barte ſuchen. Es wird 
vielmehr ein vor dem grimmaiſchen Thore gele- 
genes Vorwerg alſo genennet, wo ſich bey an⸗ 
genehmen Tagen Vornehme, Gelehrte, Spieß⸗ 
burger und überhaupt Leute aus allerley Volk 
zu vergnügen pflegen. Es wird daſelbſt friſche 
Milch, Bier, Taback, Kaffee, Pfeifen u. d. 
gl. verkauft: es iſt ein großer von der Natur 
ſelbſt angelegter Garten hier anzutreffen, und 
mit einem Kegelſchube verſehen. Der Wirth 
haͤlt unter andern einen ordentlichen Vorſte⸗ 
her uͤber dieſen Garten, einen Leibarzt, wenn 


etwa jemand von einer Unpaͤßlichkeit ſollte über: 


fallen werden, einen Pfoͤrtner, einen Caſſi⸗ 
rer, und einen Inſpector. Dieſe letztere 
Wuͤrde ſoll insbeſondere itzt von uns in Betrach⸗ 
tung gezogen und naͤher beſchrieben werden. 
Die Pflicht des Inſpectors beſtehet darinnen, 
daß er bie Schuͤſſeln, worinnen die friſche Milch 


herum gegeben werden ſoll, herausgiebt, ſie 
zaͤhlt und aldenn wieder in Verwahrung nimmt. 


Daß er ferner genau Achtung gebe, damit nicht 


durch Fliegen und andern Inſekten die Milch 
verunreiniget werde. Er bekommt zu dem En⸗ 
. | | de, 
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be, wenn er fein Amt uͤbernimmt und verpflich⸗ 


tet wird, ein Inſigne, welches ein langer Stab 
iſt, an deſſen aͤußerſtem Ende ſich von Holze 
bünne ausgearbeitete Spaͤne, die ſich wie Faͤden 
bewegen, befinden. Man nennt es einen Slie⸗ 
genwedel, deſſen Gebrauch darinne beſteht, 


daß man vermittelſt deſſelben die Fliegen von 


ihren barbarifchen Einfaͤllen in die Schuͤſſeln 


abhalt, Hiernaͤchſt iſt er noch mit einem andern 
Ordenszeichen verſehen, welches er gnhaͤngt; 
es iſt dieſes ein rundes Stück Jeder, welches 
an ein Sroͤckchen befeſtiget iſt, und an dieſen 


Stöckchen befindet ſich das Ordensband, be⸗ 


ſtehend aus einem grauen Bindfaden, womit 


es angehaͤnget wird. Es wird ihm dieſes Zei⸗ 


chen bey ſeiner feyerlichen Einfuͤhrung, und zu⸗ 
gleich mit demſelben ihm die Macht uͤber 


Leben und Tod üuͤbergegeben. Er muß Dies 
ſe letztere ſchlechterdings haben, weil täglich 
Erecutionen von ihm gehalten werden. Das 
iſt nun die groͤßte Unbequemlichkeit, daß er 
felbſt die Execution verrichten muß. Er ſchei⸗ 


net aber von der Natur ſelbſt zu dieſem wichti⸗ 
gen Amte beſtimmt zu ſeyn, welche ihn mit ſtar⸗ 
ken Knochen verſehen, und ſeinen Haͤnden die 


Geſchicklichkeit mit N achdruck alles vorz zuneh⸗ 


men, verliehen hat. Fuͤr ſeine Arbeit aher, 


welche gleich nach Tiſche angeht und bis zum Thor⸗ 


ſchluß dauret, wird ihm alles, was er iſſet oder 
trinket, frey gegeben, er hat auch die Ehre, über 
| ale Begmte auf der Milchinſel den Vorſitz zu 


has 
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haben. Ich buche es nicht zu erinnern, daß 


dieſer Herr Inſpector ein Gelehrter vom er⸗ 


ſten Range, ſo wie Herr Tremulus war, ſeyn 


muͤſſe. Ich erfuhr ubrigens dieſe ganze Nach⸗ 


richt von ihm ſelbſt, da ich mich mit ihm unter⸗ 
redete, es hat alſo niemand Ulrſache, in die 


Richtigkeit dieſer Erzählung einen Zweifel zu ſe⸗ 
tzen. Ich leite zum Beſchluß aus dem bisher 
geſagten die untruͤgliche Folge her, daß Leipzig 


ein ſehr nahrhafter Ort ſey, und daß derjenige, 
welcher nur ſeine Glieder bewegen will, gewis 


nicht umkomme. 


Auf ihn folgte Herr Magister Pagenſtes | 


cher in einem ehrwuͤrdigen Kleide, welches bald 


verurſacht haͤtte, daß er von mir für einen Lei⸗ 
chenbitter gehalten worden wäre. Er hatte ei⸗ 


ne ſehr gelehrte Miene, er ſoll auch gruͤndliche 


RN enſchaften beſeſſen haben, die aber, fo wie 
alte Dinge der Vergänglichkeit unterworfen 


ſind, bey ihm ebenfalls dieſes Schickſal erfah⸗ 
ren batten. Die Wiſſenſchaften werden zuwei⸗ 


len boͤſe, wenn fie nicht ihre Belohnungen er: 
halten, und wandern fort, fo wie ſich die Voͤl⸗ 
ker aus ausgeſogenen Laͤndern wegbegeben. Er 
hatte übrigens eine Peruque auf, die dem aͤuſe 


ſerlichen Anſehen nach eine Abkömmlinginn in 


gerader Linie von unſerm alten Schulmeiſter 
ſeiner war. Den Hut trug er unter dem Arme, 
welchen er nicht wieder aufzuſetzen ſich veſt vor⸗ 


genommen hatte, weil er ehemals bey einem hef⸗ 


tigen Schloßenwetter war dlc worden. 
| Sei⸗ 
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daß er aus den Geſichtszuͤgen und Liniamenten, 
ingleichen aus den Linien der Haͤnde mit Zuver⸗ 
laͤſſigkeit das Temperament und alle Handlun⸗ 
gen, ja ſogar die künftigen Schickſale der Men⸗ 
ſchen beſtimmte. Ich erinnere mich, daß er 
auch ſein Heil an mir verſuchet und mir ange⸗ 


Mode werden würde, welches auch eingetrof— 
fen iſt, wovon gegenwaͤrtige Proben zeugen. 


ein ſehr ehrbar gekleideter Mann, der eine 
Mittelſtatur hatte, und noch nicht verheyrathet, 
aber doch wohl verſorget war. Er hieß Herr 
Magiſter Johann Adolph Nober. Er 
ſtund in einer dreyfachen Wuͤrde, woraus man 
leicht auf ſeine ungemeine Geſchicklichkeit den 


len auf einige nahgelegene Doͤrfer, um da eini⸗ 
gen Landprieſtern in ihrem Amte zu helfen. In 
der Stadt war er bey einer Frau Doctorinn, 
die bereits lange Zeit als eine ehrbare Wittwe 


meiſter. Er war aber auch des Herrn Pfar⸗ 
rern in Wieſendorf fein Bierprocurator. 
Dieſe letztere Wuͤrde iſt freylich die beſte, er 
war daher mit einem Freyheitsbriefe und mit 
| 


einer Vollmacht verſehen, vermoͤge welcher ihn 


die Herren Merſeburger in Namen ſeines Herrn 
Pfarrern allemal die beſten Tonnen Bier! e 


| 


ten 


Seine Beſchaͤftigung aber heſtund darinnen, 


kuͤndiget hat, daß ich ein Schriftſteller nach der 


Es war hiernaͤchſt unter dieſer Geſellſchaft 


Schluß wird machen koͤnnen. Er reiſete zuwei⸗ 


zu leben ſich entſchloſſen hatte, als Haushof⸗ 
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ken verabfolgen laſſer. Man wird ſich ganz | 


haben; allein, Feines von beyden. Er hielte 


vornehmſte Eigenſchaft geweſen, wodurch er ſich 
te. Dieſer Bierbote nahm Gelegenheit mit 


nicht den Herrn von Stolzenau, Erb⸗Lehn⸗ 


mit procurirte. Wei ich einſahe, daß der 


gewis vorſtellen, daß er zu feiner Bequemliche | 
keit, weil er doch oft in Angelegenheit des Herrn | 
Pfarrern reifen mußte, ſich entweder einer | 
Kutſche oder eines Reitpferdes werde bedient 


es fuͤr rathſamer, ein Fußgänger zu ſeyn, weil 
er ſolchergeſtalt neben den Fuhrwagen hergehen, 
und mit Bequemlichkeit auf die Fuhrleute genau | 
Achtung geben konnte, damit fie nicht unterwe⸗ 
gens von dem Biere trinken moͤchten. Er war 
alſo zugleich darzu beſtellet, daß er eine Bede⸗ 
ckung des Bierwagens ſeyn ſollte. Man muß⸗ 
te ihm uͤbrigens die Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, daß er eine ſehr weitlaͤuftige Hennen 
und ſcharfſinnige Beurtheilungskraft verrieth; 
denn man konnte ſich allezeit auf ſeinen Ausſpruch 
verlaſſen, welchen er uͤber die Beſchaffenheit des | 
Biers abfaſſete; dieſes war hauptſaͤchlich die 


bey dem Herrn Pfarrer beſtens empfohlen hat⸗ | 


mir zu reden, indem er mich fragte, ob ich 


und Gerichtsherrn in Wieſendorf kennete; da ich 
ihm hierauf mit ja antwortete, ſo erzaͤhlte er 
mir alle die Vollkommenheiten des Herrn 
von Stolzenau nach der Reihe her, wobey 
er dieſes nicht unerinnert ließ, daß er auf einen 
guten Trunk Bier hielte, welchen er ihn zugleich 


Mann 
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Mann ſich ſo vortreflich auf das Bier verſtund, 
und davon viel beſſer, deutlicher und gruͤndli⸗ 
cher reden konnte, als von ſeinen erlernten Wiſ⸗ 

ſenſchaften, ſo unterhielt ich mich mit ihm uͤber 


die Guͤte des Biers, und er verſtund dieſelbe 
trotz den geſchickteſten Bierbrauer. Seine Zun⸗ 


ge war der untruͤglichſte Probierſtein. Man 
ſagt auch, daß er uͤber die Güte des Viers 
Lection geben ſoll, welches allerdings ein ſehr 
noͤthiges und nuͤtzliches Studium iſt, welches in 
Leipzig, wo unterſchiedene und zwar meiſtens 
ſchlechte Biere zu haben find, zu einer beſondern 
Vollkommenheit gebracht werden kann. 
Unter dieſem freundſchaftlichen Geſpraͤche 
mit Herr Magiſter Nobern trat ein Mann 
aus eben dieſer Geſellſchaft, der bisher den lin⸗ 


ſeiner Kleidung konnte ich gar nicht auf ſeine 
Verrichtungen ſchließen, ich blieb alſo, weil er 
doch unter Gelehrten ſtand, bey der Meynung, 
ein Umſtand machte mich zweifelhaft; denn 
er trug unter dem einen Arme einen buntgefaͤrb⸗ 


die Gedanken gebracht, daß er entweder der Koch 
oder Tafeldecker bey der ganzen Geſellſchaft, die 
gegenwaͤrtig vor uns ſtand, waͤre. Allein, ich 
wurde bald aus dieſem Irrthume geriſſen, da ich 
mich mit ihm unterredete. Er bot mir, in⸗ 
dem er den Teppich unter ſeinem Arme vor⸗ 


hier⸗ 


0 


ken Fluͤgel mit ausgemacht hatte, zu mir. Aus 


ten Tiſchteppich; dieſes harte mich beynahe auf 


nahm „ ‚feine treuen Dienſte an. Ich wurde 
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befreyen, indem er mir aus feinem Bündel Bu 
Herr, bin ein Mann, der Buͤcher zum Leſen 
Buch einen Groſchen reicht. Sie werden von 


ſelbſt erkennen, daß ich zu den nuͤtzlichen Mit⸗ 
gliedern der menſchlichen Geſellſchaft gezaͤhlet 


bey er in die Taſche grif, und ein Buch hervor 


Ich fahe das Verzeichnis an, weil mich aber 
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hieruͤber ſtutzig, und dachte, es waͤre ein ge⸗ 
lehrter Tapetenmacher, der fur die Studierenden 
allein zu arbeiten pflegte. Er ſahe mir es an, 
daß ich in die aͤußerſte Verwunderung geſetzt 

worden waͤre; dahero ſuchte er mich dadurch zu 


cher zeigte. Ich, ſagte er, Hochgebohrner 


ausgiebt, wofür man mir woͤchentlich für jedes 


werden muͤſſe, weil viele das Geld, ſo ſie zu 
Anſchaffung der Bücher verwenden, erſparen 
koͤnnen. Ich habe zugleich die Ehre, ihnen das 
Verzeichnis von meinen Büchern zu zeigen, wo⸗ 


zog, das er mir uͤberreichte, und mich bat, wenn 
er etwas leſen wollte, es von ihm zu nehmen. 


mein Hofmeiſter unterrichtet hatte, daß ich bey 
allen Sachen etwas denken ſollte, ſo machte ich 
auch daruͤber meine moraliſchen und politiſchen 
Betrachtungen. Ich fand in dieſem Verzeich 
niſſe Bücher, die nach dem Geſchmacke aller ſeyn 
mußten; es waren moraliſche, ſatyriſche, 
politiſche, hiſtoriſche, abendtheuerliche 
Schriften, Heldengedichte, Liebesbe⸗ 
gebenheiten und dergleichen. Wenn es ein 
Mann geweſen waͤre, deſſen aͤußerliches Anſe⸗ 
hen es eee u arm daß er die 
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Bemuͤbungen der Gelehrten nach Würden zu 


ſchaͤtzen wiſſe, fo wuͤrde ich mir kein Beden⸗ 


ken daraus gemacht haben, an ihn Maͤnner zu 
empfehlen, welche durch Buͤcherſchreiben feine 


Bibliothek vermehrt haben würden. Zum wee 
nigſten haͤtte man den wohlverdienten und ge⸗ 
ſegneten Schulmann in der Perſon des Herrn 


da er das Kinderzeugen nebſt ſeinen Schulver⸗ 
richtungen als ein angenehmes Nebenſtudium 
trieb. Man haͤtte ihn an die Seite ſetzen koͤn⸗ 
nen den gelehrten Thorwaͤrter, als eine 
Nachahmung des politiſchen Kannen⸗ 
gießers „oder des gelehrten Seifenſte⸗ 


der Herr Bierprocuratot abgegeben haben. 
Ingleichen die Liebesgeſchichte von dem 
Herrn Milchinſel Inſpector, Herrn 
Veſperling, wurde ein Originalſtück gewor⸗ 


te gemacht werden konnen, weil inſonderheit die 
Natur ihre Gaben an ihm verſchwendet, und 
ihm ein zur Liebe uͤberaus faͤhiges Herz verlie⸗ 
hen hatte. Jedoch meine Pflicht erinnert mich, 


urtheilen, ob das Leſen dieſer Buͤcher, welche 


bey dieſem Manne ausgegeben werden, von 


großem Vortheile für eine Stadt ſey, oder 
nicht? Die Untroore auf dieſe Frage muß nach 
der Verſchiedenheit der Bücher auch verſchieden 


| ‚ausfallen. Ich würde mit Recht einer Lleber- 


| S eilung 


Magiſter Albers abbilden koͤnnen, zumal 


ders. Eine fruchtbare Betrachtung wuͤrde 


den ſeyn, welches überdieſes ſehr natürlich haͤt⸗ 


15 


eilung im Urtheilen 3 werden koͤnnen, 


erſchoͤpfet hat, eine erquickende Erholung ver⸗ 


ſehr ehrwuͤrdiges Anſehen und eine majeſtaͤtiſche 
Stimme, die in einen tiefen Baß fiel, ſo 
wie ein im hoͤchſten Grade auf dem Violon 
verſtimmtes G. Er redete mich endlich an, 


nem Munde einen unduͤrchſichtigen Dampf von 


den a mir gewis Ebre einlegen. Von Her⸗ 
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wenn ich ſie insgeſammt ſchlechterdings verwer⸗ 
fen wollte. Einige davon ſtiften oßnftreifigg | 
weil die Sittenlehre auf eine angenehme Art 
därinnen vorgetragen iſt, vielen Nutzen. Ei⸗ 
nige gereichen den Leſern zu einem angenehmen 
Vergnuͤgen und erlaubtem Zeitvertreibe, weil 
ſie wahrſcheinliche Geſchichte enthalten, und 
unſerm Gemuͤthe, daß ſich bey dem Nachden⸗ 
ken uͤber ernſthafte Wahrheiten zerſtreuet und 


ſtatten. Einige, dahin ich alle verliebte Maͤhr⸗ 
chen und Lebesgeſchichte rechne, ſind meiſten⸗ 
theils mit Vorſicht zu leſen. | 

Den Beſchluß von dieſer Geſellſchaft mach⸗ 
te ein langer anſehnlicher Herr in einem brau- 
nen Kleide, der auf ſeinem Haupte eine große 
dicke und weiße Peruque hatte, die alle Augen⸗ 
blicke junge zu werfen drohete. Er hatte ein 


indem er mir mit der größten, Gewalt aus ſei⸗ 


feinem Taback unter die Maſe bließ. Er 
ſprach: Herr Baron, wie lange werden fig 
hier ſtudieren? Haben ſie noch einen Papas | 


Hat er einige Pfarren zu vergeben? Ich däch⸗ 
te, ſie empfoͤhlen mich ihm 15 ſie wer⸗ 


zen | 
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zen gerne moͤchte ich verſorgt ſeyn. Zwar ge⸗ 
genwaͤrtig habe ich keine Noth, indem ich in ei⸗ 
nem ſehr vornehmen Hauſe Famulus bin, einige 
huͤbſche Informationen habe, und in der Ni⸗ 
colaikirche das Amt eines Kaſtraten verwalte. 


Mein Name aber iſt Elias Gunderbar. 


Seyn ſie immer meiner eingedenk. Ich unter⸗ 
ließ nicht, ihm meiner Liebe und Hochachtung 
zu verſichern, zumal da er mir auf eine ſo ma⸗ 
nierliche Weiſe ſeine Meynung entdeckt hatte: 
zugleich ſagte ich, daß mein Papa nicht nur 
ſelbſt . zu vergeben, ſondern daß er auch 
große Bekanntſchaft haͤtte, und ihm alſo leicht 
zu einem Dienſte verhelfen koͤnnte. Damit 
ich ihn aber deſto nachdruͤcklicher empfehlen koͤnn⸗ 
te, und man auf ihn deſto eher ſein Abſehen 
richten möchte, welches er vorzuͤglich zu verdie⸗ 
nen ſchien, da er doch ſchon unterſchiedene Wuͤr⸗ 
den bekleidete, ſo baͤte ich ihn um eine Erklaͤ⸗ 
rung uͤber das Wort Kaſtrate, welches mir 
unkel vorkaͤme, ja ich muͤßte meine Unwiſ⸗ 
enheit, daß ich bis dato in Leipzig noch 
ichts von Kaſtraten gehoͤrt haͤtte, geſtehen. 
Zu dieneu, Herr Baron, antwortete er, ich 
achte es wohl, daß ihnen dieſes Wort etwas 
dunkel vorkommen wuͤrde, ich halte es daher 
für meine Pflicht, ihnen eine nähere Erklaͤrung 
daruͤber zu geben. Er fieng nun auf einmal 
an eine ganz andere Stellung anzunehmen, er 
ruͤckte ſeine Peruque, welche das Anſehen iger 
wann als bekaͤme fie Geburtsſchmerzenz hier⸗ 
Eh „ auf, 
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endiget, und ſich mittlerweile zu einer geſchick⸗ 


Sonnabends und Sonntags früh: gewöhnlichen 


wieder werden Narben und Wunden angetrof 
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auf, nachdem er dieſes kleine Zwiſchenſpiel 90 


ten Erklaͤrung vorbereitet hatte, redete er alſo 
fort: Ich muß, ehe ihnen meine Rede ver⸗ ö 
ſtaͤndlich werden kann, etwas voraus. hicken z 
es ſind einige Stipendia, welche der Rath zu 
vergeben hat; diejenigen nun, welche das Gluͤck 
haben, dieſe Stipendia zu bekommen, muͤſſen 
dafuͤr in der Nicolaikirche die Donnerſtags, 


Horas canonicas halten und ſingen. Der ge⸗ 
meine Mann nennet uns Choraliſten, weil 
wir in dem hohen Chore ſtehen und unſere 
Stimmen erheben. Wir aber nennen uns Ka ⸗ 
ſtraten, weil wir mit den eigentlichen Kaſtra⸗ 
ten einige Aehnlichkeit haben. Es iſt freylich 
dieſe Verrichtung mit einiger Unbequemlichkeit 
verbunden, denn wir find gehalten, des Sonn⸗ 
tags ſehr fruͤh zu erſcheinen; wenn wir im 
Chore ſeyn, ſo muͤſſen wir ſchwarze Maͤntel ha: 
ben, die Ulnterkleider aber moͤgen ſeyn, wie 

wollen. Dieſe Maͤntel werden in der Kirche uns 
aufgehoben, und wir dürfen fie alfo nur daſelbſf 
anlegen. Es find dieſelbigen nicht nur wegen 
ihrer bereits geleiſteten Dienſte unansehnlich 
geworden, man kann es aber doch noch genau 
erkennen, daß es ſchwarze Farbe geweſen iſt 
ſondern fie koͤnnen auch die Merkmale, daß ſi 
viel ausgeſtanden haben, aufweiſen. Hin und 


1 und ſie hen zuweilen e ſo aus, alt 
wi 
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wie eine Fahne, welche in einem heftigen und 
hitzigen Gefechte vielen Kugeln den Durchmarſch 
berſtattet hat. Das allerſeltſamſte dabey iſt 
dieſes, wenn wir zur Winterszeit zuſammen 
kommen, da machen wir rechte Figur. Wir ei— 
len in der Dunkelkeit nach der Kirche, und ſind 


fertigkeit iſt uns deswegen noͤthig, damit wir 


bußen. Sie werden es einſehen, daß da wir 


ge ohne Geſetze beſtehen wuͤrde; um nun allen 
klebeln, die aus der Geſetzloſigkeit entſtehen, 


Wir koͤnnten auch in einem andern Verſtande 
Faſtraten heißen, weil wir im eheloſen Stan⸗ 
de leben. Doch dieſes muß ich noch erinnern, 


ir ſtehen, und deſſen Collegen und Gehuͤlfen 
ir find; es iſt derſelbige der Canror auf 
| er Nicolaiſchule, welcher aber das Vorrecht 
vor uns hat, daß er heyrathen darf: ob er aber 


Heyrath Anſpruch machen kann, davon iſt in 
unſern Geſetzen nichts aufgezeichnet. Es gehoͤ⸗ 


| 


=“ welche in den Geſetzen nicht ſattſam be: 
kimmt ſind, und alſo auch nicht nach denſelben 
athienen werden koͤnnen: man muß ſi ch ver 
| S 3 
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zuweilen nur zur Haͤlfte angezogen. Dieſe Eil⸗ 


nicht nach unſern Geſetzen geſtraft werden: es 
beſtehen aber unſere Strafen in lauter Geld⸗ 
eine Geſellſchaft ausmachen, dieſelbige nicht lan⸗ 8 


vorzubeugen, ſo hat eine loͤbliche Gewohnheit 
und unſere Vorfahren die Geſetze eingefuͤhrt. 
aß wir auch unfere Anführer haben, unter den 


als Cantor oder als oberſter Kaſtrate auf die 


cet alſo dieſe letztere Sache zu denjenigen Faͤl⸗ 
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lediglich nach dem eingefuͤhrten Gebrauche rich⸗ 
ten. — Dieſes war ohngefaͤhr der wichtige 
Innhalt der Unterredung, die ich mit Herrn 
Elias Gunderbar angeſtellet habe; nach des 
ren Vollendung empfahl ich mich nebſt meinem 
Hofmeiſter der Geſellſchaft, und Herr Gun⸗ 


derbar ſchrie mir noch nach, da ich weggieng: 
Herr Baron, vergeſſen Sie mich in Anſe⸗ 


bung der Beförderung nicht! 


Wir giengen in dieſem Garten weiter; da 
wir nun bald an das aͤußerſte Ende kamen, ſo 
begegnete uns eine Mannsperſon, die dem aͤuſ⸗ 


ſerlichen Anſehen nach aus dem Adelſtande war, 
denn er trug eine weiße Feder auf dem Hute, 
die aber durch die Sonne ziemlich verbrannt war, 
und die bey dem Regenwetter viele Strapazen 
ausgeſtanden hatte: das war auch ſonder Zwei⸗ 
fel die Urſache, warum er ſie ſo werth hielt. 
Er mochte wohl, wie ich vermuthete, ſo wohl 
auf vaͤter⸗ als auch muͤtterlicher Seite aus ei⸗ 
nem ſehr alten Adel ſeyn, denn alle feine Klei⸗ 
dung, ſeine Waͤſche, Struͤmpfe und ſo weiter, 
waren ehrwuͤrdige Denkmaͤler des Alterthums. 
So bald er uns anſichtig wurde, ſo bald ſuchte 
er unſere Bekanntſchaft. Wir fragten ihn nach 
ſeinem Namen und Geburtsort, und er gab uns 
zur Antwort: ich bin Baron Hanns Adolph 
von Rumpernas, aus Klitſchendorf, wo 
mein Papa ſein Ritterguth gehabt hat. Mei⸗ 
ne adeliche Familie befand ſich ehemals in den 
beglüͤckteſten ee allein in kurzer Zeit 


ſahe 
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ſahe ſich mein Papa von allem ſeinen Vermoͤ⸗ 
gen entbloͤßet und ſeines Ritterguths beraubt. 
Das traurige Andenken der gehabten Ungluͤcks⸗ 
faͤlle preßt mir noch itzt die bitterſten Thraͤnen 
aus. Mein Papa wurde oft uͤberſchwemmet, 
dergeſtalt, daß er manchmal ganz ſinnlos zu 
ſeyn ſchien. Meiner Mama ihr Hausweſen 
litte Schaden, denn ſte pflegte die meiſten Sa⸗ 
chen nach der Stadt zu ſchicken, damit ſie aus⸗ 
gebeſſert werden ſollten; fie kamen aber nie= 
mals wieder zuruͤck, vermuthlich weil es ihnen 
in der Stadt beſſer als auf unſerm Ritterguthe 
gefiel. Meine Fraͤuleins Schweſtern waren be— 
ſtaͤndig krank, eine beſchwerliche Traͤgheit der 
Glieder hatte ſie eingenommen, ſie waren mei— 
ſtentheils bettlaͤgrig, und gleichwohl hatten ſie 
einen ungemeinen Appetit zu dem Eſſen und 
Trinken. Andere Krankheiten zehren ſonſt 


derbare, daß meine Schweſtern ſehr geſund aus— 
ſahen und fett wurden, die Aerzte nennen es 
meines Erachtens aufgedunſet ſeyn. Was war 
alſo bey ſolchen betruͤbten Ulmſtaͤnden natuͤrli⸗ 
cher, als daß wir ſehr herunter kommen muß— 
ten? Eine Ochſe und eine Kuh fiel eine nach 
dem andern durch die Hand des Fleiſchhauers 
um, ein Schwein ſtarb nach dem andern an ei⸗ 


nem Blutſturz, der durch die an der Kehle ge⸗ 


machte Oeffnung gieng, ein Schoͤps nach dem 
andern, ein gemaͤſtetes Kalb nach dem andern 
ſtarb um der Verzehrung willen, Gaͤnſe, Huͤh⸗ 
4 ner 


den Koͤrper aus, aber dieſe hatte das Son⸗ 
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ner und Tauben hatten gleiches Schickſal. Die: | 
fe Ungluͤcksfaͤlle waren vermoͤgend, unſer adelis 
ches Haus herunter zu bringen. Ich ward das 
durch in die N cothwendigkeit geſetzt, durch Fleis | 
und Tugend mir, da ich mich auf der Ulniverſi⸗ 


taͤt befand, gute Freunde zu erwerben, und 


mir Unterhalt zu verſchaffen; ich lebe auch 
vergnügt, und befinde mich, ob wohl meine 
Kleidung nicht fuͤr mich das Wort reden kann, in 
ertraͤglichen Umſtaͤnden. Ich freute mich uͤber die 


Aufrichtigkeit dieſes Ulngluͤcklichen, ich hatte 
Mitleiden mit ihm, ich ſuchte ihn zu beruhigen, 


und druckte ihm bey dem Abi ſchiede zwey Duka⸗ 
ten in die Hand, welche er mit großem Ver⸗ 
gnuͤgen annahm, und mir auf das hoͤfichſte 


den verbindlichſten Dank abſtattete. 


Es wurde nunmehro Zeit, daß wir dieſen N 
Garten verließen, weil es Abend zu werden an⸗ 


fieng; wir begaben uns alſo in dem Vorder⸗ 
theil des Gartens, wo die vornehmſten F Frauen⸗ 


ammer und Kavaliers angetroffen wurden. 
Ich haͤtte mich gerne noch eine Zeitlang hier 


aufgehalten, wenn nicht mein Hofmeiſter und 


die Unzufriedenheit und Rebellion meines Ma- 


gens mir die ſtaͤrkſte Erinnerung gegeben hätz 


ten, mich von da wegzubegeben. Dieſem Be⸗ | 


fehle folgte ich und brachte mit meinem Hofe 
meiſter den übrigen Reſt der Zeit vergnuͤgt zu. 


Den andern Tag beſuchten wir früh die Colle⸗ | 


gia, Nachmittags aber ereignete fich etwas 
Mate Ages, daruͤber ich in ein tiefes N 4 
deni 
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denken berſezet wurde. Es hatte zwey Uhr 


geſchlagen, da ich in der Stadt ein Lauten mit 


allen Glocken auf einmal hoͤrte, welches ich noch 
nicht, fo lange ich in Leipzig geweſen war, wahr⸗ 
genommen hatte: ich fragte alſo ſehr begierig 
meinen Hofmeiſter, welcher mich berichtete, daß 
es ein oͤffentliches Leichenbegaͤngnis bedeutete. 


Man hat, welches wohl zu merken iſt, in Leip⸗ 


zig die loͤbliche Gewohnheit, daß man die mei: 


ſten Leichen Abends oder fruͤh ohne Geſang und 
ohne Klang beyzuſetzen pflegt. Deutlicher Be⸗ 
weis, daß man in Leipzig von dem großen Ge⸗ 


praͤnge nicht viel haͤlt! Doch wieder auf dieſe 
o fentliche Leiche zu kommen, ſo bil dete ich mir 
ein, daß ein ſehr vornehmer Mann begraben 
wuͤrde, ich bat daher meinen Hofmeiſter, daß er 
mir dieſe Proceſſion anzuſehen erlauben moͤchte. 
Herr Vollweis, der in allen erlaubten Din⸗ 


gen meine ruͤhmliche Neugierde zu befriedigen 


ſuchte, verſprach mir, daß wir fie mit anſehen 
wollten. Wir giengen aus, da wiederum ge⸗ 
laͤutet ward, und es kam uns die Proceſſion 
entgegen. Ich muß dieſelbige, weil es doch 


etwas 3 in Leipzig iſt, beſchreiben. Zu 


allererſt kommt die Schule, dieſe wird von ei⸗ 
nem Schuͤler, der das Kreuz traͤgt, angefuͤhrt; 
er unterſcheidet ſich von den andern dadurch, daß 
er ein Haͤlschen oder Kraͤgelchen, dergleichen die⸗ 
Landgeiſtlichen und die Katecheten fragen, vor: 
gemacht hat, ihm folgen die uͤbrigen Schuͤler; 


ker ber kommen die Schulberren, welche 
„ aber 
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aber nicht alle gehalten find, mitzugehen. Es 
iſt aber ein uraltes Geſetz, daß allezeit der Can⸗ 
tor und Baccalaureus Funerum, der zugleich 
fuͤnfter College iſt, mitgehen muß, es iſt ihm 
auch deswegen für dieſe Schuldigkeit mehr aus⸗ 
geſetzt, wobey man die loͤbliche Abſicht gehabt, 
ſie durch dieſe Belohnung deſtomehr zu ermun⸗ 
tern, ohne Widerſpenſtigkeit ſich bey dieſen Leich⸗ 
verſammlungen einzuſtellen. Hierauf folgen 
die Geiſtlichen. Alsdenn wird die Leiche von 
den jungſten Meiſtern getragen. Nachher 
kommen paarweiſe die Meiſter vom Obermei⸗ 
ſter an bis auf den juͤngſten gezogen; fie ha⸗ 
ben lange Maͤntel an und ſchwarze Floͤhre auf 
den Huͤten; es ſiehet dieſer Zug faſt ſo wie ein 
ſchwarzes Huſarenregiment aus. Hinter den 
Meiſtern kommen die Geſellen in blauen Maͤn⸗ 
teln, wo der Kragen zuweilen mit einer golde⸗ 
nen Treſſe eingefaßt iſt, auf ihren Haͤuptern 
haben einige Treſſenhuͤte. Die Kleider zeigen 
ohnſtreitig an, daß bey ihnen das Leidweſen 
nicht fo groß ſey. Ihren Zug halten fie Glie⸗ 
derweiſe, und es ſhn aus, als wenn blaue 
Dragoner zu Fuße marſchirten. Hinter her 
kommt ein Eſcadron Jungfern, in ſchwarzen 
Kleidern, weißen Stirnbinden, weißen Halstuͤ⸗ 
chern und weißen Schuͤrzen. Es ſind dieſes 
Buͤrgers und Meiſterstoͤchter, welche einen 
ſolchen Zug fermiren; als wie die Schwalben, 
wenn ſie zur Herbſtzeit aus einem kalten Lande 
ſich in eine waͤrmere Gegend begeben. * | 
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ſchluß machen das Chor der ehrwuͤrdigen Bir: 


gerfrauen, die ebenfalls ſchwarz und weis ges 


kleidet find, und mit paradieren muͤſſen. Ich 
glaubte erſtlich, wie geſagt, daß es eine ſehr 


vornehme Leiche waͤre; allein, ich erfuhr her⸗ 
nachmals, daß nur die Handwerker, und be— 
ſonders das hochloͤbliche Schuhmacherhandwerk, 
uͤber dieſe Gewohnheit hielten. Neben her, 
bald hinten bald vorne gieng ein langer Mann, 


ebenfalls in einem Trauermantel, den ich ans 


fangs fuͤr einen Abgeordneten des Raths hielte, 
es war aber zu allem Leidweſen der Herr Lei: 


chenbitter. Wir begleiteten die Leiche bis auf 
den Kirchhof. Daſelbſt kamen wir hinter eini⸗ 


ge Buͤrger zu ſtehen, die ſich unzufrieden bezeug- 
ten; ich hielte dafuͤr, es geſchaͤhe wegen des 


Verſtorbenen. Es betraf aber den Cantor, 
welcher ſchon etlichemal nicht mit zur Leiche ge⸗ 
gangen war. Einmal hatte er ſich mit einer 
Krankheit entſchuldiget, und gleichwohl war er 
nach vollendeter Leiche in der Saͤnfte zum Be⸗ 
ſuch getragen worden. Das haͤtte man ihn 


nicht verdenken ſollen, K. wenn man krank 
iſt, wird einem die Zeit ohnedem lang; war⸗ 
um ſind denn die Leute ſo boͤſe geweſen, und ha⸗ 
ben ihn nicht beſucht? Das anderemal war 
er verreiſet. Es hielten alſo dieſe Herren uͤber 
ihn Kriegsrath, und beſchloſſen, daß woferne 
der Herr Cantor kuͤnftighin nicht mitgehen wuͤr⸗ 
de, ſo ſollte er ſein Aceidens, welches etliche 
Thaler betrug, nicht erhalten. Wie es damit 

adge: 


Sürgerichießen in dem Schie 
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abgelaufen iſt, kann ich nicht ſagen, es wird 


auch ohnedem meinen Leſern an dieſen Schuh⸗ 


machern nichts gelegen ſeyn. 


Soll ich mich nach dem dental Sprich: it 


worte, auf Leid folgt Freude, richten, fo 


muß ich nunmehro einer Luſtbarkeit gedenken, 


welche ich mit anzuſehen Gelegenheit hatte. 
Weil ich auf dem Gottesacker noch war, fo hör: 
te ich in der Entfernung ein Schießen; ich 


glaubte entweder, daß die Stadtſoldaten mit 
Pulver exerciren muͤßten, oder daß in Leipzig 
eine große Parforcejagd gehalten wuͤrde. Al⸗ 
lein, mein Hofmeiſter brachte mir ganz andere 


| 
| 
| 
| 
| 


Gedanken bey, indem er mir ea daß das 


raben waͤre. 
Ich machte mir, als ein damaliger junger Stu⸗ 


dente, ſeltſame Vorſtellungen, ſowohl von dem 


Schießgraben, als auch von dem Buͤrger⸗ 


ſchießen. Ich ſtellte mir den Ort ſehr geringe 
vor, weil er buͤrgerlich iſt; denn ſo pflegen 
wir Adelichen es gemeinglich zu machen, daß 
wir auf alle Dinge mit Verachtung herabſehen. 


2 S 


Ich konnte auch, Dagich das Buͤrgerſchießen 
mir begreiflich machen Wollte, mir gar nicht eins 


bilden, daß die Burger als geuͤbte Schuͤtzen be⸗ 


trachtet werden mußten. Jedoch der Augen⸗ 
ſchein hat mich bald von dem Gegentheile gruͤnd⸗ 


lich uͤberzeugt. Denn ſo bald, als mich Herr 


Vollweis in den Schießgraben führte ſo bald 
verſchwanden alle meine vorigen gehabten irri⸗ 


gen Begriffe. Ich kam in ein ganz huͤbſches 


und 
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und wohl aufgeputztes Haus, wo ſich der Wirth 
aus allzugroßer Dienſtfertigkeit wie ein Kreiſel 
herumdrehete; die Frau Wirthinn hingegen 


war ſo freundlich, daß ein Maler, wenn er 


die Grazien malen will, von ihr fuͤglich die Ko⸗ 
pie nehmen kann. Der Garten ſelbſt war ſehr 
geraumig, und er gefiel mehr durch die Na— 
tur, als durch die Kunſt, welche letztere ſich 
hierein gar nicht gewagt hatte, aus Furcht ſich 


zu verirren. An dem Eingange ſtunden einige 


auf hoͤlzerne Breter gemalte Bilder, welches 
Schaͤferſtuͤcken waren; man hatte die Ge⸗ 


wohnheit, dieſelben an ein gewiſſes Ziel in die 
Hoͤhe aufzuſetzen und darnach zu ſchießen. Es 
war ein apartes Häuschen in dem Garten an⸗ 


gebracht, welches man das Schuͤtzenhaͤus⸗ 
chen nannte; denn die Buͤrger haben hier 


ihre Schuͤtzenmeiſter, Ober- und Unterſchuͤtzen, 


und was dergleichen Ehrentitel mehr ſind. 
Aus dieſem Haͤuschen wurde mit ungemeiner 
Geſchicklichkeit gefeuret, und wenn einer mit 
der Kugel ein Loch durch das Bret geſchoſſen 


hatte, ſo mußte ein darzu beſtellter Mann in 
das Loch ein darzu verfkriigtes Werkzeug ein⸗ 


haͤngen, welches hinter ſich einen eiſernen Stab 


hatte, der dem Pendulo an einer großen 
Schlaguhr nicht unaͤhnlich war. Hatte einer 


getroffen, fo bekam er von der ganzen hochwer— 
then Schuͤtzengeſellſchaft eine darzu beſtimmte 
Praͤmie. Dieſes Schießen aber wird das 
Maͤnnerſchießen genannt, nicht etwa dar⸗ 

um, 


—— — —b — en aeg I 


284 * e ER 


um, weil es nur den Männern erlaubt iſt, ſich 
hier zu uͤben; denn wegen der Weiber darf man 
gar nicht in Sorgen ſeyn, daß fie eine Flin⸗ 
te losdrucken werden; ſondern weil man mit 
geſchnitzten Maͤnnern ſein Spielwerk treibt, 
und Verſuche anſtellt, ob man auch das Ziel 
accurat treffen koͤnne. Zuweilen verfehlen freylich 
die meiſten das Ziel, dieſes ſollen aber, wie 
mich glaubwuͤrdige Maͤnner verfishert haben, 
ſolche Schuͤtzen ſeyn, die auch in andern Faͤl⸗ 
len niemals das Ziel ihrer Wuͤnſche erreichen 
koͤnnen. Uebrigens kann man ſich mit Kegel⸗ 
ſchieben in dieſen Garten vergnuͤgen, und einen 
guten Trunk waͤſſerigten Merſeburger und fchdr 
nes kaltgegohrnes Weisbier zu ſeiner Erfriſchung 
bekommen. Es fehlet auch nicht an andern 
Leuten, die bey dieſer feyerlichen Handlung 


Zuſchauer abgeben, und den werthgeſchaͤtzten 


Herrn Wirth in Nahrung ſetzen. Es iſt auch 
nicht zu leugnen, daß man an dieſem Orte viel 


lernen kann, wer nur einen gelehrigen Kopf 
micbringet; denn die Bürger in Leipzig find 


wirklich keine dummen Leute, denn ſonſt muͤß⸗ 
ten ſie lange Ohren haben, und wie koͤnnten 


ihnen wohl da die Peruquen ſtehen? Sie re⸗ 
den mit ganz beſondern Einſichten, damit ich 


nur einen Beweis von ihrer vorzuͤglichen Klug⸗ 
heit gebe, von den Staatsangelegenheiten. 


Man wird dieſes aus einer Unterredung, der 


ich damals beygewohnet habe, ganz deutlich abe 
nehmen koͤnnen. Herr Gruͤnſpahn Er | 
| Zinn⸗ 
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Dinngießer, und Herr Treber, ein Guͤrtler, 


bewieſen in einem ſehr ſcharfſinnigen Geſpraͤ⸗ 


che, daß das Parlament in Frankreich gar nicht 


mehr in dem Anſehen ſtuͤnde, welches es vor 


ohngefaͤhr dregßig Jahren behauptet hätte. Es 
waͤre ihre Macht in den neuern Zeiten ſehr 


eingeſchraͤnkt worden, und ob gleich der König 
feine Verordnungen ihnen noch zur Ulnterſchrift 


ſchickte, und ihre Einwilligung zu verlangen 
ſchien, ſo waͤre dieſes nur als eine noch übrige 
gebliebene Hoͤflichkeit anzuſehen; denn, ſagte 
Herr Treber, wenn das Parlament nicht eins 


willigen und unterſchreiben will, ſo muß e 
befuͤrchten, daß es wieder ins Elend nach Bo- 
ſenack, (Beſancon ſollte es vermuthlich heißen,) 


verwieſen wird, wie dieſes nach dem untruͤgli⸗ 


chen Zeugnis der franzoͤſiſchen Geſchichte ſchon 
dreymal geſchehen iſt. Da iſt nun nicht 


gut leben, die Parlamentsherren denken alſo 


hier ganz regelmaͤſſi ſig: Suchs, in dein Loch 
mag ich nicht wieder, und zunterſchreiben, 
was ihnen uͤberreichet wird. Ich unterſtund 


mich, weil doch dieſe Maͤnner ſo ſtark in der 
Hiſtorie bewandert waren, mich in ihre Un⸗ 


. terredungen mit einzumiſchen ‚ und horte ihnen, 
als ein lehrbegieriger Schuͤler zu. Ich fieng 


dahero an und ſprach: wie ich höre meine 


ö Herren, ſo iſt ihnen die Staatsverfaſſung von 


Frankreich ſehr wohl bekannt, ſie werden mir 


| es alſo vergehen wenn ich mich nach unter⸗ 


ſchiedenen Dingen erkundige, welches mir in 
der 
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der Folge nützlich ſeyn kann, weil ich mit mei⸗ 
nem Hofmeiſter eine Reiſe dahin thun ſoll. 

Mit Gunſt, gnaͤdiger Junker, fing Herr 

Grünſpahn an, fie werden die Ehre haben, 

zu hoͤren, daß ich mich drey Monate vier Ta⸗ 
ge und ſechs Stunden in Frankreich aufgehal⸗ 
ten habe, und es alſo innerlich und äußerlich 
kennen muß. Sagen ſie nur, was fie zu wiſ⸗ 
ſen begehren, denn eine vollſtaͤndige Hiſtorie 
koͤnnen wir ihnen unmöglich in einer kurzen 
Zeit beybringen, und fie werden bey Anhö⸗ 
rung unſers Vortrags ein unbeſchreibliches 
Vergnuͤgen empfinden. Ich freute mich auch 
in der That auf dieſe Leute, und was iſt 
wohl natuͤrlicher, als dieſes, wenn man uͤber⸗ 
legt, daß dieſe ſchmeichelhafte Hoffnung mit 
dem Grundſatze, den ich mir tief eingepraͤgt 
hatte, auf das genaueſte uͤbereinſtimmete; ver⸗ 
möge welches ich glaubte, ein junger Menſch 
koͤnne niemals genug lernen. Zu gleicher Zeit 
ſtellte ich mir vor, daß ihr Vortrag nicht 
trocken ſeyn wuͤrde, worinnen ich mich auch 
nicht betrogen hatte, denn ſie pflegten ſehr 
fleißig dabey zu trinken. Ich fragte hierauf, 
wie man ſich eine rechte deutliche Vorſtellung 
von dem Parlamente machen müſſe, e, und Heir 
Treber gab zur Antwork: es waͤre eine Ge⸗ 
ſellſchaft vornehmer Maͤnner oder ein hohes 
Collegium, das eben ſo viel zu ſagen haͤtte, als 
eine anſehnliche Rathsverſammlung. Er er⸗ 
kahle mir Maha Mete ee und ſuchte | 
8 mir 


| mir es begreiflich zu machen, was fuͤr einen 
ſchoͤnen Proſpeet die Seine, welche Paris mit⸗ 
ten durchſtroͤmte, verurſachte. Ulm dieſes mir 


Bier, wovon er uͤber die Tafel einen Streiß 
zog; alsdenn ſetzte er ſowohl auf die rechte als 
auch auf die linke Seite Tabacksdoſen; nun fieng 
er an: Stellen ſie ſich vor, die Doſen waͤren 
die Käufer; auf der Seine kommen Schiffe ge⸗ 
fahren, ſie waͤren nun in den Doſen, welches 
hier die Haͤuſer vorſtellen, und ſähen heraus, 
wuͤrde ihnen dieſes nicht hoͤchſter freulich ſeynꝰ 
Noch eins; er nahm einen Tabackspfeifenſtiel; 
legte ihn uͤber den Streifen Bler und ſprach: 
hier haben ſie ſogleich eine deutliche Vorſtellung 


die Seine geſchlagen worden iſt. Noch meh: 
rere Merkwuͤrdigkeiten wuͤrde er mir erzaͤhlet 
haben, wenn wir nicht durch eine andere Bege⸗ 
benheit waͤren unterbrochen worden: zum we⸗ 
nigſten ſahe ſich mein einſichtsvoller Lehrer nach 
mir ſehnlich um; allein, es war mir nicht mög⸗ 
| lich, wieder zu ihm zu kommen. Es hatte 
mich ein ehrbarer Mann in einem gruͤnen Klei⸗ 
de abgerufen, weil er mit mir insbeſondere el⸗ 
was zu reden haͤtte. Er war mir nicht ei 


' 


| 


dem aͤußerlichen Anſehen nach bekannt, und ich 


haͤtte, wena er nicht eine Peruque auf feinem 
ehrwürdigen Haupte, und ſeidene Struͤmpfe an 


ſeinen ſchlanken Füßen gehabt hätte, beynate 


Fefe gehalten, es wäre der Pachtor von unſern 
T Guͤ⸗ 


„ „ 3 


recht ſinnlich zu machen, ſo goß er auf den Tiſch 


von der uͤberaus merkwürdigen Brücke „die uͤber 
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daß 100 mich unterſtehe⸗ fie hien anzureden und 


warten. Es ſetzte mich in der That Herr 


es abſchluͤge, ich hielte es fuͤr eine Beleidigung 
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Guͤtern in Klettendorf emden in dieſer 
Muthmaßung hätte ich beynahe dadurch beſtarkg 
werden koͤnnen, da er feine Sache ſehr noth⸗ 
wendig zu machen ſchien. Herr Baron, fieng 
er an, ſie entſchuldigen gnaͤdigſt meine Freyheik, 


dort wegzurufen. Hier glaube ich anfangs, 
daß ich vorher im einer gefährlichen Geſellſchaft 
geweſen waͤre , und ich dachten ſchon auf ein 
Dankſagungscompliment, das ich dieſem Manz 
ne fuͤr ſeine Gefaͤlligkeit machen wollte, allein 
ichen erfuhr bald die Argelegenheit non um, wels | 
cher willen; er“ mit mir redete. Ich bin, 
ſagte er, Doͤbler, der Kuffeeſchenke, ich habe 
einen ſchoͤnen Kaffeegarten mit einem hoͤbſchen 
Haufez nun habe ich morgen eine Gaſteren 
von einer ſehr honetten Geſellſchaft angeſtel⸗ 
let, wollten dahero der Herr Baron mit ihren 
Herrn Hofmeiſter nicht die Gnade haben und 
auch dabey erſcheinen? ich habe die Ehre, ih: 
nen zu verſichern, daß es ihnen gewis bey min 
gefallen werde. Es ſtehet ihnen hiermit ein 
Billet fuͤr einen Thaler zu Befehl, ihrem 
Herrn Hofmeiſter kann ich auch mit einem auf 


Doͤbler in eine ſolche Verlegenheit, daß ich an⸗ 
fangs nicht wußte, wie ich mich verhalten ſoll⸗ 
te, ich glaubte meine Ehre zu kraͤnken, wenn ich 


des Herrn Doͤblers, wenn ich mich alſo ver⸗ 
hielte. Da ich mit meinen Zweifeln ſelch | 
Ä 1 i Salt 


| 


| 
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Billets anz ahnen. . Herr D 
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ſtalt wie ein Löwe mir Bären kaͤmpfete ſo ward 
die ganze Unterhandlung von meinem vielgelieb⸗ 
ten Herrn Vollweis, welcher darzu kam, ent⸗ 
ſchieden. Er ließ fi) die ganze Geſchichte er⸗ 
zählen, da ich indeſſen mich einiger Maßen wie⸗ 


der erholte, und er ite Sn Bedenken, die 


erlichemal in 
dem Schie graben auf und nieder, und erhu⸗ 
ben uns bon da nach Hauſe: Ich ermangelte 
nicht, meinem Herrn Hofmeifter zu jagen, daß 
ich einige Bedenklichfeiten n, in Herrn Doͤblers 
7 zu willigen, gehabt hatte, weil ich 

ihm eines Theils nicht gelen, andern Teils 


„ 


| verdächtig vorgekommen wären, 170 viel von 


honetken Dingen redeten. 3% kamen mir, ie 
te ich hinzu, fo vor, wie die bletttrager, wel⸗ 
che ihre Warren, woran gemeiniglich ficht! viel 
iſt, auf den Straßen auszubieren pflegen, 160 
dieſer gefaͤhrlichen Meynung befreyete mich! mei 


77 


Herr Vollweis, indem ex behauptete, daß die 7 
ſes der allzüugroßen Gefaͤlligkeit der. Zeipziger. sur 
zuſchreiben waͤre, mit welcher fie, jedering iin 1 
begegnen pflegten, und wodurch ſie lehren! woll⸗ 

ten, daß ſie Lebensart befäßen,, Er ſe ſagte or 


ben, daß man auch ſolchen, Geſellſchaften bey 


IR 


ai 


wohnen koͤnnte, ohne daß man ſeine r Ehre ei a 
nen toͤdtlichen Streich beybrachte z 15 bald, man 
aber wahrnähme, daß, dähſelbige! berlezet werben 
koͤnnte, ſo waͤre dieſes del heilfamſte Rath, daß 


2 T 2 man 


N ler ‚verließ | 
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man ſie ſo flohe, wie die Schiffer die Sand | 
baͤnke. Nach dieſen und andern Uinterredungen 


begaben wir uns zur Ruhe, wach e a uns 
beer erquickend war, sr e N. 


Den folgenden Tag Noch ech 
nen. wir bey Sertn 2 oblern, welcher uns mit 
Jae Höflichkeit aufnahm. „Ich brannte für 

egierde, Die Herrlichkeit des ° ractaments zu 
erblicken, welches jede Perſon mit einem Tha, 
ler bezahlet hatte; noch großer aber war mein | 
Verlangen, die Perſonen, welche denselbigen | 
beywohnen würden, kennen zu lernen. In An⸗ 
ſehung beyder Stuͤcke wurde ich befriediget. Un: 
ere ganze Geſellſchaft beſtund aus dreyßig un⸗ 
berheyratheten Perſonen, welche Ageliche, Hof: 
meifter, Advocgten und andere Studierende 
waren, worunter fi ich einige Perſonen befanden, | 
die ein fehr. gefälliges Weſen mit in die GefelE 
ſchaft brachten, und andern zur Aufmunterung | 
ienten. Es wären inſonderheit zwo Perſonen, 
die init einander in Anſehung der aufgeräumten 
Gemüthsart einen Wekteifer anzuſtellen, und 
es einander zubor zu thun ſuchten, welches ein 
vortrefliches Luſtſpiel war. Der Advocate hieß 
Herr Jaͤmmerlich, und der Hofmeiſter Herr 
Pernickel. Wit haben in keiner Geſellſchaft | 
mehr gelacht, als in dieſer, ob ſie gleich, ſo lan: 
ge wir Kafee tranken und hernach bey der Tafel 
ſaßen, aus lauter Mannsperſonen beſtand. Les 
ber all e die fich ereigneten, faͤl⸗ 
neten 
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in das Laͤcherliche fallen mußte. Wer bey den 
Fenſtern vorbey gieng, der batte das Gluͤck, 
| ihre Kritik auszuſtehen. Ulm nur eine Probe 
von ihrer Geſchicklichkeit und ihrem Scharfſinne 
beyzubringen, ſo berufe ich mich auf einen Mann, 
der von ihnen ſehr accurat charakteriſiret wur⸗ 
Herr Advocat Jaͤmmerlich nahm ihn zu⸗ 
erſt in feinen Schutz, er betrachtete feine aͤußer⸗ 

liche Geſtalt, und alsdenn gieng er nach der 

Reihe feine Gemuͤthseigenſchaften durch. Weil 
ich vermuthen muß, daß meine Leſer bey einer 


D 
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bloßen Erzählung, dabey ich meine eigenen Wor⸗ 


te gebrauche, verlieren moͤchten, ſo will ich ſei⸗ 
ne Rede, ſo wie ſie mir noch im friſchen Ge⸗ 
daͤchtniß iſt, herſetzen. Ey, meine Herren, 
| ſagte Herr Jaͤmmerlich, betrachten ſie ja den 


gm Aubnig mit mehr als gewöhnlicher 


Aufmerfſamfel Sein Gang, die Tragung 
feines Koͤrpers und feine: ganze Kleidung ver⸗ 
ruͤth einen Mann, der durch ſein geſchaͤftiges 
| Weſen das Wunder unſerer Zeiten bleiben wird. 
Alles an ihm iſt wunderbar, nur aus ſeinen 

| Fuͤſſen Eönnen fie ſchließen, daß er ein großer 
Mathematiker ſeyn muͤſſe, denn ſie formiren 
accurat die Geſtalt eines weit eröffneten Zirkels; 
er hat einen ſo gewiſſen Tritt, daß er ganz zu⸗ 
| verlaͤſſig Huͤhner und Hunde, die ihm in ven 
Weg laufen, todt treten wird. Er hat einen 
ſo geavichtifchen Gang, wie unſer Beiaungaoiee 
We. T 3 ger 


leten ſte ihr Urtheil, und ſte wußten jede Sa⸗ 
sche auf einer ſolchen Seite vorzuſtellen, daß ſte 
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ger Schiebner, der lauter geſchsbene Figuren 


macht, und vermöͤge desjenigen Theiles ſeines 
Leibes, der in der Kindheit die meiſten Stra⸗ 
pazen ausgeſtanden hat, dem ganzen Leibe ſei⸗ 
ne gehoͤrige Richtung giebt. Er iſt auch ſehr 
ſcharffichtig, dergeſtalt, daß er mit ganz be⸗ 
ſonderer Deutlichkeit die entfernteſten Sterne 
betrachten kann; er gebraucht auch dieſen Sinn 
am meiſten, daher kommt es, daß er oͤfters, 
wenn er ſolche tiefſinnige Betrachtungen unter 
dem Gehen anſtellt, in eine Grube faͤllt, oder 
mit der größten Gewalt wider einen Baum oder 
eine Hausthure anlaͤaft, da er denn den Grund⸗ 
ſatz aus der Naturlehre beſtaͤtiget; Wirkung 
und Gegen wirkung find einander gleich. 

Mit einer ungemeinen Behendigkeit kann er ſei⸗ 
der Leib von einem Orte zum andern bewegen, 
der Beweis ſchwebt ihnen vor Augen, denn er 
hupfet wie eine Bachſtelze, oder daß ich mich 
der Natur gemaͤßer ausdruͤcke, wie ein Maͤnn⸗ 
chen, daß in einem Marttätskaſten herumhuͤpfet. 

Das Gleichnis koͤnnte auch allenfalls von einem 
Froſche hergenommen werden. Doch der ar⸗ 
me Mann! itzt neigt er ſich vor einem Steine 
mit ſeinem Angeſichte zur Erde, dieſes thut er 
ohnſtreitig darum, um uns zu zeigen, daß er 
wiederum, vermoͤge der Federkraft ſeiner Mus⸗ 
keln, wie ein Stehaufgen ſich aufrichten koͤnne. 
Betrachten fie ferner feinen Körper, den er 
ſenkrecht haͤlt, ich wollte wetten, daß wenn man 
ihn genau uncerſuchen wollte, ſo wuͤrde die 


4. Id: 
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Meßſchnur gewiß Ehre bey ihm einlegen Die 
Kleider ſtehen ihm ſehr ſchoͤn, und er unter⸗ 
ſcheidet ſich durch dieſelbigen von allen andern 
Herren. Ich kann zwar eigentlich nicht ſagen, 
von was 18 einer Farbe ſein Habit iſt, weil 
mich mein Geſicht nicht ſo weit tragt, es duͤnkt 
mir aber roͤthlich zu ſeyn, welches in das Eſel⸗ 
graue gefallen iſt; er traͤgt wohl dieſe Farbe der 
Geſellſchaft zu Ehren, die an den um Leipzig 
herum gelegenen Mühlen ihre taͤglichen Zuſam⸗ 
menkuͤnfte haͤlt. Was nun ſeine uͤbrigen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten betrift, ſo ſchreibt er eine ſehr 
vortrefliche Hand, die gar nichts ſchweres und 
gezwungenes hat; hierbey ſucht er ſich unter 
andern dadurch zu erhalten daß er beſtaͤndig, 
wenn er ausgeht, einen Stock unter dem Arme 
haͤlt, den er in der Mitte angegriffen hat, und 
ihn in einem Kreiße herum laufen laßt, damit 
er m. Gleichgewicht in der Hand erhalten moͤ⸗ 
f Er iſt dabey ſehr dienſtfertig und treibt 
gturkes⸗ Menſchenhandel, woruͤber er erſt das 
Monopolium oder den Alleinverkauf zu erlan⸗ 
gen, ſich eifrigſt hat angelegen ſeyn laſſen. 
Kaufmannsdiener und Maͤgde pflegt er an Herr⸗ 
ſchaften zu bringen, welche ihm einen doppelten 
Vortheil verſchaffen, denn die Herrſchaften, 
welche wegen der uͤberhandnehmenden Ruchlo⸗ 
ſigkeit des Geſindes alle Vierteljahre, andere 
wohl gar alle vier Wochen Veraͤnderungen vor⸗ 
nehmen muͤſſen, geben ihn eine kleine Beloh⸗ 
neh „und die er ſolchergeſtalt beglückt gemacht 
A T 4 hat, 
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hat, laſſen ihm auch ihre Dankbarkeit empf | 
den. Zu Verſorgung ſeiner Haushal | | 
er lebt im eheloſen Stande, hat er ein abgerich⸗ 

tetes Frauenzimmer; kurz, es iſt eine Perſon, 
die der ‚größten. Liebe wegen dieſer Artigkei⸗ 


ken werth iſt. Ich bin ſein Patron, und 
fuͤhre alle ſeine Proceſſe, von welchen ich ſagen 
muß, daß er ſie alle verlieren wind. Was 


ungerecht find? Mittlerweile kam die Frau Docto⸗ 


rinn Prahlſachtin daher gegangen, uͤber wel⸗ ö 
che der Herr Hofmeiſter Pernickel ſeine ohn⸗ 


maßgeblichen Gedanken folgender Geſtalt eröffe 


einer hinlaͤnglichen Schutzſchrift wider den 
Hochmuth. Sie gehoͤrt zu den Frauen, welche 


reich geweſen, die aber durch ihre Maͤnner 
in das aͤußerſte Ungluck verſetzet worden find. 
Ihr Mann war ein ſchlechter Wirth, und 


gleichwohl hatte fie ihm, weil ſie es fur uͤber⸗ 


fluͤſſig hielt, eine Hausjungfer zu halten, die 
Beſorgung des Hausweſens anvertraut. So 
lange ihr Vermoͤgen und ſeine Einkuͤnfte zu⸗ 


reichten, fuͤhrten ſie ein boͤchſtvergnu uͤgtes Le⸗ 
ben; da aber die oͤftern Durchmaͤrſche delica⸗ 


ter Speiſen und herrlicher Getraͤnke die Gelder 
mitgenommen hatten, ſo wurden ihre rad | 
Sachen, damit ſie unter den Menſchen bekann⸗ 
ter wuͤrden, in alle vier Theile der Stadt ge⸗ 
vr * 99 ſchickt, 


\ 


| 


kann aber der Mann dafuͤr, daß ſie insgeſammt | 


mere: Man ſiehet es der geehrten Frau Docto-⸗ i 
rinn an, daß fie der Demuth im hoͤchſten Gra⸗ 
de ergeben iſt, denn ihre Kleider ſind ihr ſtatt 
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ſchickt, und wo es nur moͤglich war, eine golde⸗ 
ne oder ſilberne Quelle zu entdecken, ſo mußte 
dieſelbige in ihr Haus geleitet werden. Alleir 
auch dieſe verſiegeten endlich, es beſuchten ſie of 
Leute, deren Gegenwart ihnen unangenehm und 


Herr Doctor und die gutthaͤtige Frau Docto⸗ 
rinn verfielen in weitlaͤuftige Proceſſe mit Leu⸗ 
ren, die ungerechte Forderungen an ſie machten, 
Hieraus entſtund zwiſchen dieſen Eheleuten ein 
Haß, welcher endlich eine gaͤnzliche Trennung 
zuwege brachtez hiermit wollten ſie vor aller 
Welt unleugbar darthun, daß die Einigkeit 


zu koͤnnen. An einem andern Orte wuͤrde man 
dieſe Frau für wahnwitzig gehalten, und fie 


Leipzig iſt keines nicht, weil dieſe Art Leute 
daſelbſt ſehr ſelten ſind, und weil ſie auch 
von ſelbſten, wenn es mit ihnen als wie auf 
einem abgehauenen und aufgerzumten dere 
| SA zu Verſtande kommen. | 


weiche Eheleuten nicht ‚eben, nothwendig waͤ⸗ 
Sie proceſſirte endlich mit ihm, er ſoll ala. 

es erſetzen, und ſie lebt itzt nur im Kummer 

und Elend, um hernach deſto herrlicher leben 


böchſt beſchwerlich war. Ja, der unſchuldige . 


di 


in das Tollhaus gebracht haben; allein, in 


Unter dieſen und andern Geſprächen ver⸗ 


ig uns unvermerkt die 20 und wir ſetzten 
uns mit gutem Appetit zu Tische. Wir wur⸗ 
den auch fur unſern Thaler mit ſechs Gerichten 
bewirthet; allein, der 12525 welcher cheuer 


Ahe Be N 1 | 


Tam unſer Wirth und gabauns neue Billets zur 


aus Perſonen von beyderley Geſchlechte beſtuͤn⸗ 


war, und 1 gut fontonne, wür 
de beſonders Rei ingleichen die Muſikan⸗ 
ten, Auen Tiſche aufivarteren. © Die Herr⸗ 
lichkeit bey der Tafel daurete bis Abends um 


eilf Uhr. Da nun die Tafel abgetragen war, 


Eröffnung des Balls, er führte uns in eine 
andere Stube wo ſich ſeine Frau Liebſte mit 
neun und zwanzig Frauenzimmern befand! Nun 
gieng mir ein Licht auf, warum wir den Wein 
ſo theuer hatten bezahlen muͤſſen⸗ Die ſe Frau⸗ 
enzimmer hatte er deswegen beſtellt, weil er 
wohl wußte, daß eine Geſellſchaft, wenn fie 


de, Lieb vergnuͤgter zu ſeyn pflegte“ Das Anz 
ſehen dieser Frauenzimmer war bey Abendzeit, 
ſoviel ich davon urtkheilen konnte, nicht eben 
Umrecht; wie ſie ſich am Tage ausgenommen 
Haben, kann ich eigentlich nicht ſagen viel⸗ 
leicht waren es auch nur, um mich eines Kunſt⸗ 
worts der Maler zu bedienen Eee | | 
Wir naheten uns alſo dieſer Geſellſchaft, 
wie ſen ihr unſere Ergebenheit, sand! führeten en | | 
endlich paarweiſe auf einen großen mit ſchoͤnen 
Wandleuchtern een Saal und baten ſie, 
daß ſie ſich mit uns im Tanzen vergnügen moͤch⸗ 
ten, welches auch, ohne abſchlägliche Antwort 

zu geben, angenommen ward. Die ganze Nacht ce 
hindurch bis an den, helle n Morgen 99 5 ge⸗ 

ſchwaͤrmet, und daben W 7 


ein, Punſch, K afjeg, 
Bier, „und worzu, ſoüſt einer Appetit batte, ‚ge 
krun⸗ | 


trunken. Der Herr Wuffefhenfe gab alles her, 
was er in ſeinem Leben hatte. Ich hatte ein 
Frauenzimmer, die nannte ſich Mademoiſelle 
Nornarinn. Ein Frauenzimmer, die nebſt 
einem feinen Anfehen viel Verſtand beſaß, gu⸗ 
te Conduite hatte; und ſehr ſpashaft war. Das 
war aber ihr Fehler, daß ſie⸗ leicht die Herzen 
einnehmen und verfuͤhren konnte. Sie erzaͤhl⸗ 
e mir, daß ihr Papa und ihre Mama nichts 
davon wuͤßten, daß ſie hier waͤre; ſondern ſie 
daͤchten, fie waͤre bey der Madam Kal⸗ 


| 


mußinn, die ſich ihren Beſuch zu einer Luſt⸗ 


barkeit ausgebeten haͤtte. Ich bedaurete das 


ſchoͤne Kind, daß fie durch den Eigenſinn ihter 


Eltern von einem ſo unſchuldigen Vergnuͤgen 
zurückgehalten würde... Ich zog aber auch hier⸗ 
aus die Regel, daß der Menſch alsdenn ſehr 
ſinnreich zu ſeyn pflege, und auf Mittel denke, 
wie er ſich von einem ſolchen Joche befreyen möge: 
wobey ich noch dachte, daß alsdenn ſolche ſchoͤne 
| Kinder leicht zu den größten Ausſchweifungen 
| verleitet werden koͤnnten. Im Ernſte aber da⸗ 
| von geſprochen, ſo hielte ich doch eine ſolche Ge⸗ 
legenheit allezeit fuͤr die Unſchuld eines Frauen⸗ 
| zimmers für hoͤchſtgefaͤhrlich; zugleich aber ſa⸗ 
he ich auch ein, was fuͤr eine beſchwerliche Ver⸗ 
richtung es ſey, und was man ſich fuͤr ſchwere 
Verantwortung zuziehen koͤnne, wenn man die 
Pflicht uͤber ſich nehmen wolle, die Frauenzim⸗ 
mer zu hüten, welche mit leichter Muͤhe Wege 
3 dem wachſamſten Auge zu entgehen, ſo 
** wie 


| 


wie ein Zumkönig, wenn er ſich in einem Fall⸗ 
bauer gefangen hat, durch die engſten Sproſſen 
ſich durchzudraͤngen und zu entwiſchen pflegt. 
Mein Hofmeiſter hatte zu ſeiner Geſellſchaft die 
Madam Kalmußinn, welche nicht unter⸗ 
Laſſen hatte, die Mademoiſelle Nornarinn 
zu loben und beſtens zu empfehlen. Herr Voll⸗ 
weis ruͤhmte auch dieſe Frau wegen ihres fei⸗ | 
nen Verſtandes und niedlichen Lebensart: er war 
aber doch nicht mit den Anſtalten des Herrn 
Kaffeeſchenken vollig zufrieden. Fruͤh morgens 
Famen die Saͤnften, und es wurden erſtlich die 
Frauenzimmer, denen wir den verbindlichſten 
Dank ſagen mußten, fortgetragen. Ehe wir 
uns aber von dieſem Orte wegbegeben konnten, 
o eee, wir mach in rg unſerer Geld N 


‚de wir weiter kennen ortheil batten, als aß 
wir ziemlich leichte nach Hauſe kamen, der Herr 
Kaffeeſchenke aber ruͤhmte uns nach: ſolche 
Herren ſehe ich gern, die wiſſen doch, 
daß alles Geld in der Welt bleibe. ꝛc. 
Mein Herr Hofmeiſter deutete mir aber auch an, 
daß er eine ſolche Geſellſchaft nicht ſo leichte wie 
der beſuchen wuͤrde. Er lobte aber auch auf ei⸗ 
ne ihm beſonders eigne Art die Vaͤter und Maͤn⸗ 
ner, welche ihren Weibern und Toͤchtern ver⸗ 
ſtatketen, die Kaffeehaͤuſer zu beſuchen und des 
Nachts aus dem Hauſe zu bleiben. Das iſt | 
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dern, eine beſondere Begebenheit zu erzaͤhlen, 
welche, wie ich ſicher vermuthen kann, wegen 
ihrer merkwuͤrdigen Limflände, auf unſere Nacht 
kommen fortgepflanzet werden muß. Ich ent⸗ 
ſchloß mich an einem Nachmittage auszugehen, 
und weil ich mit meinem Hofmeiſter unterwe⸗ 
gens war, ſo nahmen wir wahr, daß eine ent⸗ 
ſetzliche Menge Volks nach der Kirche zu lief: 
wir glaubten anfangs, daß ein Ungluͤck irgend⸗ 
wo geſchehen waͤre, und wir wurden ebenfalls 


wir die Kirche erreichten, ſo ſahen wir, mit was 
fuͤr Gedraͤnge das Volk in die Kirche eilte, zu⸗ 
gleich hoͤrten wir ſingen und muſiciren. Man 
wird ſich leicht die Rechuung machen konnen, daß 
ich, ehe ich es wußte, in meinen Gedanken den 
Eifer in Leipzig, in Anſehung des Gottesdien⸗ 
IMs, lobte, welcher fo gar ſpaͤt, denn es war 
bereits gegen Abend, von ihnen beſucht ward! 
Ich hatte meine Gedanken insbeſondere uͤber die 
jungen Leute, welche am allerzahlreichſten da 
vorhanden waren, und ruͤhmte ihr ernſtliches 
Verlangen, den Llebungen der Andacht beyzu⸗ 
wohnen. Unter dieſen Betrachtungen erreichte 
ich mit meinem Herrn Vollweis die Kirch⸗ 
thuͤre, an welcher ein Mann in einem ſchwar⸗ 

zen Mantel ſtund; ich glaubte, es waͤre ein 
Mann, der die Charge eines Oſtiarius oder 


T 


ſchichte Erwähnung geſchiehet, bekleidete; wie 
11 0 | ich 


Thuͤrſtehers, deren in der alten Kirchenge⸗ 


gereizet, dem größten Haufen zu folgen. Da 


Bertelvoigt / dem die die geringſten Dienſte in 


gen Dienſte der Kirche verſehen und um ein 
Paar Grad hoͤher ſind, an der Sakriſtey ſtes 


Groſchen in die Hand gedruͤckt werden. Viel⸗ 


angewendet! Es mochte ihm alſo dieſer Mame 


Platz anweiſen wollte, welches guͤtige Anerbieß 
ten wir aber nicht annahmen. Die Kirche ſcloſt 


ein jeder mit feinem Angeſichte nach dem Altare 


| 


ich aber ARE 6 ern ſo genannte | 


der Kirche aufgetragen ſind. Warum manihn 
Bettelvoigt genennet hat, kann ich eigentlich 
nicht ſagen; beylaͤufig aber erinnere ich daß 
er fd, wie die andern, welche die uͤbrigen gerin⸗ 


het, und ſich, wie ſeine Herren Collegen, vor 
den Vornehmen unter den Communicanten, die 
aus der Kirche gehen, mit Eroͤffnung ſeiner 
rechten Hand, tief bücket wofür ihm etliche 


leicht wird dieſes geſammlete Geld zu Speiſung 
der Hungrigen und zu Traͤnkung der Durſtigen | 
wohl wegen Der: Aehnlichkeit, die dieſe Wee | 
tung damit hat, beygelegt worden ſeyn. 

ließ uns ſogleich zu der K Kirchthur hinein, ung 1 
war ſo gefaͤllig, daß er uns einen bequemen 


war ganz mit Lichtern erleuchtet, und die mei⸗ 
ſten een ſich an dem Altare. Das Volk 
ſaß licht in den Stühlen, ſondern war auf die 
Baͤnke in die Hoͤhe getreten, und es richtete ſich 


Die Andacht, die hier bewieſen wurde, war ſo 
groß, daß die Verſammlung lieber zubören, ſch | 
ihren Gedanken uͤberlaſſen und fie | 
theilen, als ſelbſt mitſingen wollte, Cs kam 

601 0 mir 
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mir dieſes ſo wie die andern Handlungen frem⸗ 
de vor; allein „ bald erfuhr ich die wahre Ur⸗ 
ſache, warum ſie nicht mitſaͤngen; denn ſpwohſ 
die Vocal ⸗ als Inſtrumentalmuſik war an die 


dungen oder verpachtet worden: um nun nicht 
in unnöthige Streitigkeiten verwickelt zu wer⸗ 
den, (wdergleichen ich ſelbſt einmal in der Ge⸗ 
richtsbarkeit ineines Papas erlebet habe, da fich 
die Muſici bey einer Hochzeit mit fremden Mu⸗ 
fieis entzweyten, und auf ihre alte Gerechtigkeit 


zuſingen. Meine Begierde, zu wiſſen, was 
hier vorgenommen werden moͤchte, wurde IMs 
mer 5 eftiger 3191 endlich ur ntdeckte ſich das. gan ze 
Geheimnis folgendergeſtalt: Ich, ſtund hinter 
zwey Frauenzimmern vom Stande, dieſe ſag⸗ 
ten: nun kommt die Braut, daraus nahm 
ich ab, daß es eine ‚öffentliche, Trauung ware, 
Die Anſtalten und der Zulauf des Volks bei 
dieſer löblichen Handlung zogen allerdings mei⸗ 
ne Bewunderung auf ſich. Hier kann man doch 
ſehen, wie ſich der kluge Buͤrger und der ein⸗ 
unterſcheidet. Wenn in unſerm Dorfe eine 
Trauung iſt, ſo beweiſet die ganze Gemeinde ei⸗ 
ne wahre Hochachtung und tiefe Ehrfurcht, und 
ſie hoͤren mit wahrer Andacht dem Trauſer⸗ 
mon des Herrn Paſtoris an, und ſehen nicht 
ohne Ruͤhrung dieſer Handlung zu. Allein, fuͤr 
Leute in großen Staͤdten iſt ohnſtreitig dieſes 


N 


un? 


> 


drangen,) unterließ es die Verſammlung, mitt 


eine ſittliche Lehre, wenn ſie von angenehmen Lip⸗ 


gegen das ſchöne Geſchlecht und einer Undank⸗ 


Es wird, ſagten fie, Herr Doctor. a | | 


Jöz re 8 


imanſtändig daher gehen fie auch hierinnen bon 


den alltaͤglichen Sitten ab, und beweiſen ſich la⸗ 
(tig, weil es doch eine Fröhliche Begebeifeit iſt, 
der fie beywohnen. Ich blieb alſo, wie geſage, 
5 dieſen zwey Frauenzimmern ſtehen, wel? 
itzt meine Lehrmeiſterinnen werden ſollten 
Schon damals hegte ich das Vorurtheil, daß 


pen vorgetragen wird, deſto beſſer ins Herz drim 

und deſto veichlichere Fruͤchte trage. Ich 
n nd mich zu allem Unglück nicht betrogen, denn 
ihre geſpraͤchigen Zungen entdeckten das ganze ö 


NAW 


Geheimnis. a war eine Teimung mit einem | 


henden Made. Ich würde einer Unböfichket | 


barkeit gegen meine Lehrerinnen beſchuldiget wer⸗ 
den koͤnnen, wenn ich bey Erzaͤhlung dieſer Ba 
gebenheit einen wichtigen Unmſtand, den ſte hin⸗ 
zugeſetzt haben, wegließ. — Sie beſchrieben 
mir, da ich fie fragte, den Herrn Bräutigam, 
und giengen ihn nach allen Prabicamenten durch. 


getraut, ſollte er ihnen nicht bekannt ſeyn 
dürfen fie nur befehlen, ſo wollen wir ihnen ſo 
viel moͤglich eine 1 Müihrithe von 95 | 
liefern? | aa 


(Die ortfegung folgt im fünften Side 8 


Das Verlangen der Liebhaber zu befriedigen, [N 5 
N die Fortſetzung gewiß folgen 1 
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Fuͤnftes Stuͤck. 


Eleutheropolis, 1768. 


eipzig 


REN Je erwiederte dieſe Bereitwifigeit d der 
beyden Frauenzimmer mit einem Ge⸗ 
gencomplimente, und bat, 1 ſo 


u er 


| Kücklich zu machen, und mir dieſen Herr D Doctor 


zu ſchildern. Sie willigten in mein Verlangen, 
und ſagten, daß er ein ſehr ſeltſamer Mann 


waͤre, den man im Sommer recht gut auf dem 
Lande brauchen koͤnnte; denn man duͤrfte ihn 
nur auf das Feld unter die Schoten ſetzen . ſo 


gaͤben ſie mir die Verſicherung, daß alle Voͤgel 
dadurch ganz gewiß weggeſcheuchet werden wuͤr⸗ 
den. Sollten Sie ihn nur in ſeinem Hauſe ſehen, 


ſo wuͤrden Sie ſich einbilden, daß Sie einen 
Schatzgraͤber vor ſich erblickten, der beſtaͤndig 
in den Buͤchern herumwoͤhlet, wie erwan ein 
Hamſter das Erdreich aufwirft. Das wun⸗ 
derbarſte ben dem allen iſt dieſes; daß er nie⸗ 


| mals ein Frauenzimmer hat leiden koͤnnen, zum 


1 
| 


wenigſten hat feine Aufwaͤrterinn ſich täglich et⸗ 


lichemal mit ihm zanken muͤſſen, weil ſie ſo un⸗ 
2 war, und feine Haushaltung nicht auf 
11 2 n 
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roͤmiſche oder morgenlaͤndiſche Art einrichten 
wollte. Da er zu einer gewiſſen Zeit einen 
Zweykampf lieferte, ſo warf er, weil er ſicheben 
in dem Holzſtalle befand, und das Holz zaͤhlete, ö 
ein Scheit nach ihr um ſich von dem boͤſen 
Weibe zu befreyen. Ja, man ſagt ſogar, daß 
er manchen Abend ſich nicht eher hat zur Ruhe 
begeben koͤnnen, als bis er ſeiner Aufwaͤrterinn 
mit Keifen und Schelten den Schlaf erquickend 
zu machen geſucht hatte. Er iſt uͤbrigens eine 
Perſon, der man das liebreiche und ſanfte We⸗ 
ſen ſogleich anſiehet, und ſeine zukuͤnftige Frau 
Liebſte wird ſehr vergnuͤgte Tage haben, nur 


muß ſie ſich dieſe Tage ſelbſt machen. Ulnter 


dieſen Geſpraͤchen ward ein allgemeines Geraͤu⸗ 
ſche in der Kirche; Braut und Bräutigam er⸗ 
ſchienen und giengen vor das Altar. Sehen 
Sie, fiengen meine Lehrerinnen an, ſehen Sie, 
der Braͤutigam iſt accurat einer Handbreit un⸗ 
ter der mittlern Statur, und die Braut iſt 
drey Querfinger höher als er; wir bedauren 
das gute Frauenzimmer, daß ſie heute ihre edle 


Freyheit, ihr größtes Guth, dahin geben muß; 


denn wir haben die Ehre, Ihnen zu verſichern, 
daß er fie fo bewachen wird, wie ein Vogelſtel⸗ 
ler einen in dem Kaͤſficht eingeſperrten Vogel. 
Ach das gute Kind! ſo wuͤnſchten wir uns nicht g 
zu heyrathen. Dieſe und andere Reden wur⸗ 
den gefuͤhret; mittlerweile waren ſie mit einan⸗ 
der verbunden worden; und ich verließ, nach⸗ 
dem ich mich meinen Lehrerinnen empfohlen hat⸗ 

te, 
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te, die Kirche. Den andern Tag bekam ich zu⸗ 
fälliger Weiſe Gedichte in die Hände, welche 


der Herr Braͤutigam an ſeine Braut ehemals 
bey einer feyerlichen Begebenheit gemacht, und 
ihr darinne viele Schmeicheleyen oder vielmehr 
Wahrheiten geſagt hatte. Es waren dieſelbi⸗ 
gen in zweyerley Sprachen in einer todten und 
in einer lebendigen abgefaſſet, vermuthlich des⸗ 


wegen, weil er in ſeinem zukuͤnftigen Stande 
beweiſen wollte, daß er ehemals als ein Todter 


anzuſehen geweſen waͤre, und daß er ſich in ſei⸗ 
nem zukuͤnftigen Leben als ein Lebendiger bewei⸗ 
ſen wollte, womit ſonder Zweifel ſeine Braut 


ſehr wohl zufrieden geweſen ſeyn mag. Die 
Ausdruͤcke waren insgeſammt feurig und ſtark, 


und es muß inſonderheit das Verſprechen der 
Braut ſehr wohl gefallen haben, da er behaup⸗ 
tet hat, er wolle ihr in der ſtillen Nacht 
im Verborgenen feine Liebeserklaͤrung 


thun. Ob er dieſes gegebene Verſprechen rich⸗ 


— 


tig erfuͤllet habe, kann ich eigentlich nicht ſagen, 


denn es ſtund in dem Gedichte kein Wort davon. 
Es fehlen uͤberdieſes auch hierbey Augenzeugen; 


denn es iſt nach ſeinem Ausſpruche im Verbor⸗ 


genen geſchehen: Wir muͤſſen es alſo dem 
Herrn D. Rufemich auf fein Wort glauben; 
und warum wollten wir wohl in ſeine Worte 


ein Mistrauen ſetzen, zumal da dieſes ein Lie⸗ 


besdienſt iſt. — Nach der Zeit habe ich auch 

zuverlaͤſſige Nachricht eingezogen, daß Herr D. 

Bufemich ſeiner Frau Liebſte Stunden gegeben 
10 | 
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habe, nicht etwan in der Liebe, denn das ver⸗ 
ſtehet ſich von ſelbſt; ſondern in Erlernung 
verſchiedener Sprachen, wodurch er zuverlaͤſſig 
das Vorurtheil von neuem hat beſiegen wollen, 
daß allerdings auch die Frauenzimmer ein zuden 
Wiſſenſchaften erſchaffenes Herz haben, Die 
Hauptabſicht aber mag wohl dabey dieſe gewe⸗ 
ſen ſeyn, um ſich dadurch ihren Umgang deſto 
angenehmer zu machen, und eine Stelle in eis 
nem Gedichte zu beſtaͤtigen, darinnen er ſeine 
Geliebte mit einem fruchttragenden und wohl⸗ 


riechenden Baume vergleicht, der die angenehms 


ſten Duͤnſte von ſich duftet. Was Wunder al⸗ 
ſo, wenn der gute Mann dieſen Baum eben ſo 
bewacht, wie ehemals in dem Altertbume die 
Aepfel in dem Garten des Heſperus? Frey⸗ 
lich wurde der Hocherfahrne Herr D. Rus 
femich eiferſüchtig; feine Frau Siebfte durfte 
mit niemand ſprechen, weil Das ſchon der ande- 
re Grad der Liebe iſt, auf welche, wie er ver- 
muthete, die uͤbrigen Grade ſehr leicht zu ſeinem 
groͤßten Misvergnuͤgen folgen koͤnnten. Da er 
nun einſahe, daß die Gefahr, verfuͤhret zu wer⸗ 
den, ſehr groß waͤre, und daß inſonderheit jun⸗ 
ge Weiber dieſelbige erfahren koͤnnten, ſo ward 


er durch ſeine innigſte Liebe bewogen, ſo oft, als 


ſie mit einander ſpatzieren giengen, fie unter den 
Arme zu führen, damit fie ja keinen. Fehltritt 
thun moͤchte. Nach langer Zeit hat man mir ö 


erzaͤhlet, daß ſie mit einander das vergnuͤgteſte 
Leben gefuͤhret haben, und daß er um Liehe ge⸗ 
gen 


| 
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gen fie verdoppelt, nachdem fie bey ihm ſchon 
fremde Sprachen buchſtabiren gelernet hatte. 

Das heißt doch, ſich eine Frau nach ſeiner Hand 

ziehen: vielleicht macht er ſie zu dem Wunder 

unſerer Zeiten, fo wie er ſchon laͤngſt eines ab⸗ 


ſon ſehr veraͤndert worden, denn aus einem 
Veraͤchter des fehönen Geſchlechts hat die Zeit 
und die Umſtaͤnde den eifrigſten Liebhaber ge⸗ 
macht. Da kann man ſehen, was eine ver⸗ 
nuͤnftige Frau auszurichten vermoͤgend iſt! 
Manche muß eine kleine Thorheit begehen, 
um nur ihren Mann klug zu machen. Moͤch⸗ 


rechten Wege geweſen ſind, auf aͤhnliche Art 
verbeſſert werden. Es wuͤrde ungemein viel 
zu ihrer Verbeſſerung bentragen, wenn eine 
Weiberſchule angelegt würde, darinnen die 


| Weiber den Lehrſtuhl beſtiegen, und angehen: - 


den Ehemaͤnnern, die noch einiges binseeeiehr 
beduͤrften, Lection gäben. 


Nach dieſer Begebenheit wurde mein Hof⸗ 
meiſter krank, daß er eine Woche zu Hauſe 
bleiben mußte, Er gab bey feiner Unpaͤßlich⸗ 


mir es nicht, daß ich mir die Zeit, ſoviel es 
moͤglich wäre, angenehm machen möchte. Ich 
muß geſtehen, daß mir mein Vergnuͤgen nicht 
halb ſo fühlbar geweſen iſt, weil ich meines 
Fuͤhrers und Freundes beraubt war, und ich 
14 wuüͤr⸗ 


gegeben hat! Er iſt aber auch für feine Pers 


ten doch alle Maͤnner, die bishero nicht auf dem 


keit ein Muſter der Geduld ab, und verwehrete 


re 


würde mir gar keines gemacht haben, wenn er 
mir es nicht ausdrücklich anbefohlen hätte, 
Nun hielt ich es fuͤr Pflicht, ſeinen Willen 
nicht zuwider zu leben, zumal da ich mir vor⸗ 
ſtellen konnte, daß ich durch meine Wider⸗ 
ſpaͤnſtigkeit ſeine Krankheit langwierig machen 
koͤnnte, welches für mich die groͤßte Marter 
Alles, was ich nur konnte, 
that ich alſo meinem Herrn Vollweis zu Ge⸗ 
fallen; ich gieng aus, ich ſtellte Unterſuchun⸗ 
gen an, und theilete, wenn ich nach Hauſe 
kam, meinem Herrn Hofmeiſter die Nachricht | 

davon mit, woruͤber er ſich allezeit vergnuͤgte. 
Dieſes mochte wohl eine Urſache mit ſenn, 


geweſen wäre, 


warum ſeine verlohrne Geſundheit bald wieder 
hergeſtellet ward. Es iſt meine Verbindlich⸗ 
keit, daß ich gegenwaͤrtig Rechenſchaft gebe, 
wie nuͤtzlich ich dieſe Zeit angewendet habe. 
Meine vornehmſte Sorgfalt war vornehmlich 


dahin gerichtet, die Einrichtung des Hauſes, 
welches dem Herrn Advocat Rrumholzen ge⸗ 
hoͤrte, und deſſen ich oben gedacht habe, zu er⸗ 
forſchen. Ich wollte gern alle Zimmer beſehen, | 
und alle Leute in dem ganzen Haufe ſprechen. 


Dieſes deſto bequemer ins Werk zu ſetzen, fand 
fi folgende vortheilhafte Gelegenheit: An der 
Hausthuͤre war ein Zettul angefchlagen, daß in 


dieſem Haufe eine ganze Etage zu vermiethen 


waͤre. Ich machte mir dieſe Gelegenheit zu Nu⸗ 
tze, und gieng in alle Stuben im ganzen Hau⸗ 


fe, und erkundigte ws nach dem Herrn Haus⸗ 
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und begab mich bis unter den Gipfel des Hau⸗ 
ſes. Gleich auf der Erde wohnete eine dicke und 
ganz wohlgemaͤſtete Perſon, die man Jungfer 
nennete. Zeit, Umſtaͤnde und meine Ulnwiſ⸗ 
ſenheit erlaubten mir nicht, hieruͤber eine ge⸗ 
richtliche Unterſuchung anzuſtellen, wer weis 


auch, ob der Herr Hauswirth damit zufrieden 


geweſen ſeyn möchte ? Was haͤtte ich wohl 


anfangen wollen, wenn er ſein Hausrecht ge⸗ 


braucht haͤtte? Liſtig genug ſah er ſonſt aus. 
Dieſe Jungfer nun, welche wohl ziemlich funf⸗ 
zig Winter erlebt hatte, war ſehr geſchaͤftig, 
denn fie brachte ihre meiſte Zeit, die Zeit bey 
Tiſche und des Schlafes ausgenommen, mit 
Muͤſſiggange zu. Sie war ſo gefaͤllig und gab 


mir Nachricht von der Stage, und ich ſagte zu 
ihr, daß ich mich mit Fleiß nicht gleich an den 


Hauswirth haͤtte wenden wollen, weil doch jeg⸗ 
licher Menſch feine Waare am meiſten heraus: 


zuſtreichen pflege, um ſich Kaͤufer zu verſchaffen. 


Uebrigens ſchien es mir, als wenn dieſe Jung⸗ 
fer, weil ſie doch unten an der Hausthuͤre woh⸗ 
nete, die Hauptwache waͤre, bey der man vor⸗ 


bey paſſiren mußte. Nachdem ich mich alſo 


bey ihr angegeben und gleichſam meinen Paß 
vorgezeiget hatte, ſo ſtieg ich eine Treppe hoch, 


wo die andere Wache war. Dieſe beſtund aus 


Herrn Baron Leerhaupts, (deſſen ruͤhmliche 


Eigenſchaften in dem dritten Stucke bekannt ges 
macht worden find.) leichten Truppen. So bald 
| 
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Per: Ich fieng in der unterſten Stube „ 
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ſie hoͤrten, baß eine Mannsperſon die Treppe 
hinaufſtieg, wovon ſie ohnſtreitig die Witterung 


haben mochten, ſo ſtellten ſie ſich an die Graͤn⸗ 
ze, und die Frau Baroneſſe commandirte in ih⸗ 


rem Nachthabite, welchen ſie beſtaͤndig an hat⸗ 
te, damit ſie, wenn ſich ja etwan jemand unter 
ihr Commando begeben wollte, mit deſto groͤße⸗ 
rer Geſchwindigkeit ihre Exercitia ihnen bey⸗ 
bringen koͤnnte. Hier wurde ich mit den freunde 
ſchaftlichſten Worten nicht nur angehalten, ſon⸗ 
dern es haͤtte nicht viel gefehlet, ich haͤtte mit 
in die Hauptwache gehen muͤſſen. In dieſen 
Umſtaͤnden bedaurete ich es wohl zehnmal, daß 
ich meinen Herrn Vollweis nicht bey mir hats 
te. Ich bekam einen Verweis, daß ich den 


Herrn Baron Leerhaupt noch nicht beſucht 
hatte, ich legte aber die Schuld meinem kran⸗ 
ken Hofmeiſter bey. Ich mußte mich mit Ge⸗ 


walt losreißen, um noch weiter zu kommen. 
Ich wanderte alſo eine Treppe hoͤher, pochte an, 


und ſiehe da, es kam mir ein Frauenzimmer 


entgegen, welches weder zu alt, aber auch nicht | 
zu jung war, das ſich aber übrigens ganz wohl 


zum Ulmgange, in wie fern ich es bey dieſer Ge⸗ 
legenheit bemerken konnte, ſchickte. Es war 


dieſelbige eine ehrbare Wittwe, der ihr Mann ) 


bereits vor vielen Jahren geftorben war. Sie 
lebte, wie man mir verſichert hat, ſehr einge⸗ 


zogen, liebte die Einſamkeit, bekuͤmmerte ſich | 


um alle ihre Nachbarinnen, und beweinte, wenn 


es N einfiel und fie ein Vergnuͤgen daran fand, 


ihren 
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ihren vorigen Mann, mit welchem ihr ganzer 
Troſt verſchwunden war. Die ganze Wohnung 


nun einige Erleichterung zu verſchaffen, ſo hatte 


von ihr in Anſehung der Jahre nicht ſehr unters 
ſchieden ſeyn mochte, genommen. Sie fuͤhrte 


ter dieſen Leuten eine mehr als bruͤderliche und 
ſchweſterliche Eintracht. Ich muß ſagen, daß 
mich dieſe Nachricht ungemein entzuͤckt hat, 
denn man ſiehet doch hieraus, wie dienſtfertig 
man in Leipzig iſt, und wie eines dem andern 
das ohnedem muͤhſame Leben angenehm zu ma⸗ 
chen ſucht. Bey dieſer Frau zog ich Nachricht 
von der Stube ein, die noch eine Treppe hoͤher 
war, und zugleich ward ich gebeten, ſie nicht zu 
beziehen, weil es ein gefaͤhrliches Haus waͤre. 


Es moͤgen ſich wohl zuweilen Nachtgeſpenſter in 


menſchlicher Geſtalt da ſehen laſſen. Doch die⸗ 
ſe Nachricht ſchreckte mich nicht ab, die dritte 
Treppe zu ſteigen und die Etage zu beſehen. 
Hier war der Ort, wo es mir gefiel; ich wuß⸗ 


te nicht, ob ich die Wohnung oder vielmehr die 


ſchoͤnen Meublen zuerſt beſehen ſollte. Die Be⸗ 
ſitzerinn von dieſen Zimmern war eine reiche und 
anſehnliche Jungfer, die ſchon viele Jahre die 


beſchwerliche Burde der Jungferſchaft getragen 


hatte. Sie hieß die Mademoiſelle Kro⸗ 
ninn. Ob ſie gleich noch nicht verheyrathet 
war, fo hatte fie. doch alles, was zu Fuͤhrung 


einer 
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war ihr ſo geraͤumlich und zu koſtbar, um ſich 


fie in das Hinterquartier einen Junggeſellen, der 


ihm ſeine Haushaltung, und es herrſchete un⸗ 
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einer Haushaltung nöthig war, ſogar fehlete es f 
ihr nicht an Mannsperſonen. Sie hatte ihren 
Aebhaber, der mit ihr bis auf die Trauung rich⸗ 
tig war. Sie hielt uͤbrigens viel von Geſell⸗ 
ſchaft, und fo gar, daß ſie die Stuben, die ſie 
nicht brauchte, vermiethete. Ich glaubte erſt⸗ 
lich, da ich ſie ſahe, (denn ich urtheilete gleich 
nach dem Aeußerlichen, daß fie noch unverheys | 
rathet ſeyn muͤſſe,) daß ſie noch eine Mama 
oder einen Papa haͤtte, und ich hielte die Frauen: 
zimmer und Mannsperſonen meiſtentheils vor 
Geſchwiſter oder Vettern; es kann ſeyn, daß 
ich mich nicht geirret habe, denn es kam mir ſo 
vor, als wenn ſie ſich alle entſchloſſen haͤtten, 
die genaueſten Bande der Freundſchaft mit ein⸗ 
ander zu knuͤpfen. Ja, wie es ſchien, mod: | 
ten ſchon einige mit einander in genauer Freund⸗ 
ſchaft ſtehen, wohin ich inſonderheit die Frau 
vom Haufe, (nicht doch, ich irre mich, die Haus: 
jungfer, oder noch beſtimmter, die Mademoi⸗ 
ſelle, die in dem Hauſe wohnte,) rechnete; denn 
es that mit ihr ein gewiſſer Herr, der ebenfalls 
eine ſolche alte Edition wie ſie war, aus der 
Maßen freundlich. Ich hoͤrte freylich nicht viel 
ſchoͤnes von den Zimmern, aber die andern Un⸗ 
terredungen waren ſehr beſcheiden, welches auch 
gar nicht zu verwundern war, weil Gefellfhaf: | 
ten, die aus beyderley Geſchlechtern beſtehen, 
in der Beſcheidenheit allezeit die groͤßten Vor⸗ 
zuge zu haben pflegen. Endlich erhub ich mich, 
um den Herrn Hauswirth aufzuſuchen, ns | 
| Da... 
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auch ein theurer Junggeſelle war, ſo wie alle andere 
in dem ganzen Hauſe, den Herrn Baron nicht 
darzu gerechnet. Er wohnte am allerhoͤchſten, 
denn ich war bereits vier oder fuͤnf Treppen ge⸗ 
fliegen. Er mochte ſich wohl um zweyer Ur⸗ 
ſachen willen dieſes Stockwerk erwaͤhlet haben, 
weil er der vornehmſte von dem Hauſe war; 
hiernaͤchſt weil er da Gelegenheit hatte, am als 
lererſten das Waſſer, wenn es regnete, von dem 
Dache in die Rinnen zu leiten, damit es dem 
Hauſe keinen Schaden thun, und die Balken 
dadurch verfaulen moͤchte. Ich klopfte an ſeine 
Thuͤre an, und es kam mir ein allerliebſtes 
Maͤnnchen entgegen, der die Freundlichkeit und 
Dienſtfertigkeit ſelbſt war. Er hatte einen 


Schlafpelz an, den er von feinen Großgroßva⸗ 


ter geerbt hatte; wie er ausſahe, kann ich ei⸗ 
gentlich nicht ſagen, denn es hatte ihn entweder 
die Sonne ausgezogen, oder er war vor Alter 
grau geworden; auf ſeinem Haupte hatte er ei⸗ 
ne praͤchtig geſtickte Muͤtze, die ehemals großen 
Staat gemacht haben mochte. In der Hand 
hielt er eine Feder; er fuͤhrte mich ſogleich in 
ſeine Stube, worinnen es ſehr ordentlich aus: 
ſahe; auf feinem Schreibetiſche lag eine Ta: 
backspfeife, ohngefaͤhr ſo lang, als mein kleiner 
Finger, vorne war ſie ganz ſchwarz geraucht: 
es war ſeine Mundpfeife, er mochte ſie wohl 
als ein Erbſtuͤck bekommen haben, deswegen 
ward ſie auch von ihm ſehr ſorgfaͤltig aufgeho⸗ 
ben. — Er lobete mir mit einer erſtaunenden 


e 
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Beredſamkeit die Wohnung vor, er ruͤhmke | 
feine vortrefliche Einrichtung, er ſagte mir, daß 
lauter galante Leute in dem Haufe wohnten, 
woran ich gar nicht zweifelte, weil mich der 
Augenſchein davon uͤberzeugt hatte; er ſagte mir 
noch viel andere ſchoͤne Sachen; allein, der 
Zinß war mir zu koſtbar: ich ſchied alſo von 
ihm, mit dem Verſprechen, es zu uͤberlegen, 
und ihm Nachricht davon zu ſagen. | 

Die Abweſenheit meines Hofmeiſters, fo | 
lange er krank war, und mein eignes Tempe⸗ 
rament verſtatteten mir manches Vergnuͤgen, 
welches ich mir in Gegenwart meines Hofmei⸗ 
ſters zu machen, nicht gewagt haben wuͤrde. 
Es fiel mir auch zur bequemſten Zeit alles ein, 
womit ich, fo zu ſagen, meine Geſchichte voll- 
ſtaͤndiger machen koͤnnte. An einem überaus | 
angenehmen Abende gieng ich auf den Straßen 
auf und nieder: da ich in die Nicolaiſtraße 
kam, fo hörte ich Muſik, von welcher die vor 
uͤbergehenden behaupteten, daß Tanzboden und 
zwar Studentenboden waͤre. Ich war zwar 
nicht neugierig, die verſchiedenen Auftritte hien 
mit anzuſehen, nur wollte ich es gerne wiſſen. 
Bey dieſer Gelegenheit erfuhr ich auch, daß an 
einem andern Tage die Kaufmannsdiener, und 
an einem andern die Barbiergeſellen ſolche Tanz⸗ 
uͤbungen anzuſtellen pflegten. Dieſe Abſonde⸗ 
rung war allerdings noͤthig, damit nicht die Stu⸗ 
denten den Geruch von den durchaus parfumir⸗ 
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ten Kaufmannsdienern annehmen, oder durch 
die geſchtichte Weisheit der Barbiere weiſer ge⸗ 
macht werden moͤchten. Meine Entſchließung 
war ſogleich gefaßt, auf dieſen Boden zu ger 
hen, und zu ſehen, was mir da vor Abendtheuer 
begegnen wuͤrden. Ich gieng alſo dem Schal⸗ 
le nach, und traf gluͤcklich bey dem Herrn Tanz⸗ 


meiſter Karpfengalle ein; ſo bald er mich 


anſichtig wurde, ſo lief er auf mich zu, wie ein 
Vogelſteller nach dem Fangkaͤficht, wenn ein 
Vogel eingegangen iſt. Er machte einen ſol⸗ 
chen krummen Ruͤcken, wie meiner Hauswir⸗ 
thinn ihre Katze, wenn man ſie ſtreichelt, brum⸗ 
mete einige menſchenfreundliche Worte her, und 
uberreichte mir einen Zettel, worauf eine Zahl 


geſchrieben ſtund. Was war natürlicher, als 


daß ich bey dieſer Handlung auf die Gedanken 


gerathen mußte, es moͤchte wohl Herr Rar⸗ 


pfengalle zu den Zettelleuten, davon ich viel 
gehoͤret habe, und deren es eine große Anzahl 


in Leipzig geben ſoll, gehoͤre? Doch ich war 


auch hier in meinem Urtheile voreilig geweſen, 
indeſſen wurde ich wirklich angezettelt, und 
mußte nach der Zahl, die auf meinen Zettel 
ſtund, tanzen. Man wuͤrde ſich betrogen ſe⸗ 
hen, wenn man ſich uͤberredete, daß man ein 
ſolches Stuͤckchen Papier ohne Entgeld bekaͤme; 
keinesweges, in Leipzig findet man viel folche 
gute Wirthe, die ſich das Papier theuer bezah⸗ 
len laſſen. Das nehmliche, das ich erhielt, 
war ungefaͤhr zween Finger breit und einen 
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Daumen lang, dafuͤr mußte ich ſechs Groſchen 


erlegen. Dieſes Geld wurde geſammlet und in 
eine Buͤchſe gethan, von welcher ich glaubte, 
daß ſie in das Allmoſenamt geſchickt wuͤrde, weil 


ich es für ſehr loͤblich und anſtaͤndig hielt, ben 
den angeſtellten Ergetzlichkeiten durch eine mil⸗ 


de Beyſteuer für das Vergnuͤgen der Duͤrfti⸗ 
gen zu ſorgen, zumal da in Leipzig eine große 
Anzahl gefunden wird, die ſich ſo guͤtlich zu 
thun pflegt. Allein, es war zu einem ganz an⸗ 
dern Gebrauch beſtimmt, der Herr Tanzmeiſter 
beſorgte dafuͤr ſowohl Kalifonium für feine Bios, | 
line, damit der Bogen ſeine Dienſte leiſten, 


und die Harmonie erhalten werden moͤchte, als 


auch eine andere Art Kalifoniums fuͤr ſeinen 
Magen, damit dem Aufruhre vorgebeuget, und 
alles Leidweſen abgewendet würde, Bey dem allen 
war Herr Karpfengalle ein liebenswuͤrdiger 
Mann; die regelmaͤßige Tragung ſeines Koͤr⸗ 
pers, die taktfeſte Stellung feiner Süße, der in 
der rechten Hand habende Bogen, alles em: | 
pfahl ihn, und war vermoͤgend, das unempfinz⸗ 
lichſte Herz zu feſſeln; daher mochte es auch 
wohl kommen, daß ſo viel Frauenzimmer ihm 
zu Gefallen den Tanzboden beſuchten, um ihnr 
vortheilhaft zu werden, indem durch ihre Ger 


genwart die jungen Herren an dieſen Ort eben 


fo, wie die Voͤgel durch einen reichlich frucht | 
tragenden Kirſchbaum, gelockt werden. Er 


war Übrigens noch im eheloſen Stande, das 
verſtehet ſich aber von ſelbſten, daß er bereite 
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mit einem Frauenzimmer bekannt geweſen ſeyn 
muͤſſe, weil man, ohne mit ihnen umgegangen 
zu ſeyn, weder weiſe, noch artig, noch vernuͤnf⸗ 
tig werden kann. Ihr muntern Juͤnglinge, 
wenn ihr eurem Vaterlande dermaleinſt nuͤtzlich 
werden wollet, ſo verſaͤumet ja nicht dieſe 
Pflicht! Doch was habe ich noͤthig, euch lan⸗ 
ge hierzu zu ermuntern, da euch eure eigene 
Natur, euer fuͤhlbares Herz und eure Bereit: 
willigkeit, ohne vieles Anreizen, die angenehm⸗ 
ſten Pflichten zu erfuͤllen, antreiben? Außer 


dieſem Vortheil hat man noch einen andern zu 


gewarten, daß man beſſer das Gemuͤth bey ei⸗ 
nem langen ununterbrochenen Umgange mit dem 
andern Geſchlechte kennen lernet, welches, wie 
ich vermuthen kann, der Grund der Geſellſchaft 


und des anhaltenden Vergnuͤgens in dem eheli⸗ 


chen Leben iſt. Es iſt aber doch unverantwort⸗ 
lich, daß, wie ich nach einer langen Reihe von 
Jahren erfahren, der Herr Tanzmeiſter ſein 


Frauenzimmer noch nicht geheyrathet hat, ob 


er gleich ſchon faſt zwanzig Jahr mit ihr be⸗ 
kannt geweſen. Warum nimmt mich aber wohl 


Verwunderung ein? Warum gerathe ich in 
Eifer? Warum beklage ich mich uͤber ihn? 


Sollte ich nicht vielmehr bedenken, daß zu der 


Kenntnis der Gemuͤther ſehr viel Zeit gehoͤre, 


und daß man es hierinnen nicht ſo leichte zur 
Vollkommenheit bringen koͤnne? Vielmehr iſt 
er zu loben, daß er Beſtaͤndigkeit in ſeiner Lie⸗ 
be und ſie Geduld beweiſet; welches wichtige 
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Pflichten ſind, die allerdings, wenn ſie in ei⸗ 
nem hohen Grade ausgeuͤbt werden, des groͤß⸗ 
ten Ruhmes würdig ſind. — Auf feinen Tanz 
boden zu kommen, ſo muß ich ſagen, daß es 
mir da ſehr wohl gefiel; er war mit einigen 
blechernen Wandleuchtern geziert, die Muſik 
war prächtig, und die Schönen ſtellten gleiche | 
ſam einen Wetteifer an, zu gefallen; ſie ſamm⸗ 
leten, fo zu ſagen, allen ihren Reiz, wie ein Brenn⸗ 
glas die Lichtſtralen, und waren bemuͤhet, die 
Liebe der Anweſenden auf den angenehmen Mit⸗ 
telpunkt ihrer Liebe, ich meyne, auf den Beſitz 
ihres Herzens zu leiten. Sie entzuͤckten das 
Auge ſo, wie nach einem langen und harten 
Winter die ſo genannten Sommerthierchen, 
wenn ſie durch den Schnee mit ihrer Bluͤthe 
durchbrechen. Der Neid, dem man es freyn⸗ 
lich niemals recht machen kann, und der die 
unſchuldigſten Handlungen zu tadeln pflegt, 
ſpeyet auch feinen Gift hier aus, und ſucht die⸗ 
fen Frauenzimmern, die Trotz der Tugend Frau- 
enzimmer ſind, ein verhaßtes Anſehen zu geben. 
Allein, die geſittete Welt auf dem Tanzboden 
bleibt doch bey ihren Geſinnungen, und ſetzt ſich 
weit uͤber ſolche Beſchuldigungen, Urtheile und 
Schmaͤhungen hinaus. Das lobenswuͤrdigſte 


auf dem Tanzboden war hiernaͤchſt dieſes, daß 
man fuͤr ſein Geld gut bewirthet wurde, aus 


einer langen Pfeife Taback rauchen und Bier Ä 
trinken konnte. Wenn doch nur hier die Mis⸗ 


Sm die Decke von en Augen abziehen, und 


den 
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den herrlichen Nutzen der Tanzboden in dem ge⸗ 
meinen Weſen erkenneu wollte. Werden nicht 
dadurch viele Leute in Nahrung geſetzt? Der 
Tanzmeiſter, der Kramer, der Wirth, der 


Bierbrauer, der Böttcher, die Muſikanten, der 


Inſtrumentmacher, der Klemper, der Seifen 
ſieder, alles ziehet Nutzen davon. Ja, der 
Herr Tanzmeiſter beſchweret ſich nicht uͤber den 
erhoͤheten Miethzinß, weil es ihm der Wirth 
wohlfeil gelaſſen hat, damit ihm zuweilen ſein 
ſchaales Bier deſto eher abgenommen werde. — 


Um nur einen kurzen Abriß zu geben, wie artig 


und gewiſſenhaft ſich die Schoͤnen auf dem 


Tanzboden zu verhalten pflegen, ſo muß ich 


folgende Geſchichte erzählen, deren Glaubwuͤr⸗ 
digkeit niemand in Zweifel ziehen kann, weil 
fie von mir herruͤhret. Mademoiſelle Frey⸗ 
muthinn war meine Taͤnzerinn, fie beſaß nebſt 
einem aͤußerlichen guten Anſehen viel Verſtand, 
ungemeine Klugheit, und eine ganz beſondere 
Artigkeit. Sie warf die reizenden Angeln ih⸗ 
rer Liebe aus, in der Hofnung, mich daran zu 
fangen; allein, ehe ſie es ſich verſahe, ſo war 
ich entwiſchet, wie ein ſchluͤpfriger Aal. Sie 
war auf eine einnehmende Art bemuͤhet, bey 
mir zu erforſchen, wo ich aus- und eingieng, 
um eine Gelegenheit ausfuͤndig zu machen, wo 
wir je zuweilen einander ſprechen koͤnnten. Sie 
fragte mich, ob ich nicht mit dem Herrn Se⸗ 
kceretaͤr Petermann bekannt waͤre; da ich ihr nun 
mit ja antwortete, ſo erſuchte ſie mich, daß ich 
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am morgenden Tage Abends um ſechs Uhr da 
ſeyn moͤchte, ſie wollte fi) um eben dieſe Zeit 
dahin verfügen, und mir unterſchiedene Dinge, 


die mir nicht zuwider ſeyn wuͤrden, erzaͤhlen. 


Ich verſprach es mit dem feſten Vorſatze, die⸗ 


ſes mein Verſprechen ganz ſicher nicht zu erfuͤl⸗ 


len. Indeſſen brannte ich fuͤr Verlangen, nicht 
etwa fie wieder zu ſehen, ſondern nur zu wiſ⸗ 
ſen, ob die Mademoiſelle Freymuthinn fh 
um die beſtimmte Zeit einſtellen würde; zu dem 
Ende verfügte ich mich zu Herr Dippolsta⸗ 
gen, der in der Naͤhe war, und ſtellte eben 
ſolche genaue Beobachtungen an, wie die Stern⸗ 


kundigen bey dem Durchgange der Venus durch 


die Sonne. Das Maͤgdchen war viel zu ges 
wiſſenhaft, als daß ſie ihr Wort nicht haͤtte 
erfüllen follen. Sie kam noch vor der geſetz⸗ 


ten Zeit, beſuchte die Frau Secretaͤrinn; ich 


aber blieb zuruͤck, aus Furcht. durch die Liebe 
gefeſſelt zu werden. — Ich ſagte alſo, wie ich 
bereits am vorigen Abende gethan hatte, auch 
heute der Mademoiſelle dee ymuthinn auf im⸗ 


mer gute Nacht. 


Indem ich dieſen Artickel ſchließe, ſo 
klopfet jemand an meine Thuͤre, und ſiehe da, 


der Brieftraͤger bringet mir Briefe; vermuth⸗ 


lich werden einige darunter von meinen Corre⸗ 
ſpondenten ſeyn. Getroffen, getroffen! Es 
ſind zween darunter, und alle beyde ſind von 
ganz e e Nine daß ich 
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mir kein Bedenken mache, fie alle bende hier 


einzuruͤcken, und eine Antwort darauf zu er: 


theilen, welches ich um deſto lieber thue, weil 
ich auf dieſe Weiſe einen halben Bogen anfuͤl⸗ 


len kann. Denn manchmal gehet es den Schrift: 


ſtellern ſo, daß ſie die Materie ſo zuſammen⸗ 
ſuchen muͤſſen, wie die armen Leute die Aehren 
auf einem Felde, davon das Getreide ſchon voͤl⸗ 
lig eingefahren iſt. Dieſes will ich nun eben 
nicht auf mich angewendet wiſſen, denn es iſt ja 
Stadtkundig, daß ich eher Lieberfluß als Man⸗ 
gel an Materie zu ſchreiben ſpuͤre. Auf den 
Brief nun ſelbſt zu kommen, ſo iſt hiervon die 


Abſchrift; wer die Urſchrift ſehen will, dem 
kann ich ebenfalls damit dienen. | 


Hochgebohrner Herr Baron! 


©. find viel zu vernünftig und zu beſcheiden, 


als daß ſie einen gegründeten Tadel uͤbel auf⸗ 


nehmen ſollten. Ihre Schrift wuͤrde mir, und 
folglich auch der ganzen Welt gefallen, denn 
ich ſtelle die Welt im kleinen vor; wenn nur 
darinne mehr Gruͤndlichkeit und Ernſthaftigkeit 
herrſchte. So aber ſtimmet ſie gar nicht mit 


dem praͤchtigen Titel: Moral, uͤberein. Wiſ⸗ 


ſen ſie nicht, daß die Ernſthaftigkeit die vor: 
zuͤglichſte und lobenswuͤrdige Eigenſchaft eines 
Moraliſten iſt? Wiſſen ſie nicht, daß er da⸗ 
| en feine erhabene oe die Beſſerung des 
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menſchlichen Herzens, am allererſten erreicht? 
Aber bey der Art, die ſie ſich erwaͤhlet haben, 
bleibt die Moral ſeichte, das Herz wird dadurch 
nicht angegriffen, die Seele nicht geruͤhrt, der 
Verſtand nicht uͤberzeugt. Sie kommen mir, 
mit ihrer hohen Erlaubnis, faſt ſo vor, wie 
der Demokritus, welcher beſtaͤndig uͤber die 
Thorheiten und Eitelkeiten der Menſchen lach⸗ 
te: aber was ſtiftete er fuͤr Nutzen? Wur⸗ 
de etwa die thoͤrichte und eitele Welt dadurch 
kluͤger und geſetzter? Worzu ſollen denn die 
vielen Taͤndeleyen, wovon ihre Schrift ſtrotzet? 
Ha, ha, nun merke ich es, fie wollen vergnuͤ⸗ 
gen, indem ſie unterrichten, indem ſie beſſern. 
Ach, Herr Baron! ſie haben es verkehrt an⸗ 
gefangen! Sie haben, wie man in dem Sprich⸗ 
worte zu ſagen pflegt, den Nagel nicht auf 
den Kopf getroffen. Wenn nur erſt der 
Wille gebeſſert iſt, ſo folgt das Vergnuͤgen von 
ſelbſten. Sie geben ſich übrigens zuweilen vie⸗ 
le Muͤhe, ſatyriſch und witzig zu ſeyn; allein, 

ihr Witz muß noch ſehr bearbeitet werden, ihre 
Satyre iſt noch zu ſtumpf. Vielleicht haben fie 
den Grundſatz einiger Aerzte, welche, ehe ſie 
den Patienten wieder herſtellen, ihm zuvor die 
groͤßten Schmerzen verurſachen. Ich halte es 
nicht mit einer fo empfindlichen und beſchwerli⸗ 
chen Kunſt; das iſt vielmehr ein Mann nach 
meinem Fuß, der geſchwinde, mit Vergnügen 
und ſicher heilet. Ziehen ſie nicht etwa, nach 
ihrer gewoͤhnlichen Spoͤtterey den Ausdruck, 
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mit Vergnuͤgen, auf die angenehmen Em⸗ 
pfindungen, welche die Aerzte bey ſich fpüren, 
wenn ſie gut bezahlet worden; eine ſolche Mis⸗ 
deutung will ich reiflich verbitten; ich ziele nur 
auf den Patienten, verſtehen fie mich? Neh— 
men ſie dahero meinen guten Rath an, wenn ſie 
ſich allgemeinen Beyfall verſprechen wollen. 
Seyn fie ernſthaft; mehr habe ich gegenwärtig 
nicht zu erinnern, als daß ich alsdenn ſeyn 
werde 


Ihr beſtaͤndiger Verehrer 
Balbus Volkmar Sinſterſtirn. 


Um mir den Herrn Sinſterſtirn verbind⸗ 
lich zu machen, fo möchte ich bald ein folches 


ernſthaftes Anſehen annehmen, wie die Wahr⸗ 
ſager, wenn fie die zukuͤnftigen Schickſale den 
Meenſchen aus ihren Geſichtszuͤgen zuverſicht⸗ 


lich entdecken. Ich muß ihm ſo gleich ant⸗ 


worten. 


Hochgeoͤhrteſter Herr Finſternis, 


Ich lobe ihre Geſchicklichkeit im Tadeln, und 
ihre ruͤhmlichen Einſichten, und ich bedauere 
dabey, daß mein Geſchmack von dem ihrigen 
Himmelweit unterſchieden iſt, daher wird es 
wohl unmöglich ſeyn, eine Vereinigung zwiſchen 
uns herzuſtellen. Sie haben zwar den wichtig⸗ 
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ſten Grund vor ſich, indem ſie behaupten, ſie 
ſtelleten die Welt im Kleinen vor; ich muß 
ihnen dieſes einraͤumen und ihnen zugleich ſagen, 
daß ich fuͤr die große Welt geſchrieben habe, 
mithin gehet mich die kleine Welt gar nichts an. 
a Sie find mit meiner Moral unzufrieden, weil 
ſie nicht ſo ausgepraͤgt iſt, wie ſie den Stempel 
darzu verfertigen wollen. Ich gebe ihnen hier 
zu überlegen, daß Wahrheit allemal Wahrheit 
bleibe, ſie mag auf dieſe oder eine andere Art 
vorgetragen werden. Pillen bleiben Pillen, ob 
ſie gleich der Apothecker den Kindern zu Gefallen 
uͤbergoldet und verſilbert. Gleiches Verhaͤlt⸗ 
nis hat es mit der Moral, ſie kann auf eine 
ernſthafte Art in ruͤhrenden Ausdruͤcken vorge⸗ 
tragen werden; man kann aber auch das La⸗ 
ſter auf der laͤcherlichen Seite als hoͤchſt abge⸗ 
ſchmackt vorſtellen; beydes hat ſeinen wirkli⸗ 
chen Nutzen. Ferner vergleichen Sie mich mit 
dem Demokrit; ich kenne dieſen Weltweiſen 
gar zu gut; mit ihm verglichen zu werden iſt 
mir keine Schande: aber, mein Herr, ſie 
kennen doch wohl den Heraklit, welcher im⸗ 
mer ernſthaft war, immer weinte, immer ſeuf- 
zete, wenn er die Thorheit und das Elend der 
Menſchen erblickte? Wie aber, ſoll man denn 
milzſuͤchtige Leute ſich zum Muſter erwaͤhlen? 
Soll man nicht die Bloͤße der Thorheit der 
Welt aufdecken, und die Thoren auslachen? 
Ich ſuche zu vergnuͤgen, ſie haben recht; aber 
damit raube ich keinem ſein Vergnuͤgen, das aus 
N dem 
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dem Bewußtſeyn loͤblicher Handlungen entites 
het. Es will ihnen hiernaͤchſt mein Witz und 
meine Satyre nicht gefallen; wie waͤre es aber, 
wenn ſie ſich an ihnen raͤchete? Mit eheſtem 
will ich den ernſthaften Mann ſchildern, ein 
Portrait, das ihnen voͤllig gleich iſt; ich wills 


es der Welt zur Schau aufſtellen; ich will ihm 


Runzeln auf der Stirne mahlen, die wie die 
Furchen auf dem Felde ausſehen. Kurz, es 
ſoll der ganzen Welt gefallen. Ich freue mich 
ſchon uͤber ihren Beyfall. Leben ſie wohl. 


Da ich itzt hinlaͤngliche Gedult beſitze, ſo 
will ich den andern Brief ſogleich abſchreiben 
unnd hier einruͤcken. Er iſt merkwuͤrdig und fol: 

gendes Innhalts: 


Herr Baron! 


©. haben bereits in ihrer Schrift manchem 
wackern Mann Ehrenſaͤulen aufgerichtet, und 
ihm zur Unſterblichkeit verholfen. Ich wuͤn⸗ 
ſchete daher, daß ſie Herrn Gipfelbergen, 
einen Mann von ſeltenen Eigenſchaften und 
großen Verdienſten, ebenfalls zu einer ſolchen 
Wuͤrde erhuͤben, nach welcher viele vergeblich 
ſeufzen. Er iſt es werth, daß ſein Andenken 
auf die ſpaͤteſte Nachkommenſchaft fortgepflan⸗ 
zet wird. Ich will mich gegenwaͤrtig bemuͤ⸗ 
hen, eine kurze Abbildung in Anſehung ſeines 
Hausweſens zu machen. Die allergroͤßte Ord⸗ 
Es nung 
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nung herrſcht überall, alles erkennet ſeine No Ä 
herrſchaft, alles ift bereitwillig, feine Befehle 


auf das ſchleunigſte zu vollziehen. So bald er 


ſeine gravitaͤtiſche Stimme erhebt, ſobald er⸗ 
zittert alles in ſeinem ganzen Hauſe. Der 
Hund verkriecht ſich fuͤr ſeinen Schelten, die 
Katze entfliehet, die Voͤgel werden ſchuͤchtern, 
die Maͤuſe laſſen ſich nicht ſehen, die Muhme 


verſteckt ſich, die Amme weicht aus, die Jun⸗ 


gemagd kriecht in Keller, um ſich Muth zu ma⸗ 


chen, die Koͤchinn verbirgt ſich hinter dem Heer⸗ 


de. Eine allgemeine Stille verbreitet ſich in 
ſeinem ganzen Hauſe, ſo wie nach einem befti⸗ 


gen Sturme der Wind mit ſeinem ſanften Sau⸗ 
ſeln den Erdbuͤrgern erquickend iſt. Bald aber 


zeigt er ſich in einer andern Geſtalt; er bewei— 
ſet, daß er zur Friedfertigkeit gebohren ſey. 


Er hat zwo Frauenzimmer in ſeinem Hauſe, 


die gerne das Commando haben moͤchten, und 
er verhaͤlt ſich hierbey, wie ein vorſichtiger Held, 
der uͤber ſeine Untergebenen nicht mit Grauſam⸗ 


keit herrſchet. Er kennet das weibliche Herz 


gar zu gut, er weiß, daß ſie eine fließende Be⸗ 
redſamkeit beſitzen, er hat erfahren, daß ſie 
vom Geiſte des Widerſpruchs regieret werden, 
er hat wahrgenommen, daß allezeit auf ein hef⸗ 
tiges Donnerwetter ein ſtarker Regenguß erfol: 
ge. Was ſoll er dahero thun, wenn ſich wider 


ihn Empoͤrungen und Kriege entſpinnen? Soll 


er ſeine ganze Macht aufbieten, um ihnen ge⸗ 
hoͤrig entgegen zu gehen? Oder ſoll er nicht 
SL, viel⸗ 
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vielmehr Mitleiden mit ihrer Schwachheit ha⸗ 
ben, mit Verachtung auf dieſe elenden Geſchöͤ⸗ 
pfe herabſehen und wahre Großmuth beweiſen? 

Hier zeigt er ſeine Friedfertigkeit, er beden⸗ 
ket, daß, wenn man in einen Ameiſenhaufen 
ſtoͤhret, ſo bringet man dieſes zornige Voͤlk— 
chen nur deſto mehr auf. Nicht wahr, ich 
kann mir zuverlaͤſſig ſchmeicheln, daß ſie mir 
ihren Beyfall goͤnnen, und in dieſem Manne 
ſowohl ſeine ruͤhmliche Art, ſein Haus zu 


finden der Umſtaͤnde, mit Gelindigkeit zu re⸗ 
gieren, loben werden? Nichts iſt angeneh⸗ 
mer, als die Abwechſelung, da es nun Herr 
Gipfelberg alſo einrichtet, ſo waͤre es die 


aller Hochachtung und Unterthaͤnigkeit 


der Ihrige 
Adolph Bertram Schnaͤbeling. 


| Die Höflichkeit erfordert es, daß ich mei: 
| ne ohnmaßgeblichen Gedanken über dieſen Vor: 
weil ich Herrn Schnaͤbeling fuͤr einen Mann 
halte, der einen guten Geſchmack und eine 
gruͤndliche Gelehrſamkeit beſitzet. Das Bey⸗ 
ſpviel, welches er anfuͤhret, iſt uͤbrigens fo be⸗ 
ſchaffen, daß es uns zu unterſchiedenen lehrrei⸗ 


rechter Zeit mit Schaͤrfe, als auch nach Be⸗ 


groͤßte Unbilligkeit, wenn man ihn wegen 
dieſes Gluͤcks beneiden wollte. Ich bin mit 


fall eroͤffne, welches ich um deſto lieber thue, 
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chen Betrachtungen Anlaß geben koͤnnte. Herr 
Gipfelberg iſt aber doch nicht der einzige in 
feiner Art, denn ich glaube viele rechtſchaffene 
Männer anzutreffen, die es gleich und wohl gar 
zuvor thun. Ich muß dieſes deswegen herſe⸗ 

tzen, damit nicht demuͤthige Gemuͤther, die ih⸗ 
re Vollkommenheiten nicht einſehen wollen, es 
wäre denn, daß man ihnen ein Vergroͤße⸗ 
rungsglas vorhielte, dadurch niedergeſchlagen 
gemacht werden mögen. Wollte man ſeine 
Friedfertigkeit allein in Betrachtung ziehen, 
ſo koͤunte bey vielen der Eifer und die Hitze, 
welche auch zuweilen noͤthig iſt, zu ſehr ges 
daͤmpfet werden, welches ebenfalls uͤble Folgen 
nach ſich ziehet. Daher lobe ich Herr Gipfel⸗ 
bergen, daß er uns durch ſein Verhalten ein 
Gemaͤhlde geliefert hat, welches allezeit, weil 
es natürlich iſt, die Aufmerkſamkeit und Bes 
wunderung der Menſchen nach ſich ziehen wird. 
Herrn Schnaͤbeling aber bin ich verbunden, 
daß er auf eine ſo gluͤckliche Art das Bild 
entworfen, und mir einen Beytrag geliefert 
hat. 


Nun komme ich noch auf eine ſehr merk⸗ 
wuͤrdige Begebenheit, die ich nur kurz be⸗ 
ruͤhren will, weil es ohnedem nur ein Spiel⸗ 
werk iſt. Vor etlichen Tagen war eine Ge⸗ 
ſellſchaft hier eingetroffen, welche ſich die 
Pantomimem nennete, und die nach Hand: 
werksgebrauch an allen Ecken der Stadt durch 

| | an⸗ 
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| angeschlagene gedruckte Zettel es bekannt mad): 
te, was fie diefen oder jenen Tag vorftellen 
wollte. Eine geheime Luſt regte ſich in mir, 
auch dieſe Gaukeleyen mit anzuſehen; ich ver: 
fügte mich dahero, weil ich wegen der Krank⸗ 
heit meines Hofmeiſters weniger gebunden war, 
an den Ort in das Reithaus, wo ſie ih⸗ 
re Stuͤcke auffuͤhrten. Sie ſtellten dazumal 


ein Stuͤck mit ungemeiner Lebhaftigkeit: Den 


von ſeinen Unterthanen getrennten Re⸗ 
genten, vor. Ich mußte mich uͤber die Groͤſ⸗ 
ſe der Kunſt, und uͤber die Geſchicklichkeit dieſer 
Leute verwundern, mit welcher ſie durch die 
Bewegungen ihrer Glieder, durch die Tra⸗ 
gung ihres Koͤrpers, durch ihre Geberden die 
Bewegungen ihres Herzens, ihre Affecten, Lei⸗ 


| denſchaften und Geſinnungen, ſo deutlich aus⸗ 


zudruͤcken wußten, daß man ſie genau verſtand, 
und alle ihre Handlungen in eine foͤrmliche 
Rede haͤtte abfaſſen koͤnnen. Wie lehrreich 
iſt mir doch dieſer votrefliche und ruͤhrende An⸗ 
blick geweſen. Ich entdeckte, wie ſich in An⸗ 
ſehung des Regenten, Unruhe, Mitleiden, Un⸗ 
önfriedenheit, Sehnſucht und andere Leiden⸗ 
ſchaften in ſeiner Bruſt regten. Ich erblickte 
Unterthanen, welche ſchmachtend demjenigen 
Tage entgegen ſahen, da ſie ihren Landesvater 
wieder bey ſich erblicken, und ihm mit einem 
freudigen Zuruf begegnen koͤnnten. Sie druͤck⸗ 
ten ihre Freude und ihre Bewegungen fo leb⸗ 
haft aus, daß man den Ort nicht ungeruͤhrt 
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ſehr wohlthaͤtiger Mann beſchrieen war. Auf 
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verlaſſen konnte. leberhaupt zog ich hieraus 
die Lehre, daß es eine Sprache des Herzens gez 
be, welche ſich viel nachdruͤcklicher, als durch 
die aͤußerlichen Zeichen, durch Worte, aus⸗ 
zudruͤcken vermoͤgend ſey. Der Menſch er⸗ 
ſchien mir bey dieſer Vorſtellung in einer aus: 
nehmenden Groͤße; ich betrachtete mit einem 
Blicke ſeine ganze Herrlichkeit, und wurde 
mit einem entzuͤckenden Vergnuͤgen bis zum Er⸗ 
ſtaunen dahin geriſſen. Zugleich ward mir 
eine andere dunkle Lehre aufgeklaͤret: ich ler 
nete erkennen, wie es moͤglich waͤre, daß 
zwo Perſonen von beyderley Geſchlechte, einander 
die Geſinnungen ihres Herzens ohne Spra- 
che entdecken koͤnnen, und zwar oft nachdruͤck⸗ 
licher und deutlicher, als wenn man ſich der 


aͤußerlichen Kennzeichen bedient; fo giebt es 


eine Sprache des Herzens, die oftmals die 
keuſchen Flammen einer wahren Liebe eher 
entdeckt, als es die furchtſamen Lippen zu far 
gen ſich unterſtehen. So nuͤtzlich iſt mir das 
Pantomimenſpiel geworden! | 

Niemals hat es mich gereuet, daß ich 


das Pantomimenſpiel mit angeſehen habe: 9 
denn es hat mir nicht nur viele Dinge be⸗ 


greiflich gemacht, darinnen ich vorhero uner- 


fahren geweſen war; ſondern ich fand auch 


hier Gelegenheit, mit einem Manne bekannt 1 


zu werden, der in der ganzen Stadt als ein 
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das lebhafteſte wurde ich uͤberzeugt, daß der 


allgemeine Ruf ein ſehr betruͤglicher Herold 
wahrer Verdienſte ſey. Er hat es ſich ein⸗ 
mal vorgenommen, ſchalkhaft zu ſeyn, und 
er beweiſet gemeiniglich ſeine Bosheit in Er⸗ 
zaͤhlung ſolcher Tugenden, welche praͤchtig in 
die Augen ſchimmern. Die Nachrichten, wel⸗ 
che ich von dieſem preißwuͤrdigen Wohlthaͤter 
erhalten hatte, waren, da ich das Vergnuͤgen 
ihn ſelbſt zu ſehen und zu ſprechen genoß, viel 
zu unvollſtaͤndig, dergeſtalt, daß man fie willig 
vergeſſen konnte, weil man hier die aller⸗ 
größten Seltenheiten entdeckte. Mir zum we: 
nigſten kommt es ſo vor, daß er ein Wunder 
ſeiner Zeit iſt. Moͤchte nur nicht mit ihm 
die Gutthaͤtigkeit begraben werden, die ſo an 


vielen Orten auf dem Erdboden bey gegen- 


waͤrtigen nahrloſen Zeiten, da ſie am aller⸗ 
wenigſten entbehrlich iſt, Abſchied genommen 
hat! Herr Swirnacker, dieſes war ſein Na⸗ 
me, verdient deswegen die groͤßte Hochachtung, 
und ſein Verhalten muß bekannter gemacht 
und auspoſaunet werden, fo wie man die Hel— 
denthaten bey dem Vogelſchießen durch den 
Schall der Trompeten und Pauken ankuͤndi⸗ 


gen laͤßt. Ueberhaupt pflegte Herr Swirn⸗ 


acker, ſo oft er ſich etwas zu gute that, alle⸗ 


| zeit dieſe Inſtrumente zu gebrauchen, wodurch 


er freylich eher bekannt wurde, und er fand da⸗ 


bey immer Gelegenheit, ſich an feinem Wohl⸗ 
thun zu vergnuͤgen. Seine Wohnung ſtand 
Yun jed⸗ 
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jedweden offen, der durch ſeine Gutthaͤtigkeit zu 


der Entſchließung gebracht wurde, ebenfalls 
Gutthaͤtigkeit zu beweiſen, und woran er um 
deſto eher Theil nahm, jemehr er an dieſer Lieb⸗ 
lingstugend ſich ergetzte. Er war allezeit hoͤchſt⸗ 


erfreut, ſo bald er wahrnahm, daß ihm glei⸗ 


ches mit gleichem vergolten ward; eben dieſes 


wurde ihn zu einem Sporne, dieſe Pflicht in 
ihrer hoͤchſten Vollkommenheit auszuuͤben. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, daß ſich alles 
zeit eine anſehnliche Verſammlung zu ihm ver⸗ 
fuͤgt haben werde, welche allemal die loͤbliche 
Abſicht gehabt hat, ſich zu ſaͤttigen; ſo wie 
ohngefaͤhr die Duͤrftigen die öffentlichen Spen⸗ 
den nicht zu verſaͤumen pflegen. Es kann ihm 
auch der unvergleichliche Ruhm nicht abgeſpro⸗ 
chen werden, daß er ſeine Freunde niemals leer 
von ſich hat gehen laſſen; ſie wurden meiſten⸗ 
theils von ihm dergeſtalt mit den Gütern dies 
ſes Lebens angefuͤllt und uͤberhaͤuft, daß fie die- 
ſelbigen nicht allein nach Hauſe tragen konnten, 
ſondern es mußten ihnen zween Chaiſentraͤger 
beſtellt werden, welche ſie mit ihrer ſchweren 
Ladung nach Haufe ſchaffeten. Beſtaͤndig gab 
er reichlich, in der gewiſſen Hoffnung, welche 
ihn auch ſelten hintergieng, daß ihm ebenfalls 
wiederum reichlich gegeben werden wuͤrde. Er 
empfand daher beſtaͤndig das lebhafteſte Ver⸗ 
gunuͤgen, welches nur diejenigen zu fühlen für | 
hig ſind, die ſich Menſchen gefaͤllig zu machen 
ſuchen. Bey ihm wurde niemals ein — I 
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abgewieſen; er erkundigte ſich genau nach ſei⸗ 
nen Ulmſtaͤnden, und damit er ihn das menſch⸗ 
liche Leben erträglich machen, ſich aber im Stanz 
de erhalten moͤchte, gegen alle Huͤlfloſe, die in ſei⸗ 
nem Haufe ſichere Zuflucht fanden; ſo gab er einem 


jeden eine von den kleinſten Silbermuͤnzen mit der 


wohlgemeynten Ermahnung, damit wohl Haus 
zu halten. Kam ihm ein Armer zur gelegenen 


Zeit, denn die Stunden des Tages find einan- 
der nicht gleich, ſo konnte er ſich gewiſſe Rech⸗ 


nung machen, von ihm viel zu erhalten. Manch⸗ 
mal hatte Herr Zwirnacker im Mittheilen 


einen heftigen Paroxismum, und da mußte man 


ihn recht warm halten, damit derſelbige eine 
Zeitlang daurete; alsdenn war etwas bey ihm 
auszurichten. So bald aber dieſer vorbey 
war, ſo nahete ſich feine Erholungszeit, da war 
er ſo unempfindlich wie ein Stein. Hiernaͤchſt 
war er ein eifriger Liebhaber der Ehre, ſo bald 


er alſo vorausſahe, daß man ihn ruͤhmen wuͤr⸗ 


de, ſo bald oͤffnete er ſeine Schaͤtze, und ließ 
vieles Geld aus dem Gefaͤngniſſe gehen. Geizig 
war er nicht, er bemuͤhete ſich nur, wenn er 
den Pflichten gegen das Armuth eine Genuͤge 
leiſten wollte, ſich der Welt in der Geſtalt ei— 
nes guten Wirths zu zeigen; denn ſonſt fehlete 


ihm in feiner Haushaltung, wo alles uͤberfluͤßig 


ſeyn mußte, die Gelegenheit, ſich auf dieſer vor⸗ 
theilhaften Seite bekannt zu machen. Jedoch 
dieſes mag genug von ſeiner Freygebigkeit ſeyn; 


a 


ich muß nunmehro fein Verhalten gegen mich 
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fein Haus trat, ſo bald ward ich hinlaͤnglich uͤber⸗ 


allgemeinen Nutzen, zum Vortheile der Kuͤnſt⸗ 


ler und Handwerker angewendet habe. Welch 
ein Anblick! Welch eine Ordnung! Welche 
Koſtbarkeiten ſtellten ſich hier meinen Augen dar! 
Halb erſtaunend ſtund ich eine lange Zeit da, 
und mein Erſtaunen nahm zu, da ich feine größe | 
te Koſtbarkeit, ſeine Frau Gemahlin, die Ma⸗ 
dame Zwirnackerinn erblickte. Ihre vor⸗ 


trefliche Geſtalt, ihre Schönheit, ihre praͤch⸗ 


tigen Kleider machten ihr in der That Ehre, 
und aus ihrem Anzuge konnte man gleich ſe⸗ 
hen, wie ſie dem gemeinen Beſten zum Vor⸗ 
theile die anſehnlichſten Capitalien verwendete. 
Sonſt hatte fie ein ſehr einnehmendes und ger | 
faͤlliges Weſen, dergeſtalt, daß man mit Recht 
behaupten konnte, ihr Herz war ganz Liebe und 
Erbarmung. Hierauf festen wir uns zur Tas | 
fel, wo man wiederum deutliche Kennzeichen 
erblickte, wie ſehr Herr Swirnacker der Ars | 
much gutes erwieß, da er eh Vermoͤgen wil⸗ 


1 lig 


abbilden. Er noͤthigte mich, weil er vernom⸗ 
men und geſehen hatte, daß ich eine Stands⸗ 
perſon war, nach vollendetem Pantomimen⸗ 
ſpiel mich zu ihm zu begeben, und den Abend 
es mir bey ihm gefallen zu laſſen. Dieſe Ein⸗ 
ladung war mir viel zu erfreulich, daß ich mir 
billig ein Gewiſſen machen mußte, ihm eine 
abſchlaͤgliche Antwort zu geben; dahero voll zog 
ich ohne Verzug ſeinen Willen. So bald ich in 


zeugt, daß Herr Zwienacker ſein Vermögen zum 


ge 
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lig dahin gab, und verſchiedene Eßwaaren, wel: 


che vielleicht ſonſt zum groͤßten Leidweſen derer, 


die damit handelten, wuͤrden verdorben ſeyn, 
ſich dafuͤr kaufte. Es wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, 


wenn ich von dem großen Ueberfluſſe, den ich bey 
Herrn Zwirnacker antraf, eine weitlaͤuftige 


Nachricht niederſchreiben wollte. Eben ſo un⸗ 
fähig bin ich, das Vergnuͤgen, welches ich da— 
mals genoſſen habe, lebhaft abzubilden; ich 
werde mir dahero ein Stillſchweigen hiervon 
auflegen, und einen andern merkwuͤrdigen Um⸗ 
ſtand beruͤhren, der auf eine unleugbare Art 


die Empfindlichkeit der Herzen, die bey dieſem 


hochloͤblichen Paare angetroffen ward, abbildet. 
Indem wir über Tiſche ſaßen, und in unſern 


freundſchaftlichen Geſpraͤchen vertiefet waren, 


ſo erhub ſich ein erſchreckliches Geſchrey auf der 
Straße, welches ſich bald mit Einwerfung ei— 
niger Fenſter endigte. Madame Zwirnacke⸗ 
rinn ſchickte alsbald eine Magd auf die Gaſſe, 
um ſich nach der Urſache zu erkundigen, welche 
dieſen gaͤrm veranlaſſet hatte. Dieſe Magd 
brachte die Nachricht, daß ein junger Herr, 
welcher unter den Fenſtern feiner Schöne Schild: 


wache geſtanden haͤtte, ein großes Ungluͤck er⸗ 
fahren habe, indem er faſt auf ſeiner Poſt, 


weil er nicht abgeloͤſet worden, verſchmachtet 


waͤre. Sie erzaͤhlte hierbey, daß ſich in dieſem 


Hauſe ein Mann uͤber ihn erbarmet habe, wel— 


cher ihn durch Herabgießung eines beträchtlichen 


Theils Fließwaſſer, welches man in den Schlaf: 
2 zim⸗ 
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zimmern zu ſammlen, und bis auf den andern 
Tag aufzubehalten pflegt, habe erfriſchen wol⸗ 
len. Allein, anſtatt, daß der junge Herr fuͤr 
dieſe Erquickung, welche ihn ganz angefeuchtet 
und durchnaͤſſet, eine wahre Dankbarkeit haͤtte 
beweiſen ſollen, ſo war er dadurch aufgebracht 
worden. So geht es gemeiniglich, ſagte die | 
Madam Zwirnackerinn, wenn man einigen 
deuten Gutes erweiſen will, fie werden dadurch 
aufgebracht; ich kann es dahero vielen Leuten 
gar nicht verdenken, wenn ſie mit Erweiſung 
der Wohlthaten ſo ſparſam zu Werke gehen, in⸗ 
dem ſie ſich fuͤrchten muͤſſen, daß kein rechter 
Gebrauch davon gemacht werden möchte. — UIn⸗ 
ter dieſer Erzählung und bey den darüber ange- 
ſtellten Betrachtungen nahete ſich die Zeit herz 
an, da man aufzubrechen pflegt, ich empfahl 
mich alſo der Geſellſchaft und Herrn Zwirn | 
ackern benebſt ſeiner Frau ebf auf das ver⸗ 
bindlichſte. 


Erfreut kam ich nach Hauſe zu meinen 
Herrn Vollweis, und erzaͤhlete ihm alles, 
was ſich ereignet hatte, mit einer den Frauen- 
zimmern eignen Beredſamkeit, darinnen ich ſchon 
eine ziemliche Staͤrke erlanget hatte, dergeſtalt, 
daß ich ſo leicht keinen Umſtand wegließ, der 
den Erzaͤhlungen zur Zierde gereichen konnte. 
Er freuete ſich herzlich uͤber meine eifrige Be⸗ 
muͤhung, in Anſehung des rechten Gebrauchs 
der Zeit, und 0 mir Ale die Nachricht, 
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daß ihm der Arzt die Hoffnung gemacht haͤtte, 
bald wiederum ausgehen zu duͤrfen, woruͤber 
ich entzuͤckt ward. Ich begab mich nach diefen- 
Geſchichten zur Ruhe, und meine Einbildungs⸗ N 
kraft beſchaͤftigte ſich noch immer mit den ange⸗ N 
nehmſten Auftritten und reizenden Bildern, 1 
welche den vorigen Tag mir vor Augen ges I 
ſchwebt hatten, und wenn ich nicht irre, ſo ſind 
ſie mir auch dazumal im Traume vorgekommen. ı 
Den folgenden Tag war ich noch meines Fuͤh— ı 
rers und beſtens Freundes beraubt, allein die— | 
ſes hinderte mich keinesweges, auch mir denſel⸗ N 
bigen lehrreich zu machen. Unſer Cramer, — 
Herr Schmackhaft, bey dem wir die Waa⸗ 
ren auszunehmen pflegten, bekam in ſeinem eh 
Gewoͤlbe einen Beſuch von mir. Er war noch In 
nicht verheyrathet, ob er gleich dieſes Glücks vn 
laͤngſt würdig geweſen wäre; dieſes ſetzte mich 
freylich in eine kleine Verwunderung, weil es in | 
Leipzig gar nicht ſchwer hält, in dieſen Stand 
| 


zu treten. Vor allen Dingen muß ich feine I 
Perſon beſchreiben; vielleicht bin ich fo glück: N! 
lich, durch meine Beſchreibung einen Eindruck il 
in die Herzen der Frauenzimmer zu machen, 0 
daß fie die Junggeſellen von einem beſchwerli⸗ | 
chen und faſt unertraͤglichen Stande fo bald als ih 
moͤglich erloͤſen. Was alfo feine Perſon betrift, — 
ſo war er ein langer, wohlgewachſener und gar 0 
nicht unanſehnlicher Herr, der aber erſt eine An⸗ | 
lage zu einem dicken Bauche hatte. Daß er | 
abee noch nicht mit einem ſolchen Erker an ſei— 
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nem Leibe verſehen war, dieſes ruͤhrte nicht ete 
wa daher, weil er zu viel Bekuͤmmerniß und 
Sorge hatte, denn dieſe durften ſein Herz nicht 
einnehmen, oder weil er noch nicht lange gehan⸗ 
delt hatte, denn er war ſchon ſeit geraumer 
Zeit in den Herrenſtand, darinnen er ſich haͤt⸗ 
te maͤſten koͤnnen, erhoben worden. Vermuth⸗ 
lich war wohl die Haupturſache darinnen zu fur 
chen, weil er ſich bisher die Kleider aus allzu- 
großer Sparſamkeit zu enge hatte machen la 
fen, wodurch freylich das Wachsthum des Lei⸗ 
bes verhindert worden war, ſo viel aber ſahe 
man an ihm deutlich, daß ſein Bauch zu keimen 
und ſich zu erheben anfieng, wobey man aller⸗ 
dings ſehnlich wuͤnſchen mußte, daß fruchtbare | 
und gedeyliche Witterung ſeyn moͤchte. Indeſ⸗ 0 
ſen muß ich doch ſo viel einraͤumen, daß es ein 
ſehr umgaͤnglicher, hoͤflicher und verſtaͤndiger 
Mann war. Folgende Wahrheit wird dieſe Be⸗ 
gebenheit in ihr helleſtes Licht ſetzen. Weil ich 
mich mit ihm unterredete, fo kamen unterfchies 
dene Leute, bey welchen er ſeine Hoͤflichkeit 


und ungemeinen Einſichten ſehr wohl anbringen 


konnte, zu ihm in das Gewoͤlbe. Die vor⸗ 
nehmſte Perſon darunter war ein kleiner ſchwarz⸗ 
brauner CCandidat des Predigtamts, und deſſen aͤuſ⸗ 
ſerliches Anſehen mir die Verſicherung gab, daß 


er ein Miffionarius waͤre, welcher auf den um 


Leipzig herum gelegenen Doͤrfern die Landgeiſt⸗ 
lichen zu beſuchen und ihnen ihr Amt zu erleich- 


tern pflegte. Dieſes hatte ihm die Farbe ſeines 


e, 
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Geſichts fo gefärbt, daß fie mit feinem Rocke, 


der in das ſchwarzbraunroͤthliche fiel, einerley 


Anſehen hatte. Dieſer Rock, welcher ſchon ein 
ziemliches Alter erreicht zu haben ſchien, graͤmte 
ſich, daß ſein Beſitzer, der bereits viele Jahre 
ein Kandidat geweſen, noch nicht verſorgt wor— 
den war. Er ſehnte ſich mit ihm nach der Be⸗ 


freyung, weil er alsdenn die Hoffnung hatte, 
nicht nur ſogleich durch des Braͤutigams Kleid 
abgeloͤſet zu werden, ſondern auch ſeinen Ab— 


ſchied zu erhalten. Neben ihm ſtund ein an— 
derer kleiner Mann in einem ehrwuͤrdigen ſchwar— 
zen Kleide mit einer runden Peruque, ingleichen 
ein langer junger Herr, der wohl ausſahe, 
ſchwarz gekleidet war, und einen Hut unter dem 
Arme, in der Hand aber einen langen Stock trug. 


Auf ihn folgte ein Herr in einem grünen Klei⸗ 
de, welches wohl der zeiſiggruͤne Poete ſeyn 


mochte, welchen, wie ich gehoͤret habe, der Ver— 


faſſer des Tadlers in Sold genommen hat. Ich 
konnte mit dieſen Herren nicht genauer bekannt 


werden, weil ein jeder feiner dringenden Ge⸗ 
ſchaͤfte halber, bald Abſchied nahm. Nur ſo 
viel erinnere ich hierbey, daß es uns gar nicht 
remde vorkommen darf, wenn ich den Herrn 
Cramer, als einen verſtoͤndigen artigen Mann 
beſchreibe; denn war es wohl Wunder, da er 
mit ſolchen gelehrten Leuten umgieng, daß er 
nicht haͤtte ſollen große Faͤhigkeiten erlangen. 
Man wird ſich noch mehr uͤber ſeine Faͤhigkei⸗ 
ten verwundern, wenn ich erzaͤhlen werde, daß 
Bi, | Y 4 er 
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er ſich auf die Kunſt zu lieben wohl verftehen 
mochte, ob er gleich die Buͤcher des Ovidius von 
dieſer Materie nicht zu leſen bekommen hatte. 
Es kam, da ich bey ihm war, eine galante 
Jungemagd in das Gewölbe, mit derſelbigen 
unterhielt er ſich eine lange Zeit, er grif ihr 
nach der Hand, und erkundigte ſich bey dem 
Pulße mit der groͤßten Aufmerkſamkeit, wie 
viel es geſchlagen hatte. Sein Koͤrper bekam 
aber zu der Zeit eine gewiſſe Lebhaftigkeit, wel⸗ 
che wohl von einem geſchwinden Umlaufe feines 
Geblürs entſtehen mochte, wer weis denn, was 
fuͤr wunderliche Dinge ihm der Puls, darauf 
er ſich ohnſtreitig richtig verſtund, entdeckt hatte. 


Seine Augen wurden, wie man ſagt, glaͤſern 


und klein wie Gaͤnſeaugen, dieſe Geſtalt ſollen 
ſie allezeit angenommen haben, ſo bald er ein 
Frauenzimmer erblickt hat. Der liebaͤugelnde 


Muſfkel, der dem Auge eine ſolche Stellung 


zu geben vermoͤgend iſt, brachte, weil er ſeiner 
Pflicht gern eine Genuͤge leiſten, und den Herrn 
Eramer vergnuͤgt machen wollte, allezeit, wenn 
ein ſolcher angenehmer Gegenſtand vorhanden 
war, dergleichen Bewegungen hervor. Sein 
Mund ſpitzte ſich ſo, wie der Mund einer Braut 


an ihrem Hochzeittage. Ein ganzer Strom 
der Beredſamkeit floß von feinen Lippen, alles 


lebte an ihm, daher konnte man ſicher denken, 
daß er ein lebhafter Mann dermaleinſt werden 
muͤſſe. Sein Geſpraͤch betraf angenehme Taͤn⸗ 


deleyen der Liebe, wovon man freylich am bee 


ten 
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ften mit Frauenzimmern aus der Eitelkeit des 


Herzens reden kann. Hierbey ſahe ich die große 


Wahrheit ein, daß die Liebe beredt mache, denn 


man findet manchmal alte - Siebhaber und Liebha⸗ 


berinnen, die ſchon viele Jahre von nichts an⸗ 


ders, als mit der Liebe ſich unterhalten haben, 
und ſie ſind noch nicht fertig worden. Wie un⸗ 
erſchoͤpflich muß alſo die Materie ſeyn! Darf 
ich dahero nicht Vaͤtern und Muͤttern den wohl⸗ 
gemeynten Rath geben, daß ſie ihre Soͤhne 
und DToͤchter ungeftöhre lieben laſſen, fo muͤſſen 
aus ihnen allerdings beredte Leute werden. Die 


Jungemagd empfahl ſich mit großer Zufrieden⸗ 
heit und laͤchelnder Mine. Es kamen mehre⸗ 


re von ihrer Gattung in das Gewoͤlbe, weil 


ich nun ſahe, daß die Verrichtungen des Herrn 


| Schmackhafts zunahmen, denn er mußte 
jede nach Stand und Wuͤrden bedienen, ſo 


wollte ich ihm nicht laͤnger hinderlich und be⸗ 


ſchwerlich ſeyn; daher nahm ich ſogleich mei⸗ 
nen Abſchied. 


Es nahete fi) endlich der agb lee 
Zeitpunkt, da mein Hofmeiſter wiederum aus⸗ 
gehen durfte, welches mir, der ich zuweilen un: 


ter der Zeit einen irrenden Ritter vorgeſtellet 


hatte, ſehr angenehm war. Da ihn der Arzt 
unter andern gerathen, daß er zu Wiederher— 


ſtellung und Erhaltung ſeiner Geſundheit ſich 


mannigfaltigen Zerſtreuungen uͤberlaſſen, und 
ſich Bewegung machen ſollte; ſo konnte ich 
Y 5 mir 
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mir die ſchmeichelhafte Hoffnung machen, auch 
hiervon großen Vortheil zu ziehen. Herr 
Vollweis hatte Luſt bebommen, die beruͤhmte | 
Bildergallerie bey Herr Pillingern anzuſe⸗ 


hen, wir ſaͤumeten dahero nicht, dieſen Mann 


zu allererſt zu beſuchen, und es uns von ihm 
auszubitten. Ich freue mich bach über die 


ungemeine Bereiewiligkeit des Herrn Pillin⸗ 
gers, und über feine Geſchaͤfftigkeit, womit er 


uns ein Vergnuͤgen machen und unſere Neu⸗ 
gierde befriedigen koͤnnte. Wir erkannten in | 
ihm einen Mann, der mit einer guten Den⸗ 
kungsart zugleich eine weitlaͤuftige Kenntnis der 
Bilder verknuͤpfet hatte, dergeſtalt, daß man 
ſich auf fein Urtheil ganz ſicher verlaſſen konn⸗ 
te. Er war ein Mann, der wegen des vielen 
Nachdenkens über feine Bilder die Farbe und 
die Geſtalt derjenigen Gelehrten an ſich genom⸗ 
men hatte, die wegen ihres tieffinnigen Nach⸗ 
forſchens niemals die Hoffnung bekommen, fett 
zu werden. Seine eiſerne Geduld ſetzte meinen 
Hofmeiſter und mich in die aͤußerſte Verwun⸗ 

derung, denn er war im Stande, wohl ſechs 
Stunden uͤber einem einzigen Bilde zu ſitzen, 
und die Schoͤnheiten und Kunſt daran zu bewun⸗ 
dern. Ein Gluͤck für ihn, daß er eine ſchoͤne > 
und tugendhafte Frau hatte, ſonſt haͤtten ſich 
moͤgen Liebhaber finden, die unterdeſſen an Be⸗ 
trachtung ihrer Schoͤnheit zu ſeinem Verdruß 
ſo viel Zeit zugebracht haͤtten. Er fuͤhrte uns 
Aber all herum, und wir brachten bey ihm einen 
gan⸗ 
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ganzen halben Tag zu, wobey wir doch das mei⸗ 


ſte flüchtig uͤberſehen mußten. Hier ſahen 
wir die größten Meiſterſtuͤcke der Kunſt. Hier 
erblickten wir Bilder mit Farben und Zuͤgen, 
die uns zeigten, daß die Malerey eine ſolche 


Beſchaͤftigung fen, die eben fo, wie die Wifſ? 


ſenſchaften, die Namen der Sterblichen un— 
ſterblich machen koͤnne. Hier ſahen wir Stuͤ⸗ 
cke von den beſten Malern, Koſtbarkeiten, die 
würdig find, von den groͤßten und beruͤhm⸗ 
teſten Maͤnnern betrachtet zu werden. Es 
war eine ſolche praͤchtige und koſtbare Galle: 
rie, dergleichen weder ich noch mein Hofmei— 
ſter geſehen hatte. Es war ein anſehnliches 
Kapital darinnen, welches niemals Intereſſen 
trug, welches aber dem Beſitzer und der 
Stadt zur Ehre gereichte. Dasjenige, was 
mich hierbey befremdete, war insbeſondere 


\ Diefes, daß der gegenwaͤrtige Herr Beſitzer, 


ſo wie ſeine Vorfahren, Geſchmack an den 
Bildern gefunden, und man dahero ver⸗ 
muthen konnte, daß ſich derſelbige bey der 
Familie gleichſam erblich gemacht hatte. Es 
waͤre in der That ein entſetzlicher Verluſt 
geweſen, wenn ein folder Schatz unter un⸗ 
rechte Haͤnde gekommen waͤre; ſo aber war 
er am beſten aufgehoben, und er wurde auch 
durch den unermuͤdeten Fleiß des Herrn Pil- 
lingers vermehrt und in gutem Zuſtande er: 


halten. Es verfuͤgten ſich auch die groͤßten 


Herren 
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Herren und beruͤhmteſten Kuͤnſtler dahin, um 
nicht nur ſeine Gallerie zu ſehen, ſondern auch 
ihn zu ſprechen und feine Weisheit zu erkengen. 
Allein, wie es möglich geweſen, daß dieſer 


Mann eine fo große Staͤrke hierinne erlangt 


hat, zumal wenn es gewis iſt, daß er ſich 
den Wiſſenſchaften nicht gewidmet habe. Das 


letztere iſt unleugbar und das erſtere nicht un⸗ 


begreiflich; denn wenn man ſich mit allem 


Ernſt und Eifer auf eine Sache legt, ſo 


muß man es darinnen zur groͤßten Vollkom⸗ 
menheit bringen. Es war aber Herr Pillin— 
5 wie alle andere Menſchen, nicht von Feh⸗ 


lern frey, denn es waren meiſtentheils über 


ſein Angeſicht finſtere Wolken des Verdruſſes 
verbreitet, welches von den vielen Nachden⸗ 
ken herkam; dem ohngeachtet war er ein 
liebenswuͤrdiger Mann, der die Hochachtung 
der vernuͤnftigen Welt verdient. Er fuͤhrte 
uns hierauf in ein ander Zimmer, wo er, 
wie er ſich ausdruͤckte, Bilder haͤtte, die 
vollkommen natuͤrlich waͤren. Wir erreichten 
daſſelbige, wo wir feine Frau Liebſte, die 


die Freundlichkeit ſelbſt war, und das kaͤlte⸗ 


ſte Herz zu erwaͤrmen ſchien, erblickten; in⸗ 


gleichen zeigten ſich hier ſeine Kinder in Lebens⸗ 


größe, welche insgeſammt vollkommene Ab: 
druͤcke von dem Papa, noch vollkommenere 
aber von der Mama waren. Herr Doll: 
weis ſagte hierauf zu Herr Pillingern: Sie 

ſind 
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find fo guͤtig geweſen, und haben uns Die 


ſchoͤnſten Bilder gezeigt, wir geſtehen es, 
daß wir dadurch vergnuͤget worden find; al⸗ 


lein, wir muͤſſen auch zugeben, daß die 


Schoͤnheiten der Natur, welche ſie uͤber ihre 
Gemahlinn ausgebreitet hat, unendliche Vor⸗ 
zuͤge haben. Herr Pillinger bemuͤhete ſich, 
dieſes Compliment von ſich abzuwenden; er 
ſchrieb es auf die Rechnung einer feinen Le— 
bensart, die wir beſaͤßen, und behauptete, daß 
alles in der Welt vergaͤnglich waͤre. Die 
Kinder betreffend, ſo waren ſie aufgeraͤumt 
und beherzt, welches von der geſchickten Kinder⸗ 
zucht herruͤhrete, denn ſie hatten einen In⸗ 
formator, der darinnen was beſonders ge: 


than hatte, der den Kindern allerley werden, 


und Muhme, Informator und alles in einer 
Viertheilſtunde vorſtellete. Den aͤußerlichen 


Anſehen nach war er drittehalb Zoll unter der 


Mittelſtatur; nach der Anlage, welche die 
Natur gemacht hatte, haͤtte er ſollen groͤßer 
werden; allein die Natur war in ihrer Wir: 
kung, ich weis nicht, durch was fuͤr einen 
Zufall, geſtoͤret worden. Sie hatte alſo, an⸗ 
ſtatt in die Hoͤhe zu arbeiten, in die Dicke 
gearbeitet. Dahero hatte Herr Spallmann 
einen geſegneten Bauch und dicke Waden. 
Daß dieſes einen vortreflichen Proſpect gege: 
ben haben muͤſſe, kann nicht geleugnet wer⸗ 
den, weil er nicht ſonderlich groß war. Die 


Bei⸗ 


— 
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Beine, weil ſie eine ziemliche Laſt tragen 
mußten, waren verbogen worden, dergeſtalt, 
daß wenn er gieng, die Hunde ohne anzu⸗ 
ſtoßen, ihren Durchmarſch dadurch nehmen 
konnten. Das allerliebenswuͤrdigſte an ihm 
war dieſes, daß er mit aller Sorgfalt und 
Liebe ſeine Untergebenen unterrichtete, und 
mein Hofmeiſter und ich verwunderten uns 
über die große Kenntniß, welche feine Ulnter⸗ 
gebenen hatten. Herr Pillinger ruͤhmte 
auch dieſen feinen Hofmeiſter und erzaͤhlete 
uns, daß er bereits viele Jahre bey ihm ge⸗ 
weſen, und daß er und feine Liebfte nichts 
mehr wuͤnſchte, als daß er ſo lange bey ihren 
Kindern bleiben moͤchte, bis ſie voͤllig groß 
waͤren. Ich ſchloß zwar, daß es Herr 
Spallmann, weil er doch ausgehalten, in 
dieſem Haufe ganz reichlich gehabt haben muͤſſe; 
dem ohngeachtet aber glaubte ich, daß er es 
gerne ſaͤhe, wenn er bald erloͤſet wuͤrde, weil 
es doch mit vielen Verdruͤßlichkeiten verfnüpe | 
fet iſt. Herr Vollweis ſagte hierauf zu 
Herr Pillingern: Sie werden ihn alſo ohn⸗ 
ſtreitig recht wohl verſorgen wollen, wenn 
Ihre Kinder erzogen ſind. Dieſes wuͤnſch⸗ 
te ich von Herzen, ſagte Herr Pillin⸗ 
ger, ich werde ihn empfehlen, ich werde es 
gerne ſehen, wenn ſeine Verdienſte, ſeine Treue, 
ſeine Arbeit, nach Wuͤrdigkeit belohnt wird. 
Ja, wenn ich ein Amt zu vergeben haͤtte, ſo 

. 5 muͤſte 
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muͤſte es mein Informator haben. So geht 


es gemeiniglich, wer den guten Willen hat, der 


kann nicht, und wer da Bun). der hat den gu: 
ten Willen nicht. | 


Mittlerweile nahete ſich der Seithunet heran, 
da die Hitze der Sonne in den Hunds⸗ 
tagen den Menſchen gebietet, ſich den ernſthaf⸗ 
ten Geſchaͤften zu entziehen, und den Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten ſich zu uͤberlaſſen. Dieſem Befehle 
ſuchen die Menſchen mit der groͤßten Treue und 


Sorgfalt nachzukommen; wer wollte ſich wohl 


widerſpaͤnſtig erzeigen, da man befuͤrchten 
muß, es moͤchte der Hundsſtern ſeine Wuth 
ausüben, für welcher einige außerdem nicht 


ſicher ſind? Die erſte vortrefliche Ausſicht in 


dieſen Tagen machen alſo die Siſcher, welche 


in Proceßion nach dem Waſſer gehen und da⸗ 
ſelbſt ihre feyerlichen Uebungen anſtellen. Es 

geſchiehet dieſes an einem gewis 8 
Tage mit großem Gepraͤnge, welches allerdings 
verdient geſehen zu werden; dieſes kann man 


unter andern daraus abnehmen, weil ſo wohl 


junge und alte, große und kleine, vornehme 
und geringe Leute dieſe Feyerlichkeit anzuſehen 
pflegen. Iſt dieſe Begebenheit werth geſehen 

zu werden, ſo verdienet ſie es wohl mit weit 
groͤßern Rechte, daß man eine Beſchreibung 
davon liefere? zumal da der Moraliſt ſie aus 

einem ganz andern Geſichtspuncte betrachtet als 
alle 
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alle hohe und niedere Zuſchauer, oder welches 
einerley iſt, die Zuſchauer aus den Fenſtern 


und die Zuſchauer auf der Straſſe, denn bey 


ſolchen Gelegenheiten wimmelt alles in Leipzig 


vom Volk, ſo wie ohngefaͤhr in unſerm Dorfe, 


wenn die Bauern ihre Kirmes halten. Ge⸗ 
genwaͤrtig will ich fo kurz als möglich den ganz 
zen Zug beſchreiben, alsdenn der Feyerlichkeit 
gedenken, und man wird daraus zur Genuͤge 
erkennen, daß fo gar die Fiſcher in Leipzig wi⸗ 
tzige deute ſind. Den Anfang machen die Herrn 
Muſikanten, welche wie gewoͤhnlich bey allen 
Gelegenheiten ſich einfinden, wo fie etwas era 
werben koͤnnen. Sie ſcheinen mit der Fliege 
in der Fabel eine Aehnlichkeit zu haben, die 
ſich ruͤhmte die Ehre zu haben den Goͤttertrank ö 
auf dem Altare zuerſt zu koſten, und an den 
Opfern, die den heidniſchen Gottheiten darge⸗ | 
bracht wurden, ihr Antheil zu genieſſen; die 
aber zu einer andern Zeit, denn die Umſtaͤnde 
in der Welt verändern ſich ofte, bey einer ver⸗ 
faulten Pflaume oder Apfel ſaß, um ihren 
Hunger zu ſtillen. — Die Muſiker alſo ge⸗ 
ben das Zeichen zum Aufbruch, ſie blaſen durch 
die Straßen der Stadt, bis ſie an das Waſſer 
kommen und die Herren Fiſcher, bey ihrem ſo 


genannten Siſcherſtechen, in Bataille gehen. 


Hinter ihnen kommen die Trommelſchlaͤger von 
der Stadtmilitz, welche durch ihre Trommel 
die Muſik vollſtaͤndig machen, und wa 
1 | lich 
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lich deswegen daben ſeyn muͤſſen, damit, wenn 
ja ein Fiſcher verwundet werden ſollte, welches 


aber ſo leichte nicht moͤglich iſt, ſie das Spiel 
| 


wundeten, den andern das Herz nicht feig ger 


macht werden moͤge. Alsdenn kommt der 


welchen die uͤbrigen Gliederweiſe folgen. Ihr 
ganzer Anzug iſt weiß, womit auf die Uuſchuld 
| ihrer Sitten gezielet wird; auf ihren Haͤuptern 


Muͤtzen, welche eine große Aehnlichkeit mit den 
rund gebaueten Thuͤrmen haben, nur mit dem 
Unterſchied, daß ſie nicht ſo groß ſind. Einer 
von ihrer Mitgenoſſenſchaft ſtellet einen Mohr 
vor, zu dem Ende hat er ſich die Haͤnde und 
das Geſichte ſchwarz gefaͤrbt, welches ganz niedlich 
mit dem weißen Habite abſticht: in ſeinen Oh⸗ 
ren traͤgt er ein paar uͤberguͤldete Eyerſchaalen, 
| welche größern Staat machen als die theuern 
Ohrengehenke der Frauenzimmer. Anbey folge 
ein Fiſcher in Weibeskleidern, der macht die 


modiſchen Anzuge und in ſeinem Reifenrocke ſo 
nett zu tragen, wie eine galante Jungemagd, 
wenn ſie mit ſich eine Verwandelung vornimmt, 
ihr Corſet ablegt und die Kleidung ihrer Jung⸗ 
fer, umzuſehen wie ſie ihr ſtehe, anlegt. Einige 
von dieſer anſehnlichen Parade tragen lange 
buntgemahlte Stangen, an deren aͤuſſerſte 
| ” 3 Spitze 


ruͤhren, auf daß durch das Gewinſel der Ver⸗ 


Obermeiſter, der das ganze Chor anfuͤhret, auf 


tragen ſie erhabene und verſchiedentlich gezierte 


groͤßte Figur; denn er weiß ſich in feinen neu⸗ 
| * 9 
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Spitze eine übergüldete Kugel befeſtiget iſt: 


Der Gebrauch derſelbigen beſtehet darinne, daß 


ſie ſich damit auf dem Leib gehen und einander 
bekriegen. Die Kugel aber iſt deswegen darauf 
befeſtiget, damit ſie ſich nicht bey ihrem Spie⸗ 
gelgefechte Schaden zufügen mögen. Einige 


tragen ihre Ruder, welche ohnſtreitig bey dieſer 


Gelegenheit das thun muͤſſen, was die auf die 
Galeeren geſchmiedete Sklaven zu thun verbun⸗ 
den ſind. So bald ſie die Stadt durchmar⸗ 
ſchirt ſind und an das Waſſer kommen; ſo ſetzen 
ſie ſich in die Kaͤhne und beweiſen ihre ungemei⸗ 
ne Geſchicklichkeit. Diejenigen, welche in das 
Waſſer fallen, ſchwimmen wiederum nach ihren 
Kaͤhnen, ſo wie mein Budel, wenn er mir ein 
in das Waſſer geworfenes Holz wiederholen 
muß. An der Ruͤſte ſtehet eine betraͤchtliche 
Anzahl Zuſchauer aus allerley Volk und Na⸗ 
tion, welche durch ihr Vergnuͤgen, das ſie an 
den Tag legen, die ſtreitenden Partheyen zum 
Kampfe ermuntern, die Ruhmbegierde erwe⸗ 
cken und ſie recht hitzig machen. Unterdeſſen 


werden von etlichen in das Waſſer gefallenen 


Fiſchern einige Piſtolen losgefeuert, welches 
die Freude vermehret. Zum Beſchluſſe wird 
an ein Seil, welches über das Waſſer gezogen 
iſt, eine lebendige Gans mit ihren Pfoten befe⸗ 
ſtiget, an derſelbigen muͤſſen die nach Blute 


durſtigen Fiſcher ihre Heldenthat beweiſen. 
Derſenige, welcher ſo gluͤcklich it, der Gans 


den 
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den Kopf abzureiſſen, an welchen einer nach 
dem andern ſich haͤnget, gleichſam als wollte er 
die Gans recht abkuͤſſen; derjenige ſage ich, traͤgt 
den Preiß davon, ſteckt den Kopf auf ſeine 
Stange als ein ſauererfochtenes Siegeszeichen. 
Hierauf halten ſie ihren Abzug von der Wahl⸗ 
ſtatt mit Muſik und Trommelſchlag, und zie⸗ 
hen ſolchergeſtalt in Triumph mit ihren einge⸗ 
weichten und durchwaͤſſerten Kleidern in das ſo 
genannte Siſcherhaͤuschen vor dem Ranſtaͤd⸗ 
terthore, wo ſie nach vollbrachter Arbeit, wie 
alle andere Leute von Diſtinction, durch eine 
gute Mahlzeit, wobey der Trunk nicht vergeſ⸗ 
ſen wird, die verlohrnen Kraͤfte wieder zu erſe⸗ 


tzen ſuchen. 


Tach dieſer feyerlichen Handlung laͤßt man 
einige Zeit verflieſſen, alsdenn wird das oͤffent⸗ 
liche und ſolenne Vogelſchieſſen gehalten. 
Der Platz, wo dieſe vortheilhafte Luſtbarkeit 
gehalten wird, befindet ſich vor dem Ranſtaͤd⸗ 
terrhore auf einer angenehmen Wieſe, welche 
daher den Namen der Vogel wieſe erhalten 
hat. Es graͤnzet dieſe Wieſe auf der einen 
Seite an ein ſchoͤnes Holz, auf der andern 
Seite aber an einem Fluß. Dieſer letztere iſt 
bey dieſer Gelegenheit in vielen Faͤllen unentbehr⸗ 
lich. Man kann das Waſſer theils darzu ge⸗ 
brauchen, um den Wein in den Bouteillen 
darein friſch zu ſetzen, damit er nicht matt wer⸗ 
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de, und dem matten Herz zu einer deſto größern | 


Stärkung und Erquickung gereichen möge: 


theils aber hat es den Nutzen, daß damit das 
Merſeburgerbier verduͤnnet wird, welches wer 


gen feiner natuͤrlichen Hitze, zumal in hitzigen 


Tagen, wenn fie nicht durch Waſſer gedaͤmpft 


wuͤrde, der Geſundheit nachtheilig feyn und hi⸗ 


tzige Fieber hervorbringen koͤnnte. Die Natur | 


vermiſchet ſich dahero hier auf eine überaus wun⸗ 
derbare Art mit der Kunſt, und es kommt ein 


Baſtarte hervor, der weder Merſeburger noch 


Fließwaſſer iſt. Das iſt ein großer und ein⸗ 


gage Product des menſchlichen Verſtandes, 
wodurch man auf die ſinnreichſte Art die Men⸗ 
ſchen bey Verſtande zu erhalten ſucht. Man 
kann übrigens feine völlige Bequemlichkeit hier 
| haben, überall find Zelter aufgeſchlagen, wel: 
ches in der Entfernung den Profpect von einem 
Lager giebt, gleichſam als wollte man den ar⸗ 
men hoͤlzernen Vogel, der auf ſeiner Stange 
vier Tage nach einander bloequirt wird, bela- 
gern. Es iſt unnoͤthig zu erinnern, daß dieſe 
Zelter mit den anſehnlichſten Perſonen beyder⸗ 
ley Geſchlechts angefuͤllet ſind, denn wer wollte 


wohl nicht dieſer praͤchtigen Luſtbarkeit beywoh⸗ 


derliches Geſindel, das ſich auch mit einfindet, 


ver⸗ 


nen? Hiernaͤchſt iſt auch fuͤr die allgemeine Si⸗ 
cherheit geſorgt, denn die Stadtſoldaten muͤſſen 
hier ihre Piquetwachen ausſtellen, und dem Linz 
fug und Muthwillen ſteuern, welchen etwa lie⸗ 
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verurſachet. Ferner iſt hier eine ordentliche 

Marketenderey angelegt, einige Weinſchenken, 

Kaffeeſchenken, Bierwirthe, Kuchenweiber, 

Obſthoͤckinnen finden ſich hier ein, um ihren 
Naͤchſten aus allzugroßer Liebe zu dienen und 
von ihnen Vortheil zu ziehen. Das heißt in 
der That patriotiſch gedacht! Gehet man weiter 
auf dieſem großen Platze, ſo ſiehet man da 
Spielbuden, worinne man ſein Gluͤck verſuchen, 
zinnerne und porcellanene Gefaͤße, die Pfeffer⸗ 
kuchen nicht zu vergeſſen, gewinnen kann. 
Die angenehmſte Muſik machen einige Jungen, 
das ſind wirklich rechte Virtuoſen; dieſe ru⸗ 
fen unermuͤdet: Zeichen herein, womit 
fie die Voruͤbergehenden zum Spiele ermun⸗ 
tern wollen. Andere erheben ihre durchdrin— 
gende Stimme und ſchreyen: Polſen herein, 
Polſen herein, wodurch ſie ihre Sorgfalt 
zu erkennen geben, damit die Polſen nicht ver⸗ 
lohren gehen, und die Armbruͤſte deſto ofterer 
losgedruͤckt werden mögen. Die Herren Schuͤ⸗ 
tzen ſchießen nach der gemachten Ordnung, 
ſollte aber einer nicht Luſt haben zu ſchießen, 
ſo iſt ein allgemeiner Subſtitute vorhanden, 
der an ihrer Statt dieſer angenehmen Pflicht 
ein Genuͤge zu leiſten ſucht. Derjenige, wel⸗ 
cher das Gluͤck hat, die Spille zu raͤu⸗ 
men, der wird ſodenn zum Vogelkoͤnig 
gemacht, welche Wuͤrde derſelbe ein ganzes 
Jahr bekleidet, und hierauf wird von ihm die 
e gan⸗ 


Aa ae Me 


ganze anſehnliche Schuͤtzengeſellſchaft herrlich 
kractiret. Zum Beſchluſſe wird noch des Frege 
rags Abends ein Feuerwerk losgebrannt, wel⸗ 
ches ſich ſehr artig ausnimmt. Das Kanonen⸗ 
feuer, die Feuermoͤrſer, die Feuerraͤder, die 
in die Hoͤhe ſteigenden Racketen verſchaffen 
dem Auge einen wunderſchönen Anblick, und 
die Muſik entzuͤcket das Ohr ausnehmend. 
Ich muß noch dieſes hinzu ſetzen, daß man Ge⸗ 
legenheit hat, an dieſen Ort mit der groͤßten 
Bequemlichkeit, ohne viel Geld darauf zu ver⸗ 
wenden, zu fahren. Alm das Ranſtaͤdter Thor 
herum haben ſowohl inwendig als auswendig | 

die Miethkutſcher eine Wagenburg geichlagen, 
und es hält ſehr ſchwer, ohne große Gefahr 
durchzukommen. Sobald man ihnen zu nahe 
kommt, ſo wird man von ihnen mannhaftig 
angefallen, ergriffen und feſte gehalten, gleich 
Als ob man ein Lieberläufer oder Miſſethaͤter 
waͤre. Hat man ſich mit großer Muͤhe durch 
die eine Wache durchgeſchlagen, ſo muß man 
immer noch von der andern, dritten und den 
übrigen die heftigſten Anfälle ausſtehen. Uns 
zum wenigſten vergieng die Luſt zu fahren ganz 
und gar, und wir wollten lieber ſtolze Fuß⸗ 
gaͤnger abgeben, als in einer Kutſche ſitzen, 
wo wir nicht wußten, was fuͤr Perſonen zu 
uns geſetzet werden wuͤrden. Die Miethkut⸗ 
ſcher beobachten hier gar nicht das Ceremoniel, 
fie ſind nur froh, wenn fie, bier e 
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die ſich in eine Kutſche ſetzen, zuſammenge⸗ 


bracht haben. Da geſchiehet es nun nicht 
ſelten, daß ein magerer Schneider, eine 


raͤucherigte Koͤchinn, ein fetter Becker, und 


eine verſchlagene Jungemagd mit einander un⸗ 


ter einer Decke zuſammen kommen. Es kann 
bey ſolcher Gelegenheit der Kutſcher ſehr leich? 
te umwerfen, weil unter allen . a 


Becker zuverlaͤſſig der uͤberwichtigſte iſt. In 
| andern Kutſchen wird das Luſtſpiel mit andern 
Aufzuͤgen und Veraͤnderungen vorgeſtellet. 
Hat nun einer ſeine Ladung hinaus an den 
Dirt und Stelle gebracht, ſo iſt er bemuͤhet, 
wiederum eine Ladung von n Waa⸗ 
re zu bekommen, die er an der Stadt abſe⸗ 
tzen kann. Das beſte an dieſer Waare iſt 
dieſes, daß keine Abgabe davon gegeben wird. — 
Die Zeit uͤber, da das Vogelſchießen dau⸗ 
ret, ſind die Fenſter der Haͤuſer auf dem 
Ranſtaͤdter Steinwege mit Perſonen beſetzet, 
welche den Zug der Emigranten aus Leipzig 


nach der Vogelwieſe mit anſehen, die aher 


ſich nicht ſelbſt an dieſen Ort erheben wollen, 
weil ſie entweder die Bequemlichkeit vorzüglich 
lieben, oder weil ſie ſich vor dem Staube 


fuͤrchten, der ſich in ihre Kleider und Angeſich⸗ 


ter legen moͤchte, welche zu erhalten ſte ſich eif⸗ 
rigſt bemuͤhen. Sonſt muß ich auch noch die⸗ 
ſes anmerken, daß ob gleich die löblichſten An⸗ 
ſtalten ſind, doch dem ehe! nicht voͤllig ges 
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ſteuret werden kann) woraus ſo viel zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß die Welt, fo lange ſte ſtehet, un⸗ 
vollkommen bleibt. Was iſt aber das fuͤr ein 
Uebel? moͤchte man ſagen. Ich will mich 
gleich Darüber erklaͤren. Ich meyne, daß das 
Wild ſo ſehr geheget wird, welches auch bey 
dieſer Gelegenheit großen Schaden ſtiftet. Es 
faͤllt daſſelbige mit der groͤßten Grauſamkeit 
oftmals die Mannsperſonen an, und es nimmt 
ihnen, weil in dem Walde kein Futter vor 
ſie waͤchſet, das Geld ab, ſo verſtaͤndig iſt es 
doch, um ſich Futter zu kaufen. Nun glau⸗ 
be ich ganz gewiß, was man in den neuern 
Zeiten behauptet hat, daß die Thiere Ver⸗ 
ſtand, Erkenntnis und ſogar auch ihre eigene 
Sprache haben. Moͤchten ſich doch nur ei⸗ 
nige Sprachmeiſter finden, die ſich mit Ernſt 
auf die Erlernung dieſer Sprache legten und 
darinnen Unterricht gaͤben, ich weis gewis, ſie 
wuͤrden dabey keichlich ihre Nahrung finden. 
Uebrigens hat mich ein geſchickter Naturforſcher 
von dieſen Thieren unterrichtet, daß ſie alle 
weiblichen Geſchlechts waͤren, welches er unter 
andern dadurch deutlich machte, weil ſie nur die 
Mannsperſonen anfielen. Ich wuͤßte indeſſen 
daß bequemſte Mittel: Waͤre es nicht wohl⸗ 
gethan, wenn man ſie mit Hunden weghetzte? 
Aber wo wollte man ſo viel grimmige Hunde 
in Leipzig aufbringen, da die meiſten Hunde 
in Leipzig Bologneſerchen oder andere Schooß⸗ a 
ſind? | 

Den 


| 


ER R 09. 
Den Tag nach der Vozelwieſe entſchoß 


ſich Herr Vollweis, mit mir einen Landtag 


zu halten, wir erhoben uns alſo und giengen 


zum Petersthore hinaus auf das naͤchſte Dorf. 
Man wundere ſich nicht, daß wir uns nicht 


des Fahrens bedient haben, dieſes iſt allezeit 
an dein Tage eine unmoͤgliche Sache, weil 


da fuͤr die Philiſter und ihre Pferde der all⸗ 


gemeine Ruhe⸗ und Raſttag ift, — Unterwe⸗ 
gens wurden wir mit einem Manne bekannt, 
von dem wir nicht wußten, was wir aus ihm 
machen ſollten. Der Kleidung nach haͤtte 


man ihn für einen ehrbaren Schneider gehal⸗ 
ten, aber wenn ich ihn nach ſeiner Unterredung 


beurtheilen ſoll, ſo war er ſonder Zweifel ein 


Gelehrter, zum wenigſten ein Halbgelehrter. 
Wohlan ich will einen kurzen Abris von ihm 
machen, und alsdenn die Nachricht, welche 


ich beyläufig eingezogen habe, mittheilen. Er 
war, ſein aͤußerliches Anſehen zu beſchreiben, 


ein wohlgewachſener Mann von einer ordentli⸗ 


chen Mannslaͤnge, ſeine Beine waren ganz ge⸗ 
rade, an deren hintern Theilen man noch eini— 


ge geringe Merkmale antraf, daß ſich Waden 
da haͤtten anſetzen wollen, welche aber, ich 


weis nicht, durch was fuͤr einen Zufall, nicht 


hatten zur Vollkommenheit kommen koͤnnen. 


Sein Leib hatte weder einen Anſatz zur Fettig⸗ 
keit noch zur Magerkeit, ſondern er war mit- 


telmaͤßig. Sein e hatte eine lebhaf⸗ 
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te Farbe, ihm gab ſein geſpaltenes Kinn die 
groͤßte Annehmlichkeit. Er hatte einen ziem 
lichen ſtarken Bart, der auf gutem Grund 
und Boden ſtand, welcher das ſonderbare an 
ſich hatte, daß er ſtark vergoldet auf dem 
Schnitt war, wodurch die Schoͤnheit ſeines 
Angeſichts ungemein erhoͤhet ward. Sein 
Kleid hatte graubraͤunliche Farbe, welche ges 
gen die ſchwarze Weſte und Beinkleider guf 
abſtach, auf ſeinem Haupte krug er eine run⸗ 
de Peruque, welche einen ſolchen Glanz von 
ſich warf, wie das gemahlte Haupt des Ap⸗ 
pollo; dieſes mochte wohl daher ruͤhren, weil 
ſein Haupthaar viele Lichttheilchen enthielt, 
wovon die Stralen durch das Netz der Peru⸗ 
que ſich gebrochen hatten, und einen ſo ſchimmern⸗ 
den Glanz verurſachten. Er redete von untere 
ſchiedenen gelehrten Dingen mit vieler Befcheis 
denheit, woraus ſo viel erhellete, daß er mehr 
wiſſen mochte, als ſein ſchwacher Mund auszu- 
ſprechen faͤhig war. Man muß zuweilen zuruͤck⸗ 
haltend ſeyn, und ſeine Weisheit nicht auf ein⸗ 
mal ausſchuͤtten, denn es ſind der Tage in dem 
Jahre viel. Wir bernahmen auch von ihm, daß. | 
er verheyrathet waͤre, wobey mir einiges Licht 
aufgieng, warum feine Waden in Verfall der 
Nahrung gekommen ſeyn mochten; denn man 
ſagt, daß einige in dieſem Stande an dieſen Erz 
habenheiten der Beine großen Abgang haben 


ſollen. m einer 8 Zeit fahen wir auch 
ſeine 


einem Fleiſcherwagen nachgefahren kam; fie hat⸗ 
te ſich, wie er uns berichtete, dieſes Fuhrwerk 


lichen Umſtaͤnde weit zu gehen nicht vermoͤgend 
war. Da wir ſie erblickten, ſo erkannten wir 
alsbald, daß fie ein niedlicher Ausbund wäre. Es 
war zwar die Schoͤnheit den aͤußerlichen Anſehen 


gen verbluͤhet, welche recht natuͤrlich mit einer 
verwelkten Roſe, deren Blaͤtter in das gelbbraͤun⸗ 
liche fallen, neee werden konnte. Vielleicht 
war dieſes ihre Lieblingsfarbe, die ſie ihren Lieb⸗ 
ſten zu Gefallen angenommen hatte, welcher, wie 
ich aus ſeinem Kleide untruͤglich ſchließen konn⸗ 


Es kann auch ſeyn, daß eine große und lange an⸗ 
haltende Betruͤbnis ihr Angeſicht mit dieſem 
braunen Firniß uͤberzogen hatte. Zuweilen geht 


fuͤllet ſehen, und ſich viele Jahre nur daran be: 
gnuͤgen muͤſſen, daß ſie mit ihren geliebten Ge⸗ 


ſeyn duͤrfen, welches letztere ernſtlich zu widerra⸗ 
then, weil gemeiniglich alsdenn wegen einiger 


So viel konnte man von dieſer Frau behaupten, 
daß ſie durch allzugroßen Kummer und heftigen 
Bram um viele Annehmlichkeiten gekommen war, 
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ſeine vornehm gekleidete Frau Liebſte, welche auf 


erwaͤhlet, weil ſie wegen ihrer beſtaͤndig kraͤnk⸗ 


nach bereits vor vielen Jahren auf ihren Wan⸗ 


te, fie deswegen lieb gewonnen haben mochte. 


es den armen Weibsperſonen ſo, daß ſie die an⸗ 
genehme Hofnung ihrer Wuͤnſche ſehr ſpaͤt er⸗ 


genſtande zwar umgehen, aber nicht vertraut 


Kleinigkeiten Zwiſtigkeiten zu entſtehen pflegen. 


— 
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worzu die bereite erreichten Jahre 1 9 30410 | 
Dentraggerhanhatten. Die Laͤnge der Zeit und 
andere Zufaͤlle hatten hiernaͤchſt verurſachet, daß 
dieſe beyderſeitigen Aeltern, ohngeachtet ſie uner⸗ 
muͤdete Leute zu ſeyn ſchienen, nicht mit Kindern 
geſegnet waren, und vielleicht mochten ſie auch 
ſchon alle Hoffnung aufgegeben haben, da ſie alle 
ihre Anſtalten darzu vereitelt ſahen. So viel 
ich auch aus ihrem Anſehen abnehmen konnte, 
ſo war ſie zwoͤlf bis funfzehn Jahr aͤlter als ihr 
Liebſter. Ob ſie übrigens der Liebe ergeben ges 
weſen ſey, kann ich nicht mit Zuverlaͤſſigkeit be⸗ 
ſtimmen, weil ich daruͤber kein Examen anſtel⸗ 
len will: wenn aber die Regel richtig, daß ha⸗ 
gere Perſonen die verliebteſten ſind, ſo wird wohl 
die Antwort auf dieſe Frage mit ja ausfallen. 
Indeſſen war es doch ein liebenswuͤrdiges Paar, 
welches ein Muſter der Liebe zu nennen iſt, weil 
ſie beyderſeits ſtandhaft geweſen ſind, und mit 
Geduld die Zeit, da ſie ungeſtoͤrt und ohne Furcht 
der Liebe hatten pflegen koͤnnen, welches vorher 
nicht ſo bequem haͤtte geſchehen koͤnnen, zu er⸗ 
warten bereitwillig geweſen waren. — UInſer 
Geſellſchafter hatte uns, da wir ſeinen geliebten 
Gegenſtand betrachteten, ſchon eine geraume Zeit | 
verlaſſen, wir aber hielten uns in einem Bauer⸗ 


Sr 


guthe auf, wo wir mit einem Manne, der in Leip⸗ 


zig ein angeſehener Buͤrger ſeyn mochte, bekannt 
wurden. Es war dieſes ein uͤberaus geſprächi⸗ 
x Run gefaͤlliger Mann, welcher zu unſerer Be⸗ 
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lehrung hier vorhanden zu ſeyn ſchien; denn wir 
bekamen von ihm eine vollſtaͤndige Nachricht von 
dieſem preiswuͤrdigen Geſpanne. im Vergebung, 
meine Herren, ſagte er, ſind ſie ſehr genau mit 
dem Herrn bekannt, der mit ihnen gieng? ſie 
haben ihm wohl das Geleite gegeben? Herr 


) 
| 


daß wir nur unterwegens mit ihm bekannt ge: 
worden, und daß wir ein Verlangen truͤgen, naͤ⸗ 
here Kundſchaft von ihm einzuziehen; wir er⸗ 
ſuchten ihn dahero, wenn ihm ſeine Umſtaͤnde be⸗ 
kannt waͤren, uns dieſelbigen mitzutheilen. Zu 
dienen, meine Herren, ſprach der uns unbekann⸗ 
te Herr. Haben ſie es ihm nicht angeſehen, daß 
es ein Magiſter der Weltweisheit iſt, er iſt aller 
dings nicht zu den ordentlichen Magiſtern zu gäbe 
len, welche allezeit Maͤnner find, die Die größe 
N Hochachtung verdienen; ſondern er muß mit zu 
dem Ausſchuſſe gerechnet werden. Er heißt Herr 
Magiſter Gebrechlich. Ehemals gab er ben 
einem 2 Gaſtwirche den Kindern Unterricht, was 
er aber itzt vorſtelle, das weis ich nicht, weil ich 
mich um ihn nicht eben zu bekuͤmmern Urſache 
habe, denn da muͤßte ich viel Zeit haben, wenn ich 
mittelmaͤßigen Gelehrten, deren Geſchicklichkeit 
ſich nicht weit über Langens Colloquia erſtre⸗ 
cker, mit meinen Gedanken wollte ſtehen bleiben. 
So viel aber weis ich noch, daß er ſich ſeit un⸗ 
zaͤhligen Jahren mit einer nicht eben viel bedeu⸗ 
tenden ee in der oh eingelaſſen 
hat, 


Vollweis fuͤhrte das Wort und antwortete, 
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hat, dermaleins mit ihr die Suͤßigkeiten des Ehe 
ſtandes in reichem Maaße zu genießen. Sie war 
vor vielen Jahren bey einer Frau, die ein eignes 
Haus und ebenfalls keine Kinder hat, in Dien⸗ 
ſten; fie ſtellte bey ihr alles vor, ſie war Köchinn, 
Jungemagd, Geheimeraͤthinn, Unterhaͤndlerinn, 
und fie bekleidete andere anſehnliche Chargen, fie 
konnte zu allen und von allen gebraucht werden, 
wie ohngefaͤhr der große Wenzel in dem Karten⸗ 
ſpiele, welcher allezeit, es mag Trumpf ſeyn, was 
da wolle, ſeinen gewiſſen Stich macht. Weil ſich 
nun dieſe Weibesperſon in ihre Herrſchaft wohl 
ſchicken konnte, weil ſie um alle ihre Heimlichkei⸗ 
ten wußte, weil fie ihr bey vielen wichtigen An⸗ 
gelegenheiten die angenehmſte Dienſte erwieſen 
hatte, ſo nahm ſich dieſe Frau vor, falls fie ſter⸗ 
ben wuͤrde, dieſe Perſon zur Erbinn ihrer Ver⸗ 
laſſenſchaft zu machen. Herr Magiſter Ge⸗ 
brechlich bekam Appetit, an dieſer Erbſchaft 
Autheil zu nehmen, und er entſchloß ſich, nachdem 
er ſie vorhero viele Jahre hinlaͤnglich geprüfee 


hatte, ſie zu heyrathen. Es iſt, wenn ich mich 


nicht irre, ſchon vor vielen Jahren die Hochzeit 
vollzogen worden. Allein, bis itzt hat Herr Ger 
brechlich vergeblich auf den Tod ſeiner Prin⸗ 
cipalinn, ob fie ſchon hohe Jahre erreicht hat, 
gehoffet. Doch die Hoffnung hat ihn alles Leis 
den verſuͤßet und ſeine Geduld unterhalten. 
Manchmal ſchien es freylich, als würde feine Hofz 
nung erfuͤllet werden, weil die N des 
vr Hau, 


wurde, aber fie erholte ſich wieder, fo wie eine 
faſt gaͤnzlich verwelkte Blume, wenn fruchtbare 
Regentropfen ſie erquicken. Zu einer andern Zeit 


ward ſeine eigene Frau krank, da ward allerdings 
die Angſt feines Herzens groß, ich wüßte nicht, 


was er wuͤrde gethan haben, wenn ſie geſtorben 
waͤre? Er wuͤrde ſich gewis mit ihr in das Grab 


gelegt haben, nicht etwa aus allzugroßer Liebe, 
welches wohl ſtatt finden koͤnnte, wenn ſie nur 
nicht eine Perſon waͤre, die nicht ſo leicht zur Lie⸗ 


be reizet, fondern weil ihm alsdenn die Erbſchaft 


entgangen ſeyn wuͤrde. Denn das iſt zuverlaͤſſig, 
daß er fie einzig und allein aus eigennuͤtzigen Ab⸗ 


ſichten geheyrathet hat, daß der Beſitz eines Hau⸗ 
ſes der ſtaͤrkſte Bewegungsgrund geweſen, und 


daß er ſich uͤberredet habe, ſeine Frau werde ihm 
alsdenn, wenn er das Haus eingenommen, die 
| Außerordentliche Gefaͤlligkeit erweiſen, und ihren 
Frau Principalinn aus allzuzaͤrtlicher Liebe bald 

nachfolgen. Doch es hat ſich bishier her die Er⸗ 
| Füllung feiner Wuͤnſche verzögert, er ſiehet dahero 
immer noch derſelbigen ſehnſuchtsvoll und ſeufzend 
entgegen. Der einzige Vortheil, den er bisher ge⸗ 
noſſen hat, beſtehet darinnen, daß er in dem Hau⸗ 


fe wohnet und die Aufſicht daruͤber hat. Er füß- 


und übergiebt fie mit großem Widerwillen, weil 
er das ſchoͤne Geld iel lieber fuͤr ſich zu behalten 
begehret. Er unterlaͤßt nicht ſich bey ihr zu er⸗ 
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ret die Rechnung, nimmt die Miethzinſen ein, 
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kundigen, wie. fie ſich befindet, und er iſt nie ang | 
geraͤumter, als wenn er von ihr vernommen hat, 
daß fie aͤußerſt ſchwach ſey. Der Arzt, den er eben 
fo fleißig zu Mathe ziehet, iſt ihm der liebens⸗ 


wuͤrdigſte Mann, wenn er ihn berichtet, daß nun⸗ 


mehro bald der Tag anbrechen werde, wo die ehr⸗ 
liche Frau aus dem Hauſe geſchaffet werden wird. 


Er denkt hierbey: nun werde ich bald von einem 


Uebel befreyet, nun werde ich nicht mehr von ih 
rem Eigenſinne geplagt, nun werde ichein Mann, 
der in ſeinem eigenen Hauſe wohnen kann. Allein 
er ſeufzet, er erinnert ſich ſeiner Sterblichkeit und 
ergreift das vollkommenſte Bild der Vergaͤng⸗ 
lichkeit, ſiehet es an und ſucht ſich den ſtaͤrkſten 


Eindruck davon zu machen. Es iſt aber ſeine Ta⸗ 


backspfeife, die er einſtopft, um ſich an ihrer Ver⸗ 
gaͤnglichkeit zu ergetzen; bey jedem Zuge denkt er: 
moͤchte doch dieſes der letzte Augenblick ihres Le⸗ 
bens ſeyn; er klopft die Pfeife aus, laͤuft nach 


der Patientinn, und er iſt bereit feine Hände | 
auszuſtrecken, um die Fenſter zu eröffnen; | 
aber o Traurigkeit, fie lebt noch. Moͤchte doch | 
der Zeitpunkt bald erſcheinen da er erloͤſet 

„ würde | | | 


( Die Fortſetzung folgt im ſechſten Stücke 


der Moral 


beſchrieben. 


Stuͤck. 
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in Leipzig wiederum vergnuͤgt an, 


3 In dieſer Abſicht verfügten wir uns den naͤch⸗ 
‚fen Tag, nach vollendetem Gotte sdienſte, zu eis 
nem Doctor der Arzneykunſt, Herrn Gar⸗ 
| mann, der nur vor kurzer Zeit promovirt und 
auch geheyrathet hatte. Wir hatten uns nicht, 
wie es ſonſt in Leipzig gewohnlich iſt, bey ihm 


anmelden laſſen; wobey wir die loͤbliche Abſicht 


gehabt, um zu erfahren, wie wir dieſen neuan⸗ 
gehenden Ehemann antreffen wuͤrden. Er 
kam, ſo bald wir in ſeiner Antichambre uns 
einfanden, mit einem kleinen Tabackspfeifchen, 
aus ſeiner Kuͤche, in ſeinem Schlafrocke, uns 
entgegen. Anfangs dachten wir, daß er des⸗ 
| wegen Beſitz von der Kuͤche genommen haben 

| Ya 2 mochte, 


ach 1 Reiſe, e wir 


und dachten darauf, wie wir 
neue Ebentheuer erlegen wollten. 
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mochte, weil er chymiſche Verſuche | 
willens geweſen: allein wir vernahmen bald 
von ihm, daß er aus Liebe zu ſeiner Frau Lieb⸗ 
ſte dieſen Ort erwaͤhlet habe, um daſelbſt Ta⸗ 
back zu rauchen, indem ſeine Kaminſtube noch 
nicht voͤllig zu dieſen Gebrauche zubereitet war. 
Hier muß ich im Vorbeygehen erinnern, daß 
man wegen des Tabackrauchens in Leipzig die 
lobenswuͤrdige Verordnung, oder vielmehr die 
von Alters her hergebrachte Gewohnheit bat, 
die Mannsperſonen in vornehmen Haͤuſern in 
eine aparte und gemeiniglich abgelegene Stube 
zu verweiſen, damit nicht durch den Tabacks⸗ 
rauch die wohlriechenden Kleider der Frauen⸗ 
zimmer einen unangenehmen Geruch bekom⸗ 
men moͤgen. Das verdruͤßlichſte, ſo uns in 
dieſem Hauſe begegnete, beſtund darinne, daß 
wir in Anſehung des Tabacks einen Faſttag hal: 
ten mußten. Der Herr Docter trug billig B 
denken, uns eine Anweiſung bey der hochloͤbl | 
chen Köchin zu geben, um daſelbſt eine Pfeife 
zu dampfen; gleichwol mochte es ihm bey hoͤch⸗ 
ſter Ungnade unterſagt ſeyn, an einem andern 
Orte fich an dieſem edlen Kraute zu ergetzen 
Wuͤrde er nicht dieſem Befehle nachgeke men 
ſeyn, ſo wuͤrde er (denn ſeine Frau Liebſte war 
eine ſehr geſtrenge Herrſchaft) die Eheſcheidung 
vom Tiſch und Bekte gewiß zu befuͤrchten ge⸗ 
habt haben. Obgleich der Verluſt des Tabacks 
uns haͤtte kraͤnken koͤnnen, fo wurden wir doch 
auf der andern Seite ſchadlos gehalten, indem 

| 1 


wir durch lehrreiche und angenehme Unterre⸗ 
dungen auſſerordentlich vergnuͤgt wurden. 
Man machte es mit uns, wie mit Kindern, wel⸗ 


| 


h 


Spielwerke und Zeitvertreibe vormacht, damit 
fie die genoſſene Mutter - oder nach Leipziger 
Mundart zu reden, die bisher getrunkene Am⸗ 
menmilch deſto eher vergeſſen moͤgen. Unter 
allen Erzaͤhlungen war nichts drolligter anzuhoͤ⸗ 
ren, als die Kuren, welche der Herr Doctor 
mit gluͤcklichem Erfolg verrichtet hatte. Wir 
wollen einige Nachricht davon ertheilen, damit 
wir ohnſtreitig bey vielen unſerer Leſer Vergnuͤ⸗ 
gen erwecken werden. Herr Aſtmann, ein 
ſehr galanter Herr, der inſonderheit fuͤr eine 
gute Geſtalt ſeines Leibes eingenommen war, 
batte das Ungluͤck gehabt, daß er ſeit einigen 
Jahren von Engbruͤſtigkeit beſchweret wurde, 
wenn er die Treppen ſtieg, ſo mußte er allezeit 


Aerzten Huͤlfe geſucht, allein vergebens. En: 
lich kam er zu Herr D. Garmann, dieſer ver⸗ 
trieb den Augenblick das eingewurzelte Uebel, 
Babenſaftinn empfand viele Unbequemlichkei⸗ 


keit und eine blaſſe Todtenfarbe waren ihre be⸗ 


ſtaͤndigen Begleiterinnen, fie klagte ihre Noth 


Herrn D. Garmann, er half ihr mit der groͤß⸗ 
ten Geſchwindigkeit, indem er ihr einen Freyer 
Bi Ka3.\ zu⸗ 
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che entwoͤhnet werden, denen man verſchiedene 


tief Odem holen. Er hatte bereits bey vielen 


indem er verordnete, daß ſeine Kleider weiter 
gemacht werden mußten. Jungfer Brigitta 


ten, ſchlafloſe Naͤchte, eine beſtaͤndige Traurig⸗ 
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zufuͤhrte. Seit dem fie feinem 1 Keel 


iſt, ſo genießt ſie einen ruhigen Schlaf, ſie 
hat ein froͤhliches Gemuͤth, und ihre halb ver 
welkten Wangen fangen von neuen an zu blüs 
hen. Es muß dahero wohl der Eheſtand ein 


ſehr herrliches Mittel wider mancherley Krank⸗ 


heiten ſeyn; zum wenigſten koͤnnte man ihn al⸗ 
len Schoͤnen anrathen, die von einem ſchmach⸗ 
tenden Fieber beit werden. Herr Am 
merbach, ein bejahrter Kunſtrichter, hatte 
die reiſſende Gicht in den Fingern, daher kam | 
es, daß er bey feinen Urtheilen für Ungeduld 
wegen ſeiner Unpaͤßlichkeit nur auf die Schrift⸗ 
ſteller ſchimpfte, und dieſe Schimpfwoͤrter bey 
ſeinen Recenſionen niederſchrieb. Das Uebel 
hatte ſchon lange bey ihm gedauert, unſer Herr 
Doctor verſprach dem ohngeachtet ihn zu kuriren; 
allein er ſollte ohne Barmherzigkeit in den 
Schwitzkaſten kriechen, und die von ihm bes 
leidigenden Schriftsteller ſollten ihm ſeine Fin⸗ 
ger mit tuͤchtigen Ruthen peitſchen, damit wis 
der ein ordentliches Leben in feine Glieder kame. 
Allein der Patient ſchlug großmuͤthig die Kur 
aus; wem alſo nicht zu rathen if, | dem iſt auch 
nicht zuhelfen. Ein halb verwirrter Juͤngling hak⸗ 
te dem Herrn Doctor die meiſte Plage verurſacht, 
wenn er den Paroxysmus hatte, und der uͤber⸗ 
fiel ihn allemal, wenn er feine Gelder verritten 
und halb unfinnig durch die Stadt mit einer 
Parforce⸗Peitſche geklatſchet, ingleichen wenn 
er 4 Kleider Srödelmeibern aufzuheben ges 
geben | 
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10 . hatte, damit ſie nicht ſo ſehr abgetragen 
werden moͤchten. Dieſer Herr Ohnetroſt be⸗ 
ſuchte ihn oft, und fo oft er ihn beſuchte, hatte 
er ein anderes Kleid an. Herr D. Gar⸗ 
mann verſchafte ihn eine anſehnliche Bedie⸗ 
nung, und er ſoll hernachmals niemals eine 
ſolche Verwandlung mit ſich wiederum vorge: 
nommen haͤben. Madame Wothnagelin 
wurde ſehr mager, ſie beklagte ſich, daß ſie 
wenig eſſen koͤnnte, alles druͤckte fie; Herr D. 
Garmann befahl, ſie ſollte ſich nicht fo feſte 
einſchnuͤren laſſen, ſie folgte ſeinem Rath, und 
ſoll ziemlich fett geworden ſeyn. Auf ſolche 
Art hatte der Herr Doctor unzaͤhlige Kuren, 
ohne viel Mittel aus der Apothecke zu verſchrei⸗ 
ben, verrichtet, die er uns alle ſehr freymuͤthig 
erzaͤhlte. Wir mußten den Abend bey ihm 
ſpeiſen, und wir wurden bey der Gelegenheit 
uͤberzeugt, daß ſelbſt Aerzte die Regeln der Ge⸗ 
ſundheit muthwillig uͤbertreten, vermuthlich 
darum, damit ſie Nachfolger bekommen und 
gute Kuren thun koͤnnen. Denn es wurden fü 
viele und niedliche Speiſen aufgetragen, daben 
wir uns ſehr wohl befanden. Endlich empfoh⸗ 
len wir uns dem Herrn D. Garmann und 
feiner Frau Liebſte; worauf wir nach Hauſe ge⸗ 
| tragen wurden. 
Eben an dieſem Abende ereignete ſich 
noch eine ſehr! ſeltene Begebenheit. Un⸗ 
ſer Herr Hauswirth ließ uns melden, daß 


er Stuhlberg, ein geſchickter Mechanikus, 
Aa 4 mit 


Neugierde dadurch befriediget wurde. Allein 
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mit welchem wir bekannt geworden e uns 
haͤtte anſagen laſſen, daß feine Frau Liebſte ei⸗ 
ne Woͤchnerinn geworden waͤre. Ich war 
bey dieſer Gelegenheit nicht unempfindlich, ich 
freuete mich, daß Herr Stuhlberg ſo freund⸗ 
ſchaftlich gegen uns war, und an feiner Freude 
uns Theil nehmen laſſen wollte. Es kam mir 
auch bedenklich für, daß wir eine ſolche Nach⸗ 
richt erhielten; denn es waͤre ja wohl meines 
Erachtens Zeit geweſen, wenn wir es bey Ges 
legenheit erfahren haͤtten, ohne daß deswegen 
durch einen Erpreſſen die Geſchichte uns bes 
kannt worden waͤre; zumal da ſie weiter keinen 
Einfluß in unſer Wohlſeyn hatte, als daß unſre 


wir wurden kurz darauf verſichert, daß dieſes 
eine ſehr loͤbliche Gewohnheit in Leipzig fen, 
und daß man auf dieſe Weiſe feine Freund 
ſchaft an den Tag zu legen pflege. Ohnſtrei⸗ 
tig mag ſie in der Abſicht eingefuͤhret worden 
ſeyn, damit Frauenzimmer und Mannsperſo⸗ 
nen, welche zuweilen in die Geſellſchaften mit 
einer betraͤchtlichen Armuth an Gedanken und 
Nachrichten kommen, doch etwas haben moͤgen, 
davon fie fi) mit einander unterhalten koͤnnen. 
Ich würde wenig wider dieſe Gewohnheit ein⸗ 0 
zuwenden haben, wenn nur auch von den Präz 
liminarien, damit die Nachrichten deſto vollſtaͤn⸗ 
diger waͤren, eine ausführliche Geſchichte ge 
liefert würde. Da es nun eine Unbilligkeit | 
ſeyn moͤchte, wenn man ſolche Begebenheiten 

um⸗ 
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umſonſt erfahren wollte, fo muß man den Mäg- 
den oder Bedienten, die dieſe Befehle ihrer 


gnaͤdigen Herrſchaft ausrichten, ein Geſchenk 
dafuͤr am Gelde machen. Man giebt ja dem 
Zeitungstraͤger, wie gewoͤhnlich, fein Quar⸗ 


tal, warum wollte man ſich wohl weigern, die⸗ 
ſe auſſerordentliche Zeitungstraͤger und Zei⸗ 


tungstraͤgerinnen zu bezahlen? Freylich ſtehen 
die auſſerordentlichen ohnweit beſſer als die 
ordentlichen, weil ſie fuͤr eine Nachricht manch⸗ 
mal ſo viel Ausloͤſung bekommen, als jene das 
ganze Viertheljahr für ein ziemliches Buͤndel. 

Man achte aber dieſen Umſtand gar nicht ge⸗ 
ringe, denn er zeigt wiederum von einer fei⸗ 
nen Lebensart, vermoͤge welcher man mit Ma⸗ 


nier ſeinen Freunden das Geld abnimmt, und 


ihnen dadurch ſeine Freundſchaft recht koſtbar 


macht. Nachdem ich nun von dem Nutzen ſol⸗ 


cher Nachrichten uͤberzeugt worden war, ſo 
mußte ich mit Freuden Lehrgeld entrichten, und 
mich nach den beſondern Sitten und eintraͤgli⸗ 
chen Gewohnheiten des Landes richten. 


Es folgt noch eine aͤhnliche Anekdote, dar 
von wir den folgenden Tag unterrichtet wurden. 
Wir verfügten uns zu dem Kaufmann Rund: 


mann, um da einen Wechſel zu heben. Es 


ſtunden an feinem Haufe ein paar Saͤnften, 


ſelbſt Herr Kundmann war ſehr geſchaͤftig, 
und erſuchte uns, es ihm zu vergeben, daß er 
1 | 


ſich von uns wegbegeben müßte, indem zu fei- 
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ner Frau eine Braut und Braͤutigam gehen 
men wären, welche ſich nach Leipziger Manier 


ihren guten Freunden zeigen und ſolchergeſtalt 
ihren Beyfall ſich erwerben muͤßten. Es iſt 
dieſe Einrichtung wirklich ſehr heilſam, denn 
es giebt dieſes wiederum hinlaͤnglichen Stof, | 
eine Lucke in den Geſpraͤchen, wenn man in 
Geſellſchaft kommt, damit auszufuͤllen; ich will 
nichts davon erwähnen, wie nuͤtzlich ſolche Ge⸗ 
legenheiten den Sänftenträgern werden, die in 
der ganzen Stadt das zukuͤnftige Paar herum⸗ | 


tragen muͤſſen, und dabey ganz guten Verdienſt 


haben. Daß dieſe Begebenheiten zu den größe 
ten Feyerlichkeiten gerechnet werden muͤſſen, 


daran wird wohl ſo leichte niemand zweifeln, 


wenn man nur uͤberlegt „ daß allezeit Braut 


und Bräutigam ſich in ihren Feyerkleidern zei⸗ 
gen. Es verſteht ſich von ſelbſt, das Leute, 
die nicht vornehm ſind, dieſe Gewohnheit nicht 
mit machen, weil ſie ohne dieſelbe Eheleute werden 
koͤnnen. Bey einigen Vornehmen aber iſt es 


eine Sache von der groͤßten Wichtigkeit, weil 
ihnen viel daran gelegen iſt, ſich einander gefaͤl⸗ 
Manches Frauenzimmer und 
mancher junger Herr findet hierbey Gelegenheit, 
ſich auf zukünftige Siege Rechnung zu machen, 
und der Braͤutigam ſowohl, als auch die Braut, 
wenn ſie vorzuͤglich einigen, bey denen ſie ihren 


lig zu machen. 


Beſuch machen, gefallen, haben den Vortheil 


davon, daß ſie in allen Geſellſchaften geruͤhmt 
werden, wenn ihr ganzer Anzug, ihre Unter⸗ 


redungen 


. 
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redungen und ihr ganzes Verhalten erzaͤhlet, 
und ſolchergeſtallt ihre zukuͤnftige Verbindung 
bekannt wird. Iſt aber nicht der Sieg, den 
der Bräutigam über das Herz feiner Braut 

erhalten hat, von ſolcher Wichtigkeit, daß er 
uberall angekuͤndiget werde? Soll man ſich 
nicht uͤber die Befreyung aller beyden, ſowohl 
der Braut als auch des Braͤutigams, erfreuen, 
da ſie das Joch des eheloſen Standes, der 
allerdings vielen unertraͤglich iſt, abgeworfen 


digkeit aus der alten Geſchichte ein. Da die 
alten Gallier Rom belagert und verwuͤſtet 
hatten, ſo wollten ſie auch das Kapitolium 
einnehmen, allein fie wurden, weil durch 
das Geſchnatter der Gaͤnſe die Roͤmer 
aus ihrem Schlafe erweckt wurden, daran 
verhindert, und die Roͤmer vertrieben die 
Gallier: aus Dankbarkeit gegen die Gaͤnſe, 
ließen fie dieſelbigen hernach jahrlich in einer 
Saͤnfte in der Stadt herum tragen, zum 
Kennzeichen, daß ſie von einer großen Gefahr 
durch ſie befreyet worden waͤren; vermuth⸗ 
| lich wird auch manche moraliſche Gans, die 
der Gefahr, welche unverheyratheten Frauen⸗ 
zimmer bevorſtehet, gluͤcklich entgangen iſt, 
auf ähnliche Art an einem fo feyerlichen Ta⸗ 
ge herumgetragen. 
Ich glaube, daß die Tage, da man eine 
Braut und einen Braͤutigam geſehen hat, in dem 
. ds 


haben? Es fälle mir hierbey eine Merkwür⸗ 
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Kalender unter die gluͤcklichſten Tage gezählt a 
den muͤſſen, fuͤr uns ſchien er es wenigſtens zu ſeyn. 
Denn Herr Großſpruch, ein Mann, der ſeine 
Vollkommenheiten am beſten kannte, und dem 
wir etlichemal geſprochen hatten, ließ uns fein 
nen Empfehl machen, und uns auf das feyerlich⸗ | 
fte den folgenden Tag zu ſich zu Gaſte einla⸗ 
den. Um keine Unhoͤflichkeit zu begehen, ſo 
verſprachen wir es ihm; wir bedauerten aber 
im Voraus, daß ſich Herr Großſpruch, bey dem 
alles, nach ſeinen eignen Worten, ſehr groß 
zugehen mußte, in unnöthige Unkoſten verſetzen 
wuͤrde; wir verboten dahero alle Ungelegen⸗ 
heit; welches aber freylich -nur ein Coinpliment 
war, das, wie gewoͤhnlich, ſelten nach dem ge⸗ 

meinen Leipziger Fuß, mit der Wahrheit uͤber⸗ 
einſtimmet, denn ſonſt verloͤhre es ſeine weſent⸗ ] 
liche Beſchaffenheit. Der zur Zuſammenkunft 
beſtimmte Nachmittag erſchien, wir kamen als 
fo bey dem Herrn Großſpruch an, und ſahen die 
vortrefliche Einrichtung feiner Haushaltung mit ö 
Vergnügen. Wir hatten uns von feiner Wirth⸗ 
ſchaft und feinem Hausweſen die vortheilhafte⸗ 
ſten Begriffe gemacht, und dieſe waren wir in⸗ 
ſonderheit ſeiner eignen Beſchreibung, die , 
uns ehemals geliefert hatte, ſchuldig. So bald 
wir in fein Haus traten, fo wurden wir auf das 
lebhafteſte überzeugt, daß er, feinem eigentlichen 
und natuͤrlichen Charakter zuwider, heute die 
Rolle eines demuͤthigen Mannes ſpielen wolle. 
Das en man ihm nun freylich nicht ae 


| . 
| 
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daß er ſo viel Verlaͤugnung⸗ ſein ſelbſt beſitzen 
wuͤrde. Er kam uns mit ofnen Armen entgegen, 
und wir mußten uns gegen unſern Herrn Wirth 
zugleich erniedrigen, weil er klein von Perſon war, 
die er durch ein paar hohe Abſaͤtze an den Schu⸗ 
hen um ein paar Zoll zu erhoͤhen ſuchte, welche 
aber doch die Größe unſerer Perſon bey weiten 
nicht erreichte. Die Wahrheit zu geſtehen, ſo 
mochte er ein ſehr wohlhabender Mann ſeyn, 
welches er ſich auch ehemals deutlich genug 
batte merken laſſen; hiervon wurden wir gegen⸗ 
waͤrtig auf das lebhafteſte überzeugt. Es war 
bey ihm ein ſolcher Reichthum von Worten und 
Complimenten anzutreffen, die den Mangel 
der praͤchtigen Meublen in ſeinen Zimmern 
reichlich erſetzten. Die Unterredungen, die er 
anſtellte, betrafen hauptſaͤchlich feine Perſon, 
ſeine Familie und ſeine Verrichtungen, womit 
er freylich, da ſeiner Beredſamkeit hier ein ſo 
weites Feld geoͤfnet wurde, nicht ſo bald fertig 
werden konnte. Alles war uͤbrigens in ſeinem 
Hauſe nach der Bequemlichkeit eingerichtet; 
man weis, wie leicht es möglich -fey, daß man, 
wenn viele Sachen i in den Zimmern ſtehen, nicht 
hinlaͤnglichen Raum hat, oder daß der Aufputz 
ſonderlich mit Koſtbarkeiten Schaden leiden 
kann. Beydes wuͤrde eine Unbequemlichkeit 
geweſen ſeyn. Das erſtere wuͤrde vielleicht der 
Geſellſchaft zur Beſchwerlichkeit gereicht, das 
letztere aber dem Wirthe Verluſt zugezeg gen ha⸗ 
ben. Aus beſonderer Vorſichtigkeit hatte er 

f eite 
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ſeine Zimmer der groͤßten Koſtbarkeiten und 
praͤchtigſten Meublen beraubt. Nach einigen 
nicht viel bedeutenden Geſpraͤchen wurden ſehr 
große Anſtalten zur Tafel gemacht, wir ſchmei⸗ 
chelten uns, hier einen groſſen Ueberfluß von 
Speiſen zu erwarten, und wir hatten uns in un⸗ 
ſerer Meinung nicht betrogen. Wir erfuhren 


in der That dasjenige, was der Innhalt jener 
merkwuͤrdigen Fabel iſt; die uns berichtet, daß 


ein Berg heftige Geburtsſchmerzen empfunden 


habe, weil nun jedweder bey Erwartung der 


großen Dinge, die ſich ereignen wuͤrden, eine 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit bewieſen, ſo 


letzen. Es war hier groß und klein, Maͤßig⸗ 
keit und Ueberfluß auf eine hoͤchſtweiſe Art mit 
einander vereiniget. Es wurden groſſe Schuͤſ⸗ 


ſeln aufgetragen, in welchen unſer Herr Haus⸗ 
wirth noch Raum haͤtte haben koͤnnen. Es 
war ein Ueberfluß an Gefaͤſſen, keinesweges 


aber an Speiſen vorhanden; es mußte alſo 


hätte man endlich wahrgenommen, daß eine 
Maus zum Vorſcheine gekommen waͤre. Ich 
will damit nicht etwa ſo viel ſagen, als wenn es 
nicht groß bey Herrn Grosſpruch zugegangen 
waͤre, denn da muͤßte ich mir vorgenommen ha⸗ 
ben, die Wahrheit vorſetzlicher Weiſe zu ver⸗ 


[ 
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eines das andre ſchadlos halten. Die Hitze der 


Hundstage, die fein Haupt ſehr druͤckte, hat 


ihm den niedlichen Einfall beygebracht, daß wohl 
kalte Küche der Geſundheit am aller zutraͤglich⸗ 


ſten ware. Er ließ deswegen eine Weinkalte⸗ 


ſchaale | 
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ſchaale auftragen, die zur Staͤrkung des ſchwa⸗ 
chen Magens gereichen konnte. Er hat dieſe, 
wie ich vermuthe, deswegen gewaͤhlt, damit 
er uͤber Tiſche nicht mit Weine tractiren 
duͤrfte, denn weil er fuͤr die Geſundheit ſeiner 
Gaͤſte eingenommen war, fo wollte er nicht 
zweyerlich Weine auf dem Tiſche haben, weil 
leichte dadurch ein Aufruhr in dem Magen haͤtte 
entſtehen koͤnnen. Gleichwohl hätte er ſich ge⸗ 
noͤthiget geſehen, dieſes zu thun, denn der Wein 
war ihm viel zu ſchlecht, den er zur Kalten⸗ 
ſchaale gebraucht hatte, als daß er ſich getraut 
haͤtte, den naͤmlichen Wein zum Getraͤnke vor⸗ 
zuſetzen. Wir ſollten auch uͤberdieß fein bey 
Verſtande bleiben. Es folgten hierauf noch 
zween Schuͤſſeln, worinne er einen geringen 
Entwurf von dem begluͤckten Landleben hatte ma⸗ 
chen laſſen. Wer auf dem Lande erzogen iſt, 
der weiß, daß die Landleute zur Aerndtezeit 
Schinken und geraͤucherte Wuͤrſte zu eſſen pfles 


Aerndte zu halten pflegte, ſo machte er ſich eine 
Pflicht daraus, die unſchuldigen Sitten der 
Landleute nachzuahmen. Da aber dieſe Spei⸗ 
ſen von Natur ſchwer zu verdauen ſind, ſo hatte 
er die Vorſicht gebraucht, und ſie ſehr duͤnne 
ſchneiden laſſen, damit ſie den Magen nicht bes 
ſchweren moͤchten. In meinem Magen mochte 
es aber wohl ſo geraͤumlich nach vollendeter 
Mahlzeit, wie in feinen Zimmern, ſen. Wie 
nahmen nach dieſer herrlichen Mahlzeit unſern 
Abſchied/ und freuten uns über des Herrn Gros⸗ 
ſpruchs 


gen; weil er nun in feinem Aemtchen kaͤglich 
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ſpruchs ſeine vortrefliche Einrichtung, der viel 
leicht ungemein viel Wochen eaten mag. | 


Kaum hatten wir den folgenden Tag bas 
Bette verlaſſen, fo klopfte jemand an unſre 
Stubenthuͤre. Herr Vollweis ſtund auf, und 
eroͤfnete dieſelbige. Hier erblickte ich Herrn 
Gebrechlich deſſen ich ſchon in dem vorher 

gehenden Erwaͤhnung gethan habe, in Lebens 
groͤße. Er machte gegen meinen Hofmeiſter 
tiefe Verbeugungen, erkundigte ſich nach unſerm 
Wohlſeyn, und bat um Vergebung, daß er 
uns ſo früh beſchwerlich waͤre. Ich ließ ihn, 
weil ich noch nicht gehoͤrig angekleidet war, mit 
meinem Hofmeiſter in der Stube allein, 0 wie 
ich dieſes mit den meiſten Herren zu machen pfle⸗ 
ge, die bey mir antichambriren. Herr Voll 
weis erzaͤhlte mir, daß Herr Gebrechlich nach | 
Art der Leute, die nicht viel wiſſen, ſich mit ihm 

unterdeſſen uͤber die Witterung unterhalten, daß 
er gefragt habe, wie uns das letztemal unſer 
Spatziergang bekommen, und daß er hiermit 
andere jede merkwuͤrdige Gefpräche verbunden 
babe. Ich machte mir ein Bedenken, meinen 
Herrn Vollweis fo lange bey ihm allein zu l 
ſen; ich verfuͤgte mich alſo in das gun 
Er legte ſein Compliment mit einer gewiſſen 
Aengſtlichkeit ab, woraus ich ſo viel ſchloß, daß 
er darauf ſo ſtudirt haben mußte, wie unſer 
Schulmeiſter, wenn er auf nr Hof kommt, 
denn der hat ſich allezeit, fi Mine: En der | 
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Mann, ſein Compliment aufgeſchrieben, welches 
auf einem Zettul ſteht und in dem Hute liegt, 
und auf welches er mit Sehnſucht herabſieht, 
wenn ihm das Gedaͤchtniß verlaͤſſet, ja, wie er 
ſelbſt geſtanden hat, den Seufzer thut: Er⸗ 
barm dich mein, du weißt es ſchon. Ich 
ſahe es Herrn Gebrechlich an, daß er etwas 
auf dem Herzen haben mochte, meine Sorgfalt 
war alſo dahin gerichtet, ihn aus der Unruhe 
zu reiſſen. Dahero fragte ich, was ſein Anbringen 
waͤre? Er erzaͤhlte mir hierauf mit wehmuͤthi⸗ 
ger Stimme, daß in einem Dorfe eine Feuers⸗ 
brunſt entſtanden wäre, und die Kirche einge- 
aͤſchert, weil er nun Verbindlichkeit gegen das 
Dorf haͤtte, indem er ſeine Procente bekaͤme, 
fo wäre er aus groſſer Liebe bewogen worden, 
eine Collecte fuͤr dieſes Dorf bey ſeinen guten 
Freunden zu ſammlen. Er baͤte mich alſo auch 
um die Gnade. Zugleich zeigte er mir ein 
Verzeichniß, worinne diejenigen ſtunden, wel⸗ 
che einen Beytrag gethan hatten. Es waren 
freylich alle Sorten von Leuten da eingeſchrie⸗ 
ben. Ich gab ihm alſo, ohne mich einzuſchrei⸗ 
ben, ein Geſchenk. Ich lobte uͤbrigens das 
ruͤhmliche Verhalten dieſes uneigennuͤtzigen 
Mannes, welcher ſich ſo gar die Muͤhe nicht 
verdruͤſſen ließ, um ein gutes Werk zu ſtiften, 
und ſich Vortheil zu verſchaffen. Es war auch 
dieſe Bemuͤhung loͤblich, denn indem er Colle⸗ 
cteur war, fo verurſachte er dadurch, daß nicht 
andere Anſtalten getroffen werden durften, um 
| N Gel⸗ 
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Gelder einzutreiben. Ach, die Nahrung in 
der Welt iſt verſchieden, und die Menſchen un⸗ 
ternehmen aus Liebe zu fich, fehr viel Dinge! 

Nach dieſer Geſchichte entſchloß ſich ar | 

Vollweis, auf Anrathen ſeines Arzles, mit mir 
die Landluft zu genießen, welche mir, ob ich 
gleich nicht krank geweſen, ſehr wohl bekam. 
Wir reiſeten alſo den folgenden Tag mit gluͤck⸗ 
lichem Winde von Leipzig ab, und kamen in Pe⸗ 

gau an. Wir kehreten, weil wir niemanden 

bekanntes da hatten, in dem Gaſthofe zur gol⸗ 
denen Krone ein, wo wir unter andern recht 
ſinnlich von dem unvergleichlichen Werthe des 
Goldes uͤberzeugt wurden, denn wir mußten al⸗ 
les ſehr theuer bezahlen. Ich hatte hier vor 
allen Dingen mich von meinem gehabten Uns 
gluͤcksfalle zu erholen. Bey dieſer Reiſe war 
ich ein Ritter geweſen, und zu allem Ungluͤck 
hatte mein Pferd ein Hufeiſen verlohren, ich 
dachte darauf, wie ich auch dieſem Orte nahrhaft 
werden möchte, und ließ mein Pferd beſchla⸗ 
gen, welches ich in hoher Perſon ſelbſt halten 
mußte; man kann daraus ſo viel erkennen, 
warum dieſes Staͤdtchen in Verfall der Nah, 
rung iſt, denn in Leipzig finden ſich dienſtfertige 
Geſchoͤpfe genug, welche, ohne eine Belohnung 
zu fordern, ihre Dienſte anbieten. Sie ſind 
aber ſo wie mein Bedienter, welcher, wenn ich 
ihm etwas ſchenken will, die Hand aufhält, und 
zu mir zu fagen pflegt: Herr Baron, es iſt 
8 N ie] | 
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nicht unnoͤthig. Unſer Wirth, Lorenz Nauſt⸗ 
berg, ein allerliebſter Mann, verſtund den 
Handel beſſer, und hatte die Kunſt gelernet mit 
Leuten zu ſeinem Vortheil wohl umzugehen. 
Es war in der That ein allerliebſter Mann, der 
eben ſo ausſahe, wie der Eichelober in der Karte, 
und ſeine Frau die war ein rechter Ausbund. 
Sie lebte, wie man es ihr von auſſen anſehen 
konnte, recht nach der Geſundheit, ihr Koͤrpen 
war nicht in die Kleider eingeſchnuͤrt, wie etwa 
in Leipzig, da man mit den Schnürleibern ſich 
die groͤßte Gewalt anzuthun pflegt; ſondern ſie 
ließ der Natur gern ihren Lauf. Da ſie wohl 
einſahe, daß das Waſſer und die aͤuſſere Luft 
die zarte Haut verderbet, ſo nahm ſie ſich vor 
dem Unſtern in Acht, vermuthlich aus der Ur⸗ 
ſache, weil in dem Kalender bey dem Monate, 
darinne ſie gebohren worden war; ſtund: Kin⸗ 
der in dieſem Monat gebohren, heyrathen Maͤn⸗ 
ner, welche andere Leute zur Sparſamkeit er⸗ 
| muntern, indem fie dieſelbigen von unnoͤthigen 
Ausgaben abhalten, weil ſie ihnen manierlich 
das Geld abnehmen, muͤſſen ſich aber für Waſ⸗ 
ſer huͤten. Hiernaͤchſt hatte fie. erkannt, wie 
ſehr die aͤuſſere Luft auszutrocknen pflege, da⸗ 
mit nun dieſelbige nicht das Experiment an ih⸗ 
rem Koͤrper machen moͤge, ſo war ſie darauf 
bedacht geweſen, eine Vormauer wider den 
Eingang der aͤuſſerlichen Luft in ihrem Ange⸗ 
ſichte aufzufuͤhren. Von den andern Theilen 
des Leibes kann ich nicht urtheilen, ich muß die⸗ 
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fes den neumodiſchen Kunſtrichtern uberlaſſen, 
welche mehrere Einſichten beſitzen, und fich dar⸗ 

auf beſſer verſtehen muͤſſen; ſie koͤnnen ja ſonſt 

genau beſtimmen, wie verſchieden der Gen. 
ſchmack ſey, wie er bey geringen Leuten beſchaf⸗ 
fen iſt. Man frage ſie dahero darum, und fie 
werden vielleicht auch hiervon eine Antwort ge⸗ 
ben koͤnnen. Es mar übrigens eine Luſt dieſe 
Frau reden zu hoͤren, denn ſie urtheilte uͤber 
manche Begebenheiten ſo vernünftig, als wenn 
fie bey einem Zeitungsſchreiber in die Schule 
gegangen und weitlaͤuftige Briefwechſel unter⸗ 
halten haͤtte. Vor allen Dingen erzaͤhlte fie 
uns die groͤßten Merkwuͤrdigkeiten der Stadt, 
fie berichtete uns, daß die Gaͤnſe vogelfrey waͤ⸗ 
ren, und ſie mochte ſonder Zweifel die groͤßte 
Gans in der Stadt ſeyn. Wie loͤblich waͤre es 
nicht, wenn dieſe Einrichtung auch in Leipzig 
beobachtet wuͤrde, ſo koͤnnte die Anzahl dieſer 
Thiere, die hier ſehr groß iſt, bald vermindert 
werden. In der Kochkunſt hatte fie es zur 
groͤßten Vollkommenheit gebracht, und ich 
zweifle, daß jemand werde gefunden werden, 
der es ihr nachthun koͤnne. Alle Speiſen, die 
uns aufgetragen wurden, verriethen einen ſel⸗ 
tenen Geſchmack, und fie mußten ſchaͤtzbar ſeyn, 
weil ſie viel koſteten, denn man beſtimmt ge⸗ 
meiniglich den Werth einer Sache darnach, 
was dafuͤr gegeben wird. Es war übrigens. 
unſer Speiſezimmer, worauf man, wie in Leip⸗ 
zig auf 10 e Be 1 kun | | 


| 


J 


e die de 387 


ſo ziemlich reinlich, und es wurde uns die Ein⸗ 

ſamkeit durch die Geſellſchaft der Maͤuſe ohne 
Entgeld angenehm gemacht. Man muß ſo gar 
auch die Freygebigkeit in kleinen Staͤdten bes 
wundern, welche ſich nach der Gewohnheit in 
groſſen Staͤdten richtet, wo man ebenfalls zu⸗ 
weilen einen Beſuch von dieſen Thieren anzu⸗ 
nehmen genoͤthiget wird. Rachdem wir uns 
eine Zeitlang hier aufgehalten, ſo begaben wir 
uns wiederum auf den Weg nach Leipzig, doch 
wohneten wir noch bey einer Ruͤckreiſe einem 
Jahrmarkt in Zwenkau bey. Er war freylich 
nicht ſo anſehnlich wie in Leipzig, es mangel⸗ 
ten hier die groſſen Kaufmannsgewoͤlber, je⸗ 
doch war ein ſehr bluͤhender Handel mit Aus⸗ 
ſchnittwaren, die man in Leipzig auſſer der 
Meſſe eben ſo wohlfeil kaufen kann. Wir ſa⸗ 
hen uns auf dieſem Jahrmarkte um, und ver⸗ 
lieſſen endlich dieſen Ort mit dem Vorſatze, 
nicht ſo bald den Herrn Wirth in Pegau und 
den Jahrmarkt in Zwenkau zu beſuchen. 


5 * 


Unſere Ankunft in Leipzig verſchaffte uns 
wieder neue Gelegenheit, unterſchiedene nuͤtzli⸗ 
che Anmerkungen zu machen. Vor allen Din⸗ 
gen hatten wir das beſondere Gluͤck in dieſer 
Nacht einen ſeltſamen Auftritt mit anzuſehen. 
Ein Muſikus, Herr Gerund, der in unſrer 
Nachbarſchaft wohnte, unterbrach unſern Schlaf, 
Bu er in feinem. Haufe ein Trauerſpiel auf: 
fuͤhrete. Seine Frau und er ftelleten die 
„ B Haupt 


Ve e | 
Hauptperſonen vor, und ihre Kinder, damit die | 
Muſik dabey vollſtaͤndig ſeyn möchte, erhuben N 
ihre Stimmen, welche unter der Direction ih⸗ 
res Vaters die ganze Nachbarſchaft aufmerk⸗ 
ſam machten. Die Veranlaſſung zu dieſem 
Trauerſpiele ſowohl, als auch die Aufführung | 
deſſelbigen, war ſehr wunderbar. Herr Ge⸗ 
rund hielte es für rathſam zu beweiſen, daß er 
Herr in ſeinem Hauſe waͤre, und er behauptete 
feine Herrſchaft mit dem Stocke in der Hand. 
Nun weiß man, daß Frauenzimmer ſehr 
empfindlich ſeyn; ſie wurde durch das Verhal⸗ 
ten ihres Mannes dergeſtalt geruͤhrt, daß fie 
ihn ohne Verzug zu einem Zweykampfe heraus 
forderte. Es moͤgen wohl zuweilen dergleichen 
8 Zufaͤlle ſich in Leipzig oft ereignen, nur daß man 
davon in den oͤffentlichen Blaͤttern keine Nach⸗ 
richt erhaͤlt, weil man ſich fuͤr der auf die Zwey⸗ 
kaͤmpfe geſetzten Strafe fuͤrchtet. Das Ge⸗ 
fechte wurde indeſſen immer hitziger, und man 
ſahe, wie ſtark die ohnmaͤchtigſten Geſchoͤpfe zu 
ſeyn pflegen, wenn ſie gegen ihre Maͤnner zu 
Felde ziehen. Es koͤnnen in der That die Ama⸗ 
zonen nicht ſolche Tapferkeit und Großmuth, be⸗ 
wieſen haben, als die Frau Gerundinn in die⸗ 
ſem Feldzuge an den Tag legte. Sie erfochte 
Leinen herrlichen Sieg, und ob gleich Herr Ge 
kund fein Hausrecht brauchen wollte, fo konnte 
er doch nicht zum Einhauen kommen, weil ihm 
ſeine gnaͤdige Frau in die Arme fiel, und ihn 
BR lhre N a man in feinem 
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1 „ das einer Wahlſtakt ahnlich fabe, 
noch nach langer Zeit die deutlichſten Merkmale 
entdeckte, zuruͤckhielt. Es mußte alſo Herr 
Gerund vor dieſesmal capituliren, wobey ſie 
uͤber folgende Puncte einig geworden ſind: Zu⸗ 
erſt bedung fie ſich aus, freye Macht und Ge⸗ 
walt in dem Hauſe zu haben, und durch nichts 
in ihren Rechten gekraͤnkt zu werden. Hier⸗ 
nächft verlangte fie Freyheit, fo lange der Ruhe 
zu genieſſen, als es ihr beliebte, und wenn dar⸗ 
uͤber der Mittag herannahen ſollte. Sie ver⸗ 
glich ſich ferner mit ihm, daß ſie ihm, ſo lange 
als ſie ſchliefe, nichts zu Leide thun wollte, und 
gab ihm die Verſicherung, daß ſie aus ganz be⸗ 
ſonderer Gefaͤlligkeit gegen andere geplagte 
Maͤnner es bey ihren Weibern ſo weit bringen 
wollte, daß ſie aͤhnliche Tractaten mit ihren 
Weibern ſchloͤſſen, ſie foͤrmlich unterzeichnen 
und rechtskraͤftig machen ſollten. Dabey wur⸗ 
de feſtgeſetzt, daß ſo bald er auf ſeiner Seite 
Frieden brechen wuͤrde, ſo ſollten alle ſeine 
Haare ihm ausgerauft werden, und man wollte 
85 Haupt und Angeſicht einem verwuͤſteten 

Schloſſe ahnlich machen. Der gute Mann 
0 mußte der uͤberlegenen Macht weichen und al⸗ 
| les unterzeichnen. Wer weiß, wieviele Nach⸗ 
| folger er in dieſem Falle haben mag, denn 
das iſt dente nicht das einzige Exempel. 
ö 
| 


Das allerbeſte ey dieſem Trauerſpiele war die⸗ 
ſes, daß man es ohne Entgeld anhoͤren und an⸗ 
ſehen konnte, Herbe bewieſen dieſe Kute, daß 
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wenn ſie nur täglich etliche Stunden ähnliche 
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fie wirklich ſehr uneigennüßig waren. Denn 


Sluͤcke aufgefuͤhret, und nur von den Zuſchauern 
wenig Geld genommen haͤtten, ſo wuͤrden ſie 
dadurch in die geſegneſten Umſtaͤnde verſetzet 
worden ſeyn, und es würde ihnen nie an Zur 
ſchauern gemangelt haben. So geht es aber 
gemeiniglich, die meiſten Menſchen koͤnnen 
ſich in ihr Gluͤck nicht se und ee da: 
er ungluͤcklich. N 


Nach geendigtem Trauerſpiele EN wir | 
wiederum die Ruhe, wodurch wir uns geſchickt 
machten, den naͤchſten Tag ein Luſtſpiel anzuſe⸗ 
hen. Wir kamen zu Herrn Baumeiſter Fuch⸗ 
tewald, um ihm unſern Beſuch zu machen, weil 
er uns gebeten hatte, daß wir ihm zuſprechen 
ſollten. Es war die Bekanntſchaft mit dem 
Herrn Baumeiſter zu uralten Freundſchaften zu 
rechnen, weil er mit meinem Papa ſchon auf 
der Univerficät ſtudirt hatte. Herr Juchte⸗ 
wald war alſo ein Gelehrter, welches aber nicht 
allezeit nothwendig ſeyn ſoll, weil es moͤglich iſt, 
daß man auch ohne Gelehrſamkeit dieſe Wuͤrde 
begleiten kann. Er kam uns mit einer ihm 
gewoͤhnlichen Freundlichkeit entgegen, da wir zu 
ihm kamen, und fuͤhrte uns in ein Zimmer, 
welches wegen ſeiner Pracht uns in Erſtaunen 
ſetzte; noch mehr aber nahm unſer Erſtaunen 
zu, da wir einſahen, daß dieſer Mann in ſei⸗ 
nem a BR SR hatte, in An⸗ 
| ſehung | 
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ſehung der Kinderzucht einen guten Grund zu 
der Wohlfahrt ſeiner Kinder zu legen. Er hat⸗ 
te eine ſehr zahlreiche Familie, welche ſich un⸗ 
ſern Augen darſtellen mußte. Der Herr 
Baumeiſter gab hierzu die Loſung durch eine 
Klingel, kaum war dieſes geſchehen, ſo kamen 
ſeine Kinder groß und klein zur Stube herein⸗ 
getreten, machten gegen uns Verbeugungen, 
und ſtellten ſich gliederweiſe vor uns hin. Man 
wird ſich leicht die Vorſtellung machen koͤnnen, 
daß dieſe Kinder muͤſſen wohl erzogen worden 
ſeyn, weil ihr Herr Papa ein einſichtsvoller 
Mann war, und zugleich, weil er befehlen moll: 
te, durch eine vernuͤnftige Kinderzucht andern 

ein Muſter ſeyn konnte. Es verhielt ſich die 
Sache in der That auch alſo. Die Kinder wa⸗ 
ren ſittſam und ſtille, alle Fragen beantworte⸗ 


ten ſie ohne Umſchweife gruͤndlich und mit ei⸗ 


ner gewiſſen Fertigkeit, entweder mit Ja oder 


mit Nein, ſo wie jener Rechtsgelehrte in ſeinem 
Examen, das er ausſtehen mußte, ſich in keine 
weitlaͤuftigen Unterſuchungen einlaſſen wollte, 
weil da der Ort nicht waͤre Ausſchweifungen 
zu machen. Zuweilen wuͤrde eine allgemeine 


Stille geherrſchet haben, wenn nicht Herr 
Vollweis immer das Wort gefuͤhret haͤtte. 


Hieraus konnte man eine politiſche Maxime 


bey der Erziehung der Kinder lernen, daß man 


ſie angewoͤhnen muͤſſe, nicht das Wort zu fuͤh⸗ 
l > 2 0 

ren, ſondern vielmehr von Zuhören Nuͤtzen zu 
ziehen; dieſer Maxime folgen meines Erach⸗ 
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tens auch andere. Es mußten ſich hierauf, | 
mit Genehmhaltung und auf Befehl ihres 
Herrn Papas, dieſe ſchoͤn geſchmuͤckten Mario⸗ 
netten uns empfehlen, und es ließ ſich nunmeh⸗ 
ro ihre Frau Mama in ihrer herrlichen Ge⸗ 
ftale ſehen. Es war dieſes eine ſehr artige, 
hoͤfliche und vortrefliche Dame, die es nicht 
durch die Mine zu erkennen gab, was ihr Mann 
fuͤr eine Wuͤrde bey der Stadt bekleidete. 
Man ſoll es eigentlich verheyratheten Frauen⸗ 
zimmern anſehen koͤnnen, nur muß man ſich 
auf die Phyſiognomie gelegt haben, was ihre 
Maͤnner fuͤr einen Character haben. Ihre 
Unterredungen waren vernuͤnftig, geſetzt, und 
zeigten, daß ſie einen guten Geſchmack beſitzen 
und eine vorzuͤgliche Erziehung genoſſen haben 
muͤſſe. Sie verſtand die Kunſt vollkommen, 
ſich zu einer gewiſſen Vertraulichkeit herabzu⸗ 
laſſen, ohne dabey ihrer Ehre etwas zu verge⸗ 
ben. Sie war aufgeweckt, und doch nicht aus⸗ 
gelaſſen, und ihr aufgeraͤumtes und lebhaftes 
Bezeigen war vermögend, einer ganzen Geſell⸗ 
ſchaft Leben mitzutheilen, und die Stille, wel⸗ 
che am wenigſten in Geſellſchaften geduldet wer⸗ 
den ſollte zu vertreiben. Die Zeit verſtrich 
uns bey dem Herrn Baumeiſter unvermerkt, 

und es geſiel uns bey ihm aus der Maaſen wohl, 
ob ſich gleich die Hauswirthinn am wenigſten 
Muͤhe 900 zu gefallen. Die Natur hatte ſie 
ſchon mit ſolchen reichlichen Talenten verſehen, 
| ß die Kunſt nicht e Ben ihr zu N | 
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| er kommen“ Doch es zeigte ſich uns eine 
Gelegenheit, wobey wir nicht ungeruͤhrt bleiben 
konnten, und die uns uͤber das Verhalten der 
Menſchen zum Nachdenken brachte. In dem 
Hintergebaͤude des Hauſes, worinn der Herr 
SGerund wohnete, befand ſich ein gelehrtes 
Mittelding, welches ſchon wegen eines Gluͤcks, 
das es dermaleinſt zu hoffen gedachte, fich mit ei⸗ 
nem Maͤgdchen verſprochen hatte. Ehe nun die 
Heyrath vollzogen wird, ſo muͤſſen doch die 
Aufgebote vorhergehen, es ware denn, daß 
man ſich einen Befehl ausgewirkt haͤtte, in die⸗ 
ſem Falle kann ohne Aufgebot die Trauung voll⸗ 
zogen werden. Herr Sonderlich, das war ſein 
Name, hatte nebſt dieſem ihm verſprochenen 
| Frauenzimmer, noch einer andern eine unver⸗ 
bruͤchliche Treue verſprochen. Vermuthlich 
mochte er dieſes darum gethan haben, damit er, 
wenn ja eine untreu werden ſollte, gleich mit 
einer andern verſehen waͤre, oder, damit er, 
falls die eine ſtuͤrbe, nicht durch ihren Tod in 
Verlegenheit geſetzt wuͤrde, wo er eine andere 
Liebſte hernehmen möchte Es waren dieſe An⸗ 
| a in der That ſehr lobenswuͤrdig, allein 
ſeine Frau Schwiegermutter von dem erſten 
Range war mit dieſem feinem Verhalten, fo 
bald ſie es in Erfahrung gebracht hatte, nicht 
wohl zufrieden. Der Tag, da wir bey dem 
Herrn Gerund unſern Beſuch machten, war der 
gluͤckliche Tag, der das Schickſaal des Herrn 
| een Es hatte ſich ſei⸗ 
| ne 
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ne Frau Schwiegermutter vorgenommen, in ei⸗ 
ner wohlgeſetzten Standrede Herrn Sonderli⸗ 
chen ihren gerechten Unwillen zu erklaͤren. Sie 
war erſchienen, und wir hatten das Vergnuͤgen, 
dieſe ruͤhrende Rede mit anzuhoͤren. Sie fuͤhr⸗ 
te ihm vor allen Dingen zu Gemuͤthe, wie thoͤ⸗ 
rigt ſein Verhalten, wie verabſcheuungswuͤrdig 
ſeine Untreue waͤre. Sie erklaͤrte ihm, daß er 
verdiente mit den groͤßten Ehrentitteln belegt zu 
werden, und damit er von ſeinen erhaltenen Ei⸗ 
genſchaften, die er am wenigſten in gegenwaͤr⸗ 
tiger Verfaſſung aus Demuth an ſich erkennen 
wollte, deſto mehr uͤberzeugt werden moͤchte, 
ſo lieferte fie ein vollſtaͤndiges Verzeichniß 


von ſeinen Tugenden, welche nicht nur ihre Re⸗ 


de erhabener, ſondern auch Herrn Sonderlich 
ſehr kenntlich machten. Mit einer mehr als 
gewoͤhnlichen Gelaſſenheit hoͤrte Herr Sonder⸗ 
lich den Vortrag ſeiner zukuͤnftig geweſenen 


Schwiegermutter an, und er mochte hauptſaͤch⸗ 


lich eine ſolche auſſerordentliche Geduld deswe⸗ 
gen beweiſen, damit er in einer geſchickten Ver⸗ 
theidigungsrede ſeinem Verfahren eine ſchein⸗ 
bare Geſtalt geben und ſeine aufgebrachte ö 
Schwiegermutter befänftigen moͤchte. Kaum 


| 


war die Rede geendiget, fo wollte er feine Ges 


ſchicklichkeit durch die herrlichſten Proben an 
den Tag legen, ehe er aber ſeine Rede anfangen 


konnte, ſo war bereits ſeine ehemalige Schwie⸗ 


germutter, die ſich für feine Feindinn erklaͤrt 


Hake; ui dem Vorſaale. ei Sonderlih 


ver, 


— 
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verſaͤumte keine Zeit und Gelegenheit, zumal 


da ſchon viele Leute ſeine Lobeserhebungen an⸗ 


gehoͤret hatten, ſich gegen dieſe Frau, die er 
bey dem Arme feſte hielt, damit fie ihn anhoͤ⸗ 


ren moͤchte, zu vertheidigen. Er ſtund zitternd 


da, und verdiente allerdings das größte Mitlei⸗ 
ten, denn er ſahe einem zum Tode verurtheil⸗ 


den armen Suͤnder ſehr aͤhnlich, und ſeine 


Worte beſtaͤtigten auch dieſe Wahrheit auf das 
unlaͤugbarſte. Er wollte alle Beſchuldigungen 
dadurch von ſich abwenden, indem er vorgab, es 
waͤre ein ungewiſſes fliegendes Geruͤchte, da⸗ 
durch ſie ſich haͤtte hintergehen laſſen. Sein 
Herz waͤre hierzu viel zu zaͤrtlich und liebreich, 
und davon, ſagte ſeine Schwiegermutter, haben 
ſie augenblicklich den Beweis abgelegt, da ſie 
| verſchiedenen Perſonen ihre Liebe gewidmet ha⸗ 


ben. Indem ſie alſo redeten, ſo kam die an⸗ 


dere Braut darzu, die ſich entſchloß, „ dieſen 
Zweykampf mit anzuſehen, und davon Vor⸗ 
theil fuͤr ſich zu ziehen. Welch ein Schrecken 


fuͤr Herrn Sonderlichen, auf einmal wurde 
er uͤberzeugt, auf einmal verlohr er die Hof⸗ 
nung die erſte Braut zu behalten; und da die 


andere hier Nachricht von feinem. ruͤhmlichen 


Bezeigen einzog, ſo mußte er nicht nur eine 
andere ſtachlichte Rede anhoͤren, ſondern auch an 
einem Tage das Ungluͤck haben, ſich ſeiner bey⸗ 
den e e beraubt zu ſehen. Er war 
V5 ein betruͤbter Witwer, wenn es anders er⸗ 

| laubt 
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laubt iſt, von einer unverbeyratheken und un⸗ 
erfahrnen Perſon dieſen Ausdruck zu gebrau⸗ 
chen, und es wurde mit einer gaͤnzlichen Bre⸗ 
chung dieſer Auftkikt geendiget. Da nun ein 
Unglück ſelten allein zu kommen pflegt, fo mußte 
Herr Sonderlich dieſes ebenfalls erfahren, 
denn die Madame Gerundinn ließ ibm an⸗ 
kuͤndigen, daß er kuͤnftighin in ihrem Hauſe 
nicht mehr wohnen koͤnne, und ſolchergeſtalt 
erlitte Herr Sonderlich einen dreyfachen Ver⸗ 
luſt, der ihm um deſto ſchmerzhafter ſeyn mußte, 
je mehr feine zeitliche Gluͤckſeligkeit davon ab⸗ 
gehangen hatte, weil feine bisherigen Frauen⸗ 
zimmer gleichſam ſeine Bienen geweſen waren, 
Und ihn reichlich Ben hatten. Endlich, 
nachdem ſich dieſer Tumult geendiget hatte, 
und Herr Sonderlich in dem troſtloſeſten Zus 
ſtande verlaſſen worden war, ſo wurden noch 
einige politiſche Anmerkungen von uns uͤber die⸗ 
ſen Vorfall gemacht und einige aͤhnliche Geſchich⸗ | 
te erzaͤhlet, woraus man ſehen konnte, wie manch⸗ | 
mal das unfehufpigfte Frauenzimmer, welche eine 
unverbruͤchliche Treue ihrem Liebhaber halten | 
würde, blos aus eigennuͤtzigen Abüchten geliebt 
und auf das ſchaͤndlichſte bintergangen werde. 
Die Zeit gebot uns hierauf den Herrn Bau⸗ 
meiſter und ſeiner Frau Liebſte, deren Geſell⸗ 
ſchaft uns angenehm 1 war, an „ 

laſſen. | 
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Nicht weit von Leipzig befindet ſich ein Ort, 
| der ſowohl den Einheimiſchen als auch Auslaͤn⸗ 
dern nicht unbekannk iſt, Golitz genannt. Die 
Neugierde trieb mich an, dieſen Ort zu beſehen, 
und ich hoͤrte nicht auf, meinen Hofmeiſter zu 
bitten, bis ich meines Wunſches theilhaftig 
worden war. Es wurde endlich meine Bitte 
erfuͤllet, und ich genoß das unbeſchreibliche 
Vergnuͤgen, auch hier meine Erkenntniß zu er⸗ 
weitern. Es geht ein doppelter Weg nach die⸗ 
ſem Ort, der eine iſt die ordentliche Sandftraffe 
für Fußgänger, der andere iſt ein Weg durch 
den beruͤhmten Roſenthal; wir waͤhlten den 
letztern, weil wir von der Anmuth genieſſen 
wollten, welche ſchattigte Gebuͤſche und das 
Rieſeln des vorbeyflieſſenden Waſſers verur⸗ 
ſachen. Eins darf ich nicht unberuͤhrt laſſen, 
daß man auch zu Schiffe dahin kommen kann. 
Es verbreitete ſich über mein Gemuͤche ein 
auſſerordentliches Vergnuͤgen, da ich den Ro⸗ 
ſenthal zu ſehen bekam, denn es waren mir da⸗ 
von Wunderdinge erzaͤhlt worden, die in mir 
ein reifes Nachdenken erweckt haben. Es ſoll 
darinn umgehen, es ſollen ſich Irrlichter ſehen 
| laſſen, die bey hellen lichten Tagen die Men⸗ 
ſchen verfuͤhren, es ſollen wilde Thiere da ſeyn, 
die ſich aber aus Vorſichtigkeit um nicht gefan⸗ 
gen zu werden, daſelbſt nicht ſehen laſſen, weil 
der Weg ſelten ohne Leute iſt. Es iſt wahr, 
daß alles Dee feine gegründete Richtigkeit has 
N be, 
50 | 
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be. Ich will von jedem insbeſondere Beweiſe 
anbringen. Daß es darinne umgehe, getraue 
ich mir nicht zu leugnen, denn ich muͤßte ſonſt 
dem Augenſcheine widerſprechen, ich habe ſelbſt 
Schatten, denn dieſes mochten ſie wohl ſeyn, 
geſehen, welche Buͤcher in Haͤnden hatten, das 
mochten ohnſtreitig verwuͤnſchte Gelehrte ſeyn, 
welche von den Jaͤgern oder andern kuͤnſtlichen 
Leuten dahin verbannt worden waren. Denn 
wenn es wirklich noch lebende Gelehrte gewe⸗ 
ſen waͤren, ſo haͤtten ſie gewiß lieber in ihren 
Studirſtuben, als in dem Freyen, Buͤcher gele⸗ 
ſen. Es mochten auch hochmuͤthige Geiſter 
ſeyn, denn daß ſie ſich mit Buͤchern ſehen lieſſen, 
das thaten ſie darum, um mit ihren Wiſſen⸗ 
ſchaften zu prahlen. Irrlichter ſtellten ſich 
meinen Augen in großer Menge dar, und es 
waren ſowohl groſſe als kleine, die daherum 
huͤpfeten, und ſich alsdenn mit den verfuͤhrten 
unſichtbar machten. Ich bin kein Wild nicht 
anſichtig geworden, man muͤßte denn darunter 


Ka die ausgelaſſenen Menſchen verſtehen, welche 


durch den Wald durchgehen, und zuweilen als 
wilde Thiere ihre Stimmen erheben. Allein 
die entzuͤckenden Toͤne der Voͤgel, die gleich⸗ 
ſam ein vollſtimmiges Concert machen, haben 
allerdings etwas fuͤrtrefliches, und ihre Ger 
fänge find ohnſtreitig eine mit von den vor⸗ 
nehmſten Urſachen, warum ſich die Menſchen 
in dieſen Wald wagen. | 


Wenn 
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Wenn man bald die Haͤlfte des Weges nach 
Golitz durch den Roſenthal zuruͤckgelegt hat, ſo 
zeigt ſich ſeitwaͤrts ein praͤchtiges Gebaͤude, 
welches ſich wie ein Schloß oder Ritterguth praͤ⸗ 
ſentirt, und mit einem Thurm und Schlaguhr 
verſehen iſt. Ich wurde durch meine Neu⸗ 
| gierde angetrieben, dieſen Tempel des Vergnuͤ⸗ 
gens etwas naͤher nachher zu betrachten, und 
mich uͤberzeugte in der That der Augenſchein, 
daß nicht geringe Koſten zu Aufbauung dieſes 
Hauſes, welches mit einem ausnehmend ſchoͤ⸗ 
nen Garten verſehen war, erfordert worden waͤ⸗ 
ren. Der Beſitzer, welches ein angeſehener 
Handelsherr war, hatte dabey die loͤbliche 
Abſicht gehabt, mit ſeinen erworbenen Schaͤtzen 
den Arbeitsleuten nuͤtzlich zu ſeyn, und ſich einen 
unſterblichen Ruhm, darnach wir armen Ge⸗ 
lehrten beſtaͤndig ſeufzen, und den wir mit 
ſchwerer Muͤhe und mit Verluſt unſerer Ge⸗ 
ſundheit erlangen, zu erwerben. An dem Ein⸗ 
gange des Gartens war eine ſchoͤne Gitterthüͤ⸗ 
re, dadurch man hinein ſehen konnte. Ich naͤ⸗ 
bherte mich mit meinem Herrn Vollweis die⸗ 
ſer Thuͤre, und waͤre bald für Verwunderung 
in eine Ohnmacht geſunken, uͤber den unerwar⸗ 
teten Anblick, den ich ſogleich hatte. An der 
innern Thüre des Hauſes ſtunden zween Stadt⸗ 
ſoldaten in fuͤrchterlicher Geſtalt von denen ich 
e daß fie dar inne einige vornehme 
Arreſtanten, die von ohngefähr in Verhaft ger 

nommen und an Weite Ort gebracht worden 
Ce waͤren, 
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waͤren, bewachen muͤßten. In dieſer 1 ö 
Meynung wurde ich noch mehr beſtaͤrket, | 
ich unterſchiedene angeſehene Leute in dem Ai | 
fe herumſpatzieren ſahe und reden hoͤrete. Da 
ich ſolchergeſtalt in meinen Gedanken vertieft an 
der Gartenthuͤre ſtund; ſo kam eine Frau von in⸗ 
nen gegangen, die ich ſogleich fragte: ob es 
nicht erlaubt waͤre, dieſes Gebaͤude zu beſehen 
und darinne herumzugehen? Ich that dieſe 
Frage deswegen, um die nach meiner Mey⸗ 
nung darinne befindlichen Staatsgefangenen 
naͤher kennen zu lernen, und von ihnen die Ur⸗ 
ſache zu erforſchen, warum ſie an dieſen Ort ger 
bracht worden waͤren. Die Frau alſo, der ich 
dieſes geſagt, war ſogleich bereitwillig, mir und 
meinem Hofmeiſter die Erlaubniß bey der da⸗ 
ſelbſt befindlichen Herrſchaft auszuwirken. Es 
befremdete mich ein einziger Umſtand, daß 
Herr Vollweis, bey meinem bisherigen Ver⸗ 
halten, eine laͤchelnde Mine angenommen, und 
mich ohne Belehrung gelaſſen hatte; es war 
aber dieſes deswegen geſchehen, weil er mich 
nicht aus meinem unſchaͤdlichen Irrthum, der 
mir das unſchuldigſte Vergnuͤgen gewaͤhrete, 
hatte reiſſen wollen. Ehe wir uns verſahen, 
ſo erſchien die Frau mit einem Schluͤſſel in der 

Hand, und oͤfnete uns die Thuͤre zum Garten. 
So bald wir den vermeynten Soldaten naͤher 
traten, ſo entdeckte ſich der Betrug, daß ich 
durch Bilder war getaͤuſchet worden. Mein | 
> TURION OR mußte e darüber u 1 
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gleich aber zog ich daraus die Lehre, daß man 
zuweilen durch nichtsbedeutende Kleinigkeiten 
in eine unnoͤthige Furcht geſetzt werde. Eben 
ſo ſehr hatte ich mich hintergangen mit den Ge⸗ 
fangenen welche ſich hier aufhielten, und aus 
Perſonen von beyderley Geſchlechte beſtunden. 
Sie genoſſen hier das ſtillſte Vergnuͤgen, wes⸗ 
wegen ſie ſich auch hieher verfügt hatten. O 
eine vortrefliche Gefangenſchaft, in welcher jed⸗ 
| weder zu ſeyn wuͤnſchen möchte! Wir beſahen 
die Koſtbarkeiten, welche hier angetroffen wur⸗ 
den, wir freuten uns, in dieſer anmuthigen 
Gegend Perſonen anzutreffen, bey welchen ſich 
| Anmuth und Artigkeit in vollkommenem Gra⸗ 
de zeigte. Die Hoͤflichkeit der Herren und 
Frauenzimmer, die wohl ſahen, daß es ihnen 
nicht zur Beſchaͤmung gereichen wuͤrde, wenn 
ſie mit uns und unſern Kleideen genauere Be⸗ 
kanntſchaft aufrichteten, gieng fo weit, daß fie 
uns in den großen Saal, worauf Staatsrath 
gehalten und manches rechtskräftige Urtheil 
uͤber das Verhalten der Menſchen, uͤber 
ihre Kleider und andere Staatsangelegen⸗ 
heiten, abgefaſſet wurde, zu führen ſich ent 
ſchloſſen. Hier wurden wir mit Kafee be⸗ 
wirthet und gefragt, ob wir nicht den Abend 
in ihrer Geſellſchaft zubringen wollten? Wir 
konnten uns nicht uͤberwinden, ein ſo gerechtes 
und hoͤchſtangenehmes Verlangen unerfuͤllet zu 
laſſen, worüber fie dem Aeuſſerlichen nach eine 
ö beſondere Zufri 0 an den Tag zu legen 

Ce a ſchienen, 
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ſchienen. Wir bezeugten, daß es uns eine 
nicht geringe Ehre ſeyn wuͤrde, in einer ſo an⸗ 
ſehnlichen Geſellſchaft unfere Zeit zuzubringen, 
und daß wir nicht wuͤßten, wie wir die Zeit 
vortheilhafter anwenden koͤnnten, als wenn 
wir ſie ihnen ganz widmeten. Man erwiederte 
dieſe Worte mit gleicher Hoͤflichkeit, und es 
kam noch ein Kaufmann, Herr Bendorf, zum 
Vorſchein, mit dem ich ehemals einer großen 
Verſammlung beygewohnt hatte. Ey, ſagte die⸗ 
ſer, Herr Baron, ſie bleiben doch mit ihrem 
Herrn Hofmeiſter bey uns, ſeyn ſie immer ſo 
guͤtig, ich weis, ihr Herr Hofmeister und ſie 
verderben keine uf, und Darauf iſt es heute le⸗ 
diglich abgeſehen; wenn wir werden abgeſpeiſet 
haben, ſo wollen wir uns recht luſtig machen, 
ohne daß davon der Tauchiſche Buͤrgermeiſter 
etwas erfahren ſoll. Es beſtund aber unſere 
Geſellſchaft aus einer Vermiſchung von Gelehr⸗ 
ten und Kaufleuten, wobey die Frauenzimmer 
mit gerechnet waren, welche Parthengängerin- | 
nen vorſtelleten. Der Abend brach, nachdem 
wir ſpatzieren gegangen und verſchiedene luſti⸗ 
ge Geſpraͤche gefuͤhret hatten, an: und es lieſ⸗ 
ſen ſich Muſikanten hoͤren, welche deswegen be⸗ 
ſtellt waren, damit ſie Tafelmuſik machen, und 
bey dem Balle nach Tiſche aufwarten ſollten. 
Vor allen Dingen wurde ausgemacht, daß man 
alles gezwungene Weſen bey Seite ſetzen und 
recht freundſchaftlich mit einander umgehen 
wollte. Den Alan machten wir ſogleich, da 
wir 
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wir uns zur Tafel verfuͤgten, denn wir ſaſſen 


daran, ohne ſorgfaͤltig um die Rangordnung 
bekümmert zu ſeyn. Wer haͤtte auch wohl dieſe 
Beſchaͤftigung uͤber ſich nehmen und dieſe Ord⸗ 


— G u 


3 * 
— — . —— — 


nung machen ſollen, da bey der Gelegenheit 
die einſichtsvollen Maͤnner, die Hochzeitbitter, 
die aus dem Grunde die Rangordnung verſte⸗ 
hen, darauf ſtudirt und ausgelernet haben, 


mangelten. Wir kamen bald zum Riederſi⸗ 
gen, welches eine richtige Folge unſers unge⸗ 
zwungenen Weſens war. Die Geſpraͤche, wel⸗ 


che wir uͤber Tiſche fuͤhreten, waren ebenfalls un⸗ 
gezwungen, und erweckten bey uns ein innigſtes 
Vergnuͤgen. Die Muſiker ſpielten dabey mit 
ungemeiner Fertigkeit, und wir konnten ſolcher⸗ 


geſtalt unſern Magen Speiſe und Trank ſpielend 


beybringen. Wichtige Lehre, welche, wenn ſie 
bey andern Dingen beobachtet wuͤrde, vom un⸗ 
endlichen Nutzen ſeyn muͤßte! Das menſchliche 
Leben wuͤrde manchen nicht halb ſo beſchwerlich 


werden; wenn er ſich nur darzu bequemte, alles 


ſpielend anzufangen und zu erlernen. Nach 
Aufhebung der Tafel fieng ſich die Luſtbarkeit 
an, man ſollte ſich kaum vorſtellen koͤnnen, daß 
manche Frauenzimmer, welche zuweilen auf der 
Straße durch ihren Gang eine Sittſamkeit und 


Artigkeit verrathen, wodurch die meiſten 


Mannsperſonen zu ihrem Vortheil eingenom⸗ 
men werden muͤſſen, bey freudigen Begeben⸗ 
heiten hoͤchſt ausgelaſſen find. Ein ähnliches 


| Werheil muß man auch über viele Mannsper⸗ 
| Ce 3 ſonen 
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ſonen faͤllen, in deren Gesichtszügen e ein ernſt⸗ 
haftes Weſen und die geſetzte Mine recht na- 
tuͤrlich abgebildet iſt, die ſich aber, wenn ſie bey 
luſtigen Geſellſchaften ſind, auf einmal austil⸗ 
den ſo wie ein Platzregen die Waſſerfarbe von 
den Wänden wegwaͤſchet. Doch ſelbſt zur Sa⸗ 
che. Man bekam hier unterſchiedene veraͤnderte 
Geſtalten zu ſehen. Einige Frauenzimmer er⸗ 
ſchienen als Bäuerinnen, die zum Beweis, daß 
ſie vornehme Baͤuerinnen waͤren, in ihren Oh⸗ 
ren Ohrringe trugen. Einige Mannsperſo⸗ 
nen ſtellten Landleute vor, ſie waren aber von 
der feinſten Sorte, welches man aus ihren wei⸗ 
chen Haͤnden abnehmen konnte. Um alles recht 
regelmaͤſſig zu machen, und die Unſchuld der | 
Sitten auf dem Lande nachzuahmen; fo ward | 
auch Baͤueriſch von unſern vermummten Sands 


leuten getanzet, und ein folder Laͤrm gemacht, 


daß Leute in der Entfernung gewiß geglaubt | 
haben müffen, als hätten die Bauern ein groß 
ſes Freudenfeſt angeſtellt; fo natuͤrlich wußten 
ſie alles zu machen, wodurch ſie ſich allerdings 
allgemeinen Beyfall erwerben mußten. Es 
daurete dieſe Luſtbarkeit die ganze Nacht durch, 
fruͤhmorgens begaben wir uns in die Scheune, 
und wir trafen viere von unſerer Geſellſchaft an, 
welche ihre Geſchicklichkeit in den allhier ge⸗ 

woͤhnlichen Uebungen ſehen lieſſen. Sie be⸗ 
wieſen eine ſolche Geſchicklichkeit, daß man ih⸗ 


nen den groͤßten Ruhm deshalb zugeſtehen 
mußte. Nach 15 wurde Kafee getrunken, 
| gefruͤh⸗ 


| 
| 
| 
| 
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| 
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gefruͤhſtuͤcket, und der Aufbruch gemacht. Herr 
Vollweis und ich betrachteten noch das Dorf, 
giengen bey der Schenke vorbey, und fanden, 
daß dieſelbige ziemlich mit Leuten beſetzt war, 


welches daher ruͤhrte, weil der Ort ſich an ei⸗ 


ner ſo vortheilhaften Lage befand. Endlich ka⸗ 


men wir wiederum in Leipzig an, und dachten 


auf einen neuen Weg, den wir nun erwählen 


wollten. 
Wir ſielen nach einer kürzen N 


darauf, in ein öffentliches Haus zu gehen, weil 


man da am allererſten in Bekanntſchaft kom⸗ 
men kann. In dieſer Abſicht erhuben wir uns 
in die Peterſtraße in Herrn Kohlreuters Haus. 
Man konnte allerdings behaupten, daß wir 
zu einer recht gluͤcklichen Stunde allhier ange⸗ 
kommen ſeyn mußten, indem ſich eine Geſell⸗ 


ſchaft von Kaufleuten da eingefunden hatte, die 


ſich dahin vereiniget, daß ſie mit einander ein 
oͤffentliches Kartencommercium unterhielten, 
und wenn ſie gluͤckliche Züge gethan hatten, ei⸗ 
nen feyerlichen Schmauß anſtellten, und ihre 
Rechnungen mit einander abthaten. Wir hat⸗ 
ten das Gluͤck, weil Fremden auch ein Zutritt 


in dieſe Geſellſchaft verſtattet wurde, derfelbis 


gen beyzuwohnen, und wir erfuhren gar bald 
ihre Heimlichkeiten. Der Director von der Ge⸗ 
ſellſchaft hatte die Karten in Verwahrung, wel⸗ 
che er, ſo bald als die Geſellſchaft vollzaͤhlig 


war, herausgab und Ordnung machte. Es 


bel das Spiel etliche Stunden hinter einander 
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an, alsdenn war ein herrliches Tractament, wo⸗ 
bey porcellanene Teller und glaͤſerne Geſchirre 
zerbrochen wurden, weil man ſich dabey vorſtel⸗ 
len wollte, wie es den Schiffen ergieng, wenn 
ſie an eine Klippe anſtießen und ſcheiterten; es 
war dieſes ſehr ſinnlich, nur pflegte die Waare 
unter den Tiſch zu fallen, anſtatt daß ſie dort 
in das Meer verſinket. Einige wollten es be⸗ 
greiflich machen, wie man durch das Auswer⸗ 
fen der Waare ein Schiff, das unterzuſinken 
drohete, erleichtern muͤſſe; ſie warfen alſo die auf 
den Tellern befindliche Speiſen und den Wein 
in Glaͤſern in ihren Magen. Es iſt wahr, bey 
dieſer Gelegenheit wurden Teller und Glaͤſer 
unverſehrt erhalten, allein viele von der Geſell⸗ 
ſchaft ſunken zu Boden. Es verſtehet ſich von 
ſelbſten, daß auch Frauenzimmer mit bey der 
Tafel befindlich geweſen, welche allezeit das auf 
ſerordentliche Confect bey ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten ſind, und deswegen nicht wegbleiben duͤrfen, 
weil ſonſt die Geſellſchaft von ihrer Annehmlich⸗ 
keit viel verlieren wuͤrde. So viel kann ich 
nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß an die⸗ 
ſem Tage alles in Gala erſchienen war, gleich⸗ 
ſam als ob fie ihrem Schutzpatron zu Ehren ein 
groſſes Feſt begiengen. Wir lerneten bey die⸗ 
ſer Gaſterey einen Herrn und feine Lebſte ken⸗ 
nen, die wir, weil ſie ein paar Seltenheiten ſind, 
etwas naͤher beſchreiben muͤſſen, und die wir 
ganz gewiß in dieſem Haufe nicht geſucht haͤt⸗ 
ten. Es war der ſo genannte n 
ar⸗ 
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Tartuffe und die ſtolze Lorette, ein liebenswuͤr⸗ 
diges Paar! es iſt mir bis itzt noch unbegreif- 
lich, wie es zuſammen gekommen ſeyn muͤſſe. 
Doch ich beſinne mich itzt auf die alte Regel, 
daß Menſchen wohl zuſammen zu kommen pfle⸗ 
gen. Eine Dame, mit der ich zu ſprechen die 
Ehre hatte, war ſo gefaͤllig, und erklaͤrte mir, 
woher es kaͤme, daß man ihn den andaͤchtigen 
Tartuͤffe nennte. Er verdiente dieſen Namen, 
weil er vorzuͤglich fromm zu ſeyn ſchien, denn 
ehe er in ſein Gewoͤlbe gieng, ſo beſuchte er die 
Kirche, er gieng in die ordentlichen Katechis⸗ 
museramina, und er verſaͤumte den Nachmit⸗ 
tagsgottesdienſt des Sonntags nicht, wie etwa 
einige ſeiner guten Freunde, welche wegen haͤu⸗ 
figer Verrichtungen nicht Nachmittags in die 
Kirche gehen koͤnnen, indem fie, wenn eingeläu- 
tet wird, noch einige Gerichte zu verzehren und 
unter der Kirche einen Kafee darauf zu ſetzen 
haben. Selbſt in der Kirche bewies er eine 
mehr als gewoͤhnliche Andacht, dergeſtallt, daß 
man ihn für einen ſehr andaͤchtigen Chriſten hätte 
halten ſollen; allein der arme Mann konnte, ob er 
ſich gleich die aͤuſſerſte Mühe gab, nicht viel be⸗ 
halten, weil er in der Jugend war verwahrlo⸗ 
ſet worden. Alle ſeine Geberden waren uͤbri⸗ 
gens die deutlichſten Zeichen von ſeiner Andacht. 
War er in der Kirche geweſen, fo verfügte er 
ſich auf ſeine Schreibeſtube, und ſahe, was da⸗ 
ſelbſt vorfiel. Er hatte übrigens ſehr arbeitſa⸗ 
me und geſchickte Leute, welche eifrigſt bemuͤ⸗ 
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het waren, ſeine Handlung aufrecht zu erhalten. 
Doch ſo gluͤcklich dieſer andaͤchtige Mann war, 
ſo mußte er doch die Unvollkommenheiten der 
gegenwaͤrtigen Welt empfinden. Man be⸗ 
ſchuldigte ſeine Frau des Stolzes, welche daher 
ihm auch ſein Leben beſchwerlich zu machen 
ſchien. Vielleicht waren auch dieſe Beſchuldi⸗ 
gungen nicht völlig ungegründet , denn wenn 
ihr Mann ausgieng, fo pflegte fie auszufahren, 
ihr Mann trug faſt alle Tage einerley Kleid, 
ſie veraͤnderte ſich ſo oft, wie in dem April das | 
Wetter. Sie kuͤndigte ihm beftändig in einem 
gebietriſchen Tone, der hinlaͤnglich zu erkennen 
gab, daß ſie das Regiment im Hauſe fuͤhren 
muͤſſe, an, was er ihr fuͤr Staat und Kleidun⸗ 
gen ſchaffen ſollte. Dicker, ſprach ſie, laß mir 
doch von den neumodiſchen franzoͤſiſchen ſeide⸗ 
nen Zeugen eine Kleidung machen; es muß 
aber noch heute mein Wille vollzogen werden, 
ſonſt iſt es nichts darmit. Der gehorſame 
Mann, wollte er den Hausfrieden erhalten und 
auf den Abend, wenn er nach Hauſe kaͤme, ein 
freundliches Angeſicht erblicken, mußte ſogleich | 
Ordre und Geld geben, damit ihre gerechte 
Bitte auf das ſchleunigſte vollzogen werden 
moͤchte. Die Reinlichkeit wurde von ihr eben 
ſo uͤbertrieben geliebt, als von den Hollaͤnderin⸗ 
nen, welche ihren Mägden die ſchaͤrfſten Be⸗ 
fehle ertheilen, daß fie, wenn etwa von einem 
fremden Beſuch etliche Staͤubchen Unrath, al⸗ 
ler angewendeten Vorſicht ungeachtet, 8 die 
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N! Stuben getragen werden, ſogleich dieſelbigen 
aufheben und wegraͤumen muͤſſen. Ihre Lebe 
zur Reinlichkeit gieng noch weiter, ſie verord⸗ 
nete, daß wenn ihr Mann nicht aus ihrer Gna⸗ 
de fallen wollte, daß er allezeit vor der Thuͤre 
ihres Zimmers ſeine Schuhe ausziehen und in 
Struͤmpfen zu ihr kommen ſollte. Wer wollte 
ſich wohl ſolchen gerechten und heilſamen Be⸗ 
fehlen nicht bereitwillig unterwerfen? Der Ei⸗ 
fer fuͤr ihr Anſehen im Hauſe machte, daß ihr 
Mann, der doch ſonſt ſehr friedfertig war, und 
eine ſolche Stille zu beobachten ſuchte, derglei⸗ 
chen in wuͤſten Oertern gewoͤhnlich iſt, beſtaͤndig 
Streitigkeiten zwiſchen dem Geſinde zu unter⸗ 

ſuchen, zu entſcheiden und beyzulegen hatte. Es 
entſtund daher ein doppelter Vortheil, denn fie 
hatte dabey zu hoffen, daß ſie immer neues Ge⸗ 
ſinde bekam, welches gewiß ein betraͤchtlicher 
Vorzug iſt, weil dieſe Art Menſchen allezeit die 
erſten vier Wochen fi) durch einen auſſerodent⸗ 
lichen Fleiß und ſtrenge Genauigkeit beſtens zu 
empfehlen pflegen. Hiernaͤchſt hegte ſie die 
loͤbliche Abſicht, indem fie alle Streitigkeiten 
und geringſchaͤtzige Sachen vor ihren Mann 
brachte, daß er ſie abthun ſollte; ihn zu uͤben 
und anzugewoͤhnen, Streitigkeiten zu entſchei⸗ 
den, weil ſie vermuthete, daß er vielleicht ein⸗ 
mal in einen ſolchen Stand kommen koͤnnte, da 
er es noͤthig haͤtte; denn fie ſchmeichelte ſich be⸗ 
ſtaͤndig mit der angenehmen Hofnung, daß er 
ſich ein Ritterguth kaufen und dermaleinſt Erb⸗ 
Lehn⸗ 
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$ehn- und Gerichtsherr werden konnte, worzu 
man freylich die Wiſſenſchaft, wie eine Strei⸗ 
tigkeit beygelegt werden muß, noͤthig hat. In⸗ 
fonderheit bemuͤhete fie ſich, ihm darinne eine 
Vollkommenheit zu verſchaffen, daß er eine 
Sache in die Länge fpielen ſollte; und weil die⸗ 
ſes noch nicht recht von ſtatten gehen wollte, ſo 
vergieng kein Tag nicht, wo er nicht etwas neu⸗ 
es zu unterſuchen bekommen haͤtte, welches ſo 
viel wirkete, daß er ſich anſchickte ohne Unzu⸗ 
friedenheit die langwierigſte und verworrenſte 
Sache feinem Urtheile zu unterwerfen. Dieſes 
war die Abbildung, welche mir die Dame von 
dieſem liebenswuͤrdigen Paare machte, wobey 
ſie noch erinnerte, daß ſie vielleicht nicht die ihm 
ſchuldige Treue unverbrüchlich halten moͤchte, 7 
weil immer in feiner Abweſenheit ſich Beſuche 
einſtelleten, die zum wenigſten, wenn ſie auch 
an und vor ſich unſchuldig waͤren, doch Ver⸗ 
dacht erweckten. So viel ich urtheilen konnte, 
ſo ſchien er mir freylich ein Mann von beſon⸗ 
dern Verſtandsgaben zu ſeyn, die ihm ſo reich⸗ 
lich mitgetheilt waren, als armen Leuten groſſe 
Koſtbarkeiten. Sie aber war in der That nicht 
ſtolz, darinne that man ihr Unrecht, und ſagte 
ihrem Ruhm viel zu wenig, ſie war im Gegen⸗ 
eheil im hoͤchſten Grade eitel. Was noch die 
Geſellſchaft anbetraf, ſo blieb ſie die ganze 
Nacht da, und brachte die Zeit in lauter Luſtbar⸗ 
keit zu, damit fie den andern Tag deſto unauf | 
| geleg⸗ 
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pfoblen uns bey guter Zeit. . 
| Doch wir müffen 1 einen Beweis von 
der ehelichen Vertraͤglichkeit beybringen, wel⸗ 
cher mir ebenfalls um dieſe Zeit in die Augen 
fiel. Ich ſahe mich genoͤthiget, den andern Tag 
den Kaufmann Grosmuth aufzuſuchen, den 
ich mit genauer Noth ſprechen konnte, ich ſollte 
naͤmlich bey ihm einen Wechſel heben. Fruͤh⸗ 
morgens um neun Uhr kam ich in ſein Haus, 
allein den Sommer uͤber hielt er ſich in ſeinem 
Garten auf, ich mußte mir daher zu ihm einen 
Spatziergang machen. An der Gartenthuͤre 
empfieng ich von dem Gaͤrtnermaͤgdchen die 
Nachricht, daß er noch ſchlafe; aber da ich hin⸗ 
ter in ſein Haus kam, ſo vernahm ich, daß er 
bereits ausgegangen waͤre. Es koſtete mir 


Nachrichten zu vereinigen. Es war uͤbrigens 
fo viel für mich genug, daß ich in beyden Faͤl⸗ 
len dieſesmal nicht vor ihn kommen konnte, es 
waren aber diejenigen Perſonen, welche ich ge⸗ 
fragt hatte, nicht recht geſtimmt geweſen, da⸗ 


wurde ich wieder beſtellt, ich kam; unterwegens 
begegnete mir eine Kutſche, darinne Herr 
Großmuth mit feiner Frau Liebſte zu ſitzen 
ſchien, doch ich ließ mich nicht abhalten, mei⸗ 
nen Weg fortzuſetzen, indem ich meinen Augen 
| au wenig traute. Allein ich wuͤrde mich auch 
e geaͤr⸗ 


3 zur Arbeit ſeyn möchte; wir Mar em⸗ 


ſehr viel Muͤhe, dieſe einander zuwiderlaufenden 


her entſtund dieſe Diſſonanz. Nach Tiſche 


& 
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geaͤrgert haben, wenn ich dieſesmalben betruͤgli⸗ 
chen Rathgebern, meinen Sinnen, gefolgt hätrex | 
denn man fagte mir, daß Herr Grosmuth, ſeinen 
Verrichtungen nach, in die Stadt gegangen und 
kaum vor etlichen Minuten aufgebrochen wäre, 
welches mir auch hoͤchſt wahrſcheinlich vorkam, 
denn ich halte das wirklich fuͤr eine unbeſonnene 
Thorheit, wenn man in Anſehung der Hand⸗ 
lung eine Saumſeligkeit von ſich blicken laͤßt, 
da der Durſt nach Gelde alles überwiegen ſollte. 
| Freylich behaͤlt der Durſt nach Ergetzlichkeiten, 
zumal i im Sommer bey warmen und angeneh⸗ 
men Tagen, die Oberhand; doch das iſt eine 
Abweichung, welche vermittelſt unſers verderb⸗ 
ten Zuſtandes ſich mehr als zu häufig ereignen 
muß. Allein es iſt auch nicht zu leugnen, daß man 
bey reichlicher Einnahme auch wieder auf Aus⸗ 
gaben bedacht ſeyn und das Geld in Gang brin⸗ | 
gen muß, wodurch der Handlung aufgeholfen 
werden ſoll: niemand aber wird mir feinen Bey⸗ 
fall verweigern, wenn ich behaupte, daß durch 
Ergetzlichkeiten das Geld beſtaͤndig im Gange 
erhalten wird. Das iſt auch, welches ich dem 
Münzwefen zum Beſten erinnere, die vornehm⸗ 
ſte Urſache, warum ſich die Handelsleute alles 
in gangbaren Muͤnzſorten auszahlen laſſen, da⸗ 
mit ſie dieſe Sorten weiter brauchen mögen. 
Dieſes im Vorbeygehen erinnert; wende ich 
mich nunmehro zur Sache, es wurde mir ge⸗ 
ſagt, daß ich gegen Thorſchluß ihn gewiß ſpre⸗ 
hen könnte. Wider meinen Willen, e 
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alſo, gegen Abend, dieſen Gang noch einmal 
thun. Ich war vor dieſesmal fo gluͤcklich in 
dem Garten, in das Haus, und vor ſein Zim⸗ 
mer, ohne von jemanden bemerkt zu werden, zu 
kommen. Hier hoͤrte ich Wunderdinge, welche 
mich lange Zeit im Zweifel ließen, ob ich mich 
der Stubenthuͤre naͤhern, oder wiederum fortge⸗ 
hen ſollte. Ich uͤberwand mich doch, und blieb 
erſtaunt da ſtehen, um auch von dieſer Gele⸗ 

heit einigen Nutzen zu ziehen. Herr Gros⸗ 
muth und feine Frau Liebſte hielten mit einan⸗ 
der Unterredung, und fie wünfchte ihm, inſon⸗ 


derheit bey hereinbrechender Nacht, in ſehr wohl. 
geſetzten Worten, alles erſprießliche Wohlſeyn 
und den ſchlechteſten Segen an. Ihr Mund hatte 
ſich geoͤfnet, um feine ruͤhmliche Eigenſchaften 
bekannt zu machen, die Worte floſſen ihr, wie 
0 das Waſſer uͤber das Wehr. Sie ſagte ihm 
die groͤßten Zaͤrtlichkeiten vor, die in ihm die 
lebhafteſten Empfindungen erweckten, fie uͤber⸗ 
] haͤufte ihn mit Ehrentitteln, die ihn rühren muß⸗ 
1 Er freute ſich, eine ſolche Frau zu haben, 
die ſeine Vollkommenheiten einſahe und ent⸗ 
deckte; welche Hoͤflichkeit er mit Schluchzen 
und Thränen erwiederte, und wobey fein Ange⸗ 
ſicht mit einer Schaamroͤthe, die ſich noch nicht 
verlohren hatte, als er einige Zeit hernach mit 
mir redete, uͤberzogen ward. Sie umarmete 
ihn ſo zaͤrtlich, daß man davon in ſeinem Ange⸗ 
ſichte die Spuren erblickte, welche die Huͤlfe 
des Wundartztes noͤthig hatten. Da er nun 
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uicht Länger dieſe Siebfofungen ausſtehen konnte, 
ſo kam er voller Affect zur Thuͤre heraus; ich 
that, als wenn ich erſt ankaͤme, meldete ihm mein 
Anbringen, und ich wurde ſogleich in ſeine 
Stube geführt, wo ich feine Liebſte in einer ſehr 
gefaͤlligen Stellung antraf und von ihrem mun⸗ 
tern Weſen uͤberzeugt wurde. Allerdings mußte 
man Luſt bekommen, ſich den Eheſtand zu er⸗ 
wählen, da er ein Stand des Vergnuͤgens, der 
Vertraͤglichkeit, der Ehre und andrer vorzüge 
lichen Tugenden bey dieſen Leuten war. | 


Meine Mama hatte mir zugleich mit ge 
ſchrieben, da ich bey Herrn Grosmuth meinen 
Wechſel zu heben Befehl erhalten hatte, daß ich 
zu der Madame Wohltaginn gehen und ihr 
meine Aufwartung machen ſollte. Ich hielte 
es für Pflicht, dieſen Befehl auf das ſchleunig⸗ 
ſte zu vollziehen, ich ließ mich dahero unverzuͤg⸗ 
lich bey ihr nach hergebrachter Gewohnheit an⸗ 
melden, worauf ich auch ſogleich angenommen 
ward. Es war die Madame Wohltaginn 
eine betagte, ehrbare und wohlerfahrne Witwe, 
von der man in der Tugend und inſonderheit in 
Verleugnung der Welt viel lernen konnte. Am 
allermeiſten aber liebte ſie die Sparſamkeit, 
eine Tugend, welche die meiſten Familien in das 
Elend zu vertreiben pflegen, welche aber den⸗ 
noch ihren wahren Werth und ihr Anſehen une 
ter alten Perſonen vollkommen behauptet⸗ 
Meine Gedanken bewegten mich alſo, ro | 
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ich die Gewogenheit dieſer Dame erhalten, und 


von ihr Lobſpruͤche einaͤrndten möchte, einen gu⸗ 


ten Wirth vorzuſtellen und ihr zu zeigen, wie 


ſorgfaͤltig man in Anſehung der Zukunft ſeyn 


muͤſſe. Unſere erſte Unterredung gieng dahin, 
daß in Leipzig ſehr koſtbar zu leben waͤre, und 
daß man mit ſeinem Vermoͤgen ſehr klug um⸗ 
gehen muͤſſe. Ja, freylich gab ich zur Ant⸗ 
wort, muß man fruͤhzeitig mit dem Gelde wirth⸗ 
ſchaften lernen. Ich habe es meinem Herrn 
Hofmeiſter zu danken, daß er mir ſowohl durch 


weiſe Lehren als auch durch ſein lehrreiches 


Exempel, dieſe groſſe Kunſt, ohne welche wir 


in der Welt nichts vor uns bringen wuͤrden, 


beygebracht hat. Hierbey erzaͤhlte ich ihr, daß 
ich ein Collegium uͤber die Wirthſchaft hoͤrte, 


welches mir ſchon viel eingebracht haͤtte. Hier 
fiel ſie mir in das Wort und ſprach Herr Ba⸗ 
ron, warn fie mir öfters die Ehre ihres Zu⸗ 
ſpruchs gönnen werden, ſo will ich ihnen mit 


mancher nuͤtzlichen Anmerkung dienen; denn 


ich habe ſchon eine lange Reihe von Jahren 
hausgehalten, mir viele Regeln gemacht und 
aus eigner Erfahrung das meiſte erlernet. Hier 


rief ſie ihre Koͤchinn und beſtellte einen Kafee, 
er ward nach kurzer Zeit aufgetragen und er 
war ſo vortreflich ſtark gekocht, daß man ihn 
ohne Gefahr das Gebluͤt dadurch zu verdicken, 
trinken konnte; es mochten wohl auf ein Loth 
ſechs bis acht Taſſen gerechnet ſeyn. Neben 
der Kafeekanne ſtund eine Zuckerſchachtel, wor⸗ 
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ge leiſten koͤnnte, ohne mich dermaleinft der 
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inn ſich ſehr kleingehackter Zucker befand. Es» 
war die Madame Wohltaginn bereits im | 
Begrif einige Stuͤckchen Zucker in meine Taſſe 
zu werfen, allein ich verbat erſtlich allen Zucker, 
weil ich lieber den Kafee ohne Zucker zu trin⸗ 
ken pflegte, indem derſelbige nach meinem Gut⸗ 
duͤnken der Geſundheit hoͤchſt nachtheilig waͤre, 
Doch ich mußte auf ihr Anrathen ein Stückchen 
in den Mund nehmen, welche Gewohnheit ſie 
deswegen lobte, weil man dabey dem Kofee 
deſto eher einen Geſchmack abgewinnen koͤnnte. 
Sie ruͤhmte mir, da ich ihr erzaͤhlte, daß ich 
zu meinem Tiſchtrunk das Waſſer erwaͤhlt hatte, 
dieſe Quinteſſenz der Geſundheit mit beredten 
Lippen und bewies, daß es das alleraͤlteſte Ge⸗ 
traͤnk, dabey man ſeine Geſundheit bis in die 
ſpäteſten Zeiten unverletzt erhalten koͤnnte, wär 
re. Indeſſen meldete ihre Koͤchinn, daß eine 
arme Frau da waͤre und eine Gabe begehrte. 
Dieſes gab ihr Gelegenheit, mich zu unterrich⸗ 
ten, wie ich der Gutthaͤtigkeit eine völlige Gnuͤ. 


Armut als einen Raub uͤberlaſſen zu dürfen; 
denn, ſetzte ſie hinzu, einige Leute ſind zu frey⸗ 
gebig und machen ſich dadurch ſelbſt hoͤchſtduͤrf⸗ 

tig. Man ſchoͤpft ja wohl einen Brunnen aus. 
Ich pflege es damit ſo zu halten; bey meinen 
Brodtbecker beſtelle ich mir ein ſehr ſchwarzes 
Brod, welches fuͤr zween Groſchen ziemlich 
groß it, von dieſem laß ich ohngefaͤhr 48 groſſe 
. Stuͤcken ee und chen ſo viel e 
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ben. Man muß es alſo anfangen, wenn man 
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bey gegenwärtigen nahrloſen Zeiten etwas vor 
ſich bringen will. Noch will ich Ihnen einen 
Kunſtgrif beybringen, dabey man nicht uͤbel 
fähret, fie trinken doch ohnſtreitig auch Thee, da 
ich hierauf mit ja antwortete, ſo ſprach ſie, wenn 
Sie einmal den Thee aufgegoſſen haben, ſo trock⸗ 
nen Sie nur hernach die Blätter wieder, ich ge⸗ 
be ihnen die Verſicherung, er bekommt davon 
einen recht balſamiſchen Geſchmack und man 


Fann mit einem Viertheilpfunde noch einmal fo 


lange reichen. Wir kamen auch auf die Waͤ⸗ 
ſche zu reden, und ſie zeigte mir eine bequemes 
Mittel, wie man ſie lange in einem guten Zu⸗ 
ſtand erhalten koͤnne. Zu Hauſe muß man 

gleich das Oberhemde abziehen und hinlegen, 
es kommt auf die geringe Muͤhe wieder an, daß 
man, wenn man ausgehen will, es wieder an⸗ 
legt. Zu andern wirthſchaftlichen Geraͤthe kann 
man bunte leinewandne Sachen gebrauchen, ſo 
wie ich hier zu meinem Kafeetrinken eine roth⸗ 
gefaͤrbte Serviette habe, die ein ganzes halbes 
Jahr dauret, ehe ſie darf gewaſchen werden. 
Denn das Waſchen beſonders in Familien iſt eine 
ſehr koſtbare Sache, die Waſchweiber ſind rechte 
Zehrwuͤrmer, die ſich fehr reichlich auf anderer 
Unkoſten fuͤttern. Nach dieſen Geſpraͤchen brach 


ich auf und bedankte mich für den herrlichen Un⸗ 


terricht, den ich niemals in Ausuͤbung zu brin⸗ 
gen vornahm. Ar 
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Unterdeſſen nahete ſich die Zeit heran, da 
man auſſer der Stadt einer feyerlichen Luſtbar⸗ 
keit beywohnen kann, welche aber zu den hals⸗ 
brechenden Ergetzlichkeiten gerechnet werden 
muß, und billig abgeſchaft werden ſollte, wel⸗ 
ches aber deswegen nicht wohl moͤglich iſt, weil 
es ein Vergnuͤgen fuͤr die Bauern abgiebt, wel⸗ 
che uͤber ihre alten Gerechtigkeiten ſo halten, 


wie groſſe Staͤdte uͤber ihre Freyheiten. Es 
iſt die berühmte Kletterſtan ge. Vor dem 


Grimmiſchen Thore, nicht weit von der Stadt, 
liegt ein Dorf, mit Namen Schoͤnefeld, in dem. 
ſelbigen wird dieſes Spiel zu einer beſtimmten | 
Zeit geſpielt. Wenn man noch weit von dem 
Dorfe entfernt iſt, ſo erblickt man ſchon dieſe 
Stange, welche beſtaͤndig gleich vor der Schenke 
ſich befindet, und denen nach Schoͤnefeld Reiſen⸗ 
den ſtatt eines Wegweiſers und Compaſſes dient, 
damit ſie ſich nicht verirren moͤgen. Wenn dieſe 
Feyerlichkeit einfällt, fo werden aus allen Thei⸗ 
len der Stadt Züge dahin gethan „ gleichſam 
als ob da Jahrmarkt gehalten wuͤrde. Der 
ganze Weg iſt gleichſam mit Leuten bepflanzet, 


welches eine ſolche Ausſicht giebt, als wenn der 


Wind ein ſchoͤnes Blumenbeet in Bewegung 
ſetzt. Es mag wohl dieſe milde Stiftung von 
den preiswuͤrdigen Vorfahren in der Abſicht ger 
macht worden ſeyn, damit der Wirth davon den 
groͤßten Vortheil ziehen moͤge, und man thut 
wohl, daß man über das Anſehen ſolcher Ge⸗ 


braͤuche unverbruͤchlich haͤlt. Es verſuchen hier⸗ 


auf | 
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| 
* 
| auf einige geſchickte Kletterer, bey einer un⸗ 
glaublichen Menge Zuſchauer, ihre Kraͤfte und 
legen ihr Verlangen nach den auf der aͤuſſerſten 
Spitze der Stange befindlichen und zur Schau 
ausgehaͤngten Sachen, an den Tag, der 
Wirch aber iſt zu der Zeit ein auſſerordentlich 
freundlicher Mann, welcher immer nach der 
Straſſe zuſiehet, wo das Heer hergezogen kommt, 
und zu ſagen pflegt: o ſchoͤner Anblick! Wer 
nur die redlichen Geſinnungen dieſer Leute in 
etwas hat kennen gelernet, der wird mit mir ei⸗ 
nig ſeyn, daß der Mann wichtige Urſachen, ſich 
zu freuen habe; denn das iſt gleichſam fein ges 
ſegneter Bienenſchwarm welcher ihm Vorrath 
genug eintraͤget. Um die Stange herum, wird 
alſo ein Lager aufgeſchlagen, wo man ſich ver⸗ 
ſchiedene Vergnuͤgungen verſtattet. Die Per⸗ 
ſonen nun, welche mit beſonderer Geſchicklich— 
keit den höchften Gipfel ihrer Wuͤnſche, und die 
fuͤr ſie aufgeſteckten Belohnungen zu erreichen 
ſich eifrigſt bemuͤhen, erfahren freylich zuwei⸗ 
len das traurige Schickſal, daß ſie leer ausge⸗ 
ben muͤſſen, weil fie von dem Glück getaͤuſchet 
worden ſind, und ſich nicht auf die eingebildete 
Hoͤhe haben ſchwingen koͤnnen. Hierinne, ohn⸗ 
geachtet die Sache von geringer Erheblichkeit zu 
ſeyn ſcheinet, finde ich eine wahre Abbildung 
von vielen eifrigen Bemühungen der Mens 
ſchen, die aber unbelohnt bleiben. Es iſt die⸗ 
ſes der gewoͤhnliche Lauf der Welt, ſie zeigt 
3 Ius in der Entfernung groſſe Schaͤtze, wir wer⸗ 
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empfindlich werden, wenn fie wahrnehmen, daß 
nicht nur ihre Wuͤnſche ploͤtzlich vereitelt wer⸗ 


den; ſondern daß ſie noch darzu dem Gelaͤchter 


der Zuschauer ausgeſetzt find, Sonſt iſt es ein 


nicht geringer Troſt, wenn man bey ſeinem Un⸗ 
gluͤck noch Mitleiden findet; allein itzt ſcheinet 
das Mitleiden faſt völlig von dem Erdboden ver⸗ 


bannet zu ſeyn und ſich in die aͤrgſte Spoͤtterey 


verwandelt zu haben. Viele ſolche ungluͤckliche 


Perſonen erblickte ich da, welche eben ſo troſt⸗ 


los da ſtunden, als ein Braͤutigam, der nach 
vielen ungluͤcklich angeſtellten Verſuchen, fuͤr 
alle ſeine Muͤhe nichts anders, als ein ſauberes 
Koͤrbchen erdbert hat. Derjenige hingegen, der 
den Preis davon traͤgt, hat die Ehre, daß man 


ſeinetwegen ein Freudengeſchrey erhebt und ſeine 
Geſchicklichkeit ruͤhmt. Richtige Abbildung von 
vielen beſchwerlichen Bemühungen der Men⸗ 
ſchen, fuͤr welche ſie nebſt einer geringen Beloh⸗ 


nung den Beyfall der Welt, darnach ſie 10 
er 9 N N 


den begierig darnach, wir geben uns Mühe fie | 
zu erhalten; aber, ehe wir es uns verſehen, ſo 
ermatten unſre Kraͤfte und wir muͤſſen die groͤß⸗ 
ten Vortheile, welche unſrer Einbildungskraft 
ſchmeichelten, und welche wir faſt erlangt zu ha⸗ 
ben denken, fahren laſſen. Solche Gedanken 
hegte ich in meinem Herzen, da ich ebenfalls 
dieſen Ort beſuchte, der Wirth durfte es ſich 
nicht ſo ſauer werden laſſen, und er hatte ſeinen 
Vortheil, den er vor ſich ſahe, gewiß in Haͤn. 
den. Auſſerdem ſo muß es den Kletterern ſehr 
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lich gerungen haben, erhalten. Kaum aber 
iſt eine kurze Zeit verfloſſen, ſo wird auch die⸗ 
ſes der Vergeſſenheit uͤbergeben. Der groſſe 
Mann, den man fuͤr wenig Tagen die ruͤhm⸗ 
lichſten Ehrenbezeugungen erwies, von welchem 
die ganze Stadt redete, verliert ſich aus dem 
Andenken der Menſchen, wenn er nicht durch 

mehrere loͤbliche Thaten daſſelbige immer zu er⸗ 
neuren ſucht. Man darf ſich aber nicht ein⸗ 
bilden, daß nur allein in Schoͤnefeld ſolche 
Kletterſtangen aufgerichtet ſind, man findet de⸗ 
ren faſt unter allen Staͤnden der Menſchen. 
Cajus ſucht ſich uͤber ſeine Bruͤder empor zu 
ſchwingen, er fuͤhrt ſich ein Geruͤſte auf, darauf 
er gleichſam als auf einer Stange paradiren 
will, er verſpricht, daß er in Wagen ein Mei⸗ 
ſterſtuͤck ablegen will, nichts kommt ihm be⸗ 
ſchwerlich vor, er ſtellt einige Verſuche an, die 
ihm nicht fehl ſchlagen; allein wenn er denke 
in dem Beſitz der groͤßten Ehre zu ſeyn, fo faͤh⸗ 
ret er nieder zu Boden gleich als jener an der 
ſchluͤpfrigen Stange. Sempronia trachtet 
nach dem Ruhm, die ſchoͤnſte Dame in der Stadt 
zu ſeyn, ſie beſorgt alles mit unſaͤglichen Ko⸗ 
ſten, wodurch ſie ihre ſchoͤne Geſtalt erhoͤhen 
kann, fie macht die Leute aufmerkſam, der 
Stutzer bleibt vor ihr erſtaunend ſtehn, ſiehet 
ſie voller Verwunderung und macht, indem er 
ſie oͤffentlich ruͤhmt, ihre Eigenſchaften bekannt. 
Sempronia hoͤrt es, daß man von ihr vor⸗ 
theilhaft geſprochen hat, fie wuͤnſchet, daß ihr 
Dd 4 Ruhm 
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Ruhm hoͤher ſteigen ſoll, fie fängt an in unei⸗ 
gentlichem Verſtande zu klettern, und ehe ſie 
ſich es verſiehet, ſo wird ſie von ſich ſelbſt ein⸗ 
genommen, auf dem ſchluͤpfrigen Wege, den ſie 
betreten hat, eine Verehrerinn der Laſter; ſie 
ſchweift nun aus, die Hochachtung verliert ſich, 
ſie faͤllt, ohne die ſchmeichelhafte Belohnung ih⸗ 
rer Eitelkeit eingeaͤrndet zu haben. Es wird 
leicht ein jeder mehrere Arten hiermit verbinden 
koͤnnen, daher wir uns ein Stillſchweigen auf. 
legen, unſern Weg nach der Stadt antreten, und 
ſagen wollen, daß man nicht Urſache habe das 
Geld aus der Stadt zu tragen, um die Klet⸗ 
terſtange zu beſehen, man kann zuweilen ſolche 
Kletterſtangen ohne Entgeld zu ſehen bekommen. 
Nur juͤngſt wagte es Firfax zu einem Frauen⸗ 
zimmer, von welchem er dachte, daß ſie ihn lie⸗ 
ben muͤßte, bey der Nacht durch das Fenſter 
auf eine Halsbrechende Weiſe hineinzuklettern; 
allein ſeine Bemuͤhung wurde ihn uͤbel belohnt, 
er mußte den Weg wiederum, nachdem er mit 
vielen Schlaͤgen empfangen worden war, zuruͤck⸗ 
nehmen, und da er ſchleunigſt fliehen wollte; 

ſo fiel er nicht nur und verwundete ſich, ſondern 
er empfing auch ein Bad von Schoͤnheitswaſſer, 
welches aus der Hoͤhe ihm nachgegoſſen wurde. 

So viel von der Kletterſtange. 
5 Ich muß nunmehro meine Leſer mit einen 
andern Geſchichte bekannt machen, die ebenfalls 
ſehr merkwuͤrdig. Wir giengen die Straſſen 
auf und nieder und erblickten an einigen Gewoͤl⸗ 


bern 
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bern große viereckigte Zettel, dergleichen auch 
an einigen Haͤuſern angeſchlagen. Da wir nun 


ſo neugierig wie die Rothkaͤhlchen waren, ſo 
wurden wir angetrieben uns naͤher zu erkundi⸗ 


gen, was wohl fuͤr Verordnungen auf dieſen 


Zetteln ſtehen moͤchten. Meine Gedanken brach⸗ 
ten mir bey, daß es vielleicht Warnungen waͤ⸗ 
ren, für ſolchen Dingen, die zufaͤlliger weiſe 
Schaden nach ſich ziehen koͤnnen; dergleichen 
ſolche Anſchlaͤge ſind, da man erinnert wird, un⸗ 
ter der Allee bey willkuͤhrlicher Strafe von 
den finden keinen Zweig abzureiſſen, vermuth⸗ 
lich weil man wegen vieler beſondern Urſa⸗ 
chen eine Hochachtung gegen dieſe Baͤume 
hat. Allein ich erfuhr, daß darauf feyer- 
liche Einladungen zu ſehr nuͤtzlichen und eintraͤg⸗ 
lichen Dingen ſtunden. Es waren Lotterie⸗ 
plane, mit der Ueberſchrift: allhier werden Lot⸗ 
terie⸗Looſe ausgegeben, man kann fie an ſehr 
vielen Orten erhalten und es ſoll dieſes Gewer⸗ 
be ſo ſtark gehen, daß ſich ein Mann mit ſei⸗ 
ner Familie, der im eigentlichen Verſtande der 
Lotteriepachter genannt werden koͤnnte, zu er⸗ 
balten pflegt. Ehe ich meine Gedanken über 
die Lotterien fortſetzte, ſo muß ich erinnern, daß 
dieſer Mann, der ſich Theophilus Nordland 
nennt, jedem Liebhaber mit verſchiedenen Loo⸗ 
ſen aufwarten kann; ich habe dieſe Nachricht 
deswegen hieher geſetzt, damit auswaͤrtige Lieb⸗ 
haber, ſich an ihn wenden und ſich der treuſten 
Dienſte deſſelben verſichern koͤnnen. Nur muͤſ⸗ 
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ſen ſie nicht vergeſſen, etwas fuͤr Emballage, | 
wie es bey den hochberuͤhmten Arzeneyen die in 
öffentlichen Blaͤttern angeprieſen werden, bei 


ſet, beyzulegen. Es iſt dieſes gewiß eine vor⸗ 
theilhafte Gelegenheit, und man darf es nur 
wagen, ſo wird man auf die Art vielleicht ſein 


Gluͤck machen. Das beſte iſt, daß man 


den Lotterieplan allemal dabey umſoͤnſt be⸗ 
kommt. Iſt es eine Stadtlotterie, fo kann 


man jedesmaliger Ziehung auf biefiger Boͤrſe 
beywohnen und tauſendfaches Vergnuͤgen, ob» 
ne alle Unkoſten, welches wirklich etwas ſelte⸗ 
nes iſt, genieſſen. Denn erſtlich gereichet das 
Herleſen der verſchiedenen und ſpashaften Des 
viſen zu einer unſchuldigen Freude, auch 


krift man eine ſchoͤne Anzahl Frauenzimmer von 


allerley Sorten hier an, welche ſich zur Schau 


Öffentlich ausgeſtellet haben und auf der Boͤrſe 
zugleich mit ſtatt den Verzierungen dienen, die 


dem Auge eine angenehme Weide verſchaffen. 
Nicht ſelten ſiehet man auch Leute, welche ſo 


aufmerkſam, wie Luchſe ſeyn, in der einen 


Hand ihren Lotteriezettel halten und fo bald ei⸗ 

ne Nummer geſagt wird, ihn anſehen ob es 
die ihrige iſt. Auch an dieſen Leuten kann man 
ſich belüſtigen, weil fie ihre Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit deutlich verrathen und Kindern aͤhnlich 
ſeyn, die beſtaͤndig auf das Buch ſehen, damit 
fie ihre aufgegebene ‚Section nicht vergeſſen, auf 


daß ſie alsdenn, wenn die Zeit des Aufſagens 
kommt, ohne Anſtoß dieſelbige herſagen koͤnnen. 
N at | 
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Ich habe unterſchiedenen Lotterien beygewohnet 
und allezeit dieſe Anmerkung gemacht; ja ich 
habe geſehen, daß wenn ohngefaͤhr ein ſolches 
Loos, das wie ein Gefangener war bisher in 
der Hand gehalten worden: heraus gekommen 
iſt; daß die Leute vor Freuden auſſer ſich gewe⸗ 
ſen ſind, ſo wie ein mittelmaͤßiger Candidate, 
wenn er das Examen uͤberſtanden hat und mit 
Ehren durchgekommen iſt. Es gehoͤren frey⸗ 
lich die Lotterien zu denjenigen Mitteln, wodurch 
man leicht zu anſehnlichen Keichthümern gelan⸗ 
gen kann; nur iſt dabey einige Gefahr zu be⸗ 
fuͤrchten; wenn man in der erſte nicht heraus⸗ 
kommt und das letzte Feuer mit auszuhalten ge⸗ 
noͤthiget wird; fo thut man wohl, daß man 
ſich im Voraus gefaßt macht, leer auszugehen, 
damit wenn es gefheden follte, das Gemuͤth 
dadurch nicht zu ſehr in Betruͤbniß geſetzet wer⸗ 
de. Uebrigens ſiehet man auch hieraus wie 


lleicht es ſey, reich zu werden, wenn man es 


nur recht anfaͤngt, und daß ein n einziger Gluͤcks⸗ 
fall einen Menſchen in die vortheilhafteſten Um⸗ 
ſtaͤnde verſetzen kann. Aber man muß es hier⸗ 
bey nicht ſo machen, wie jener Bauer, welcher 


ſagte: Ja, Herr, ich ſetzte gerne in die Lotterie, 


wenn nur das Verlieren nicht dabey waͤre — 
Da wir die Stadt durchzogen , ſo fiel uns 
noch ein merkwuͤrdiger Umftand i in die Augen, 
den wir auch einen Platz in unſerer Schrift 
einraͤumen muͤſſen. An dem Rathhauſe erblick⸗ 
ten wir einige kleine Gewoͤlber, unter einem 
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Verdeck und einer Gallerie angebaut, die man 
mit dem Namen der Bühnen zu belegen pflegt. 
Ich will es gerne den Sprachforſchern zu 
gruͤndlicher Unterſuchung uͤberlaſſen, warum ſie | 
mögen alfo genennt worden ſeyn. Die natuͤr⸗ 
lichſte Ableitung dieſes Worts ſcheinet dieſe zu 
ſeyn, wenn man dafür hält, es habe daher ſeis 
nen Urſprung, weil verſchiedene Waaren da⸗ 
ſelbſt zur Schau oͤffentlich ausgelegt werden. 
Denn von Bienen wollte ich es deswegen nicht 
herleiten, weil, ob gleich der Handel daſelbſt 
eintraͤglich, die Vergleichung mit den Bie⸗ 
nen ſchon gezwungener iſt. Vielleicht hat man 
ehemals es Duͤnen genennt, woraus vermit⸗ 
telſt eines Schreibefehlers, nach der untruͤgli⸗ 
chen Muthmaſſung der Kunfteichter, Bünen, 
geworden ift. Ich zum wenigſten finde aller⸗ 
dings zwiſchen den Duͤnen und Buͤnen eine 
große Aehnlichkeit, welche meine Meynung 
hoͤchſt wahrſcheinlich machet. Die Dünen find | 
Sandbaͤnke bey Holland, wo die Schiffe Ge⸗ 
fahr auszuſtehen haben, die Duͤnen ſind Sand⸗ 
baͤnke wo man viel Geld fuͤr lauter kleine Waa⸗ 
re loß werden kann. Die Duͤnen ſind reichlich 
mit Eyern von Seevoͤgeln und Kaninichen ver⸗ 
ſehen. An den Buͤnen befinden ſich Weiber, 
welche mit Ameiſeneyern, Haſen, Biltzen, und 
andern Koſtbarkeiten handeln. Doch dieſes 
| ift nur das Vorgemach, kommt man nur ef 
was weiter hin, ſo kann man alle nur moͤgliche 
Waare daſelbſt zum Kauf bekommen. Es iſt 
„ dieſes 
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dieſes der eigentliche Stand, wo die Galante⸗ 


riehaͤndler ihre Waaren auszulegen pflegen, 
Faͤcher, Porcellan, Kleider, Schnupftoback, 
Stoͤcke, Doſen, Frauenzimmerdoſen und auch 
einige Wachsſtoͤcke von verſchiedener Sorte, 
Groͤße und Alter ſtehen da den Liebhabern zum, 
Kaufe frey. Ich habe mich nicht uͤberwinden 
koͤnnen, mir die Zeit zu nehmen und dieſe klei⸗ 
nen Behaͤltniſſe zu zaͤhlen, ſo viel aber iſt ge⸗ 
wiß, daß derſelben eine nicht geringe Anzahl 
find, die der Stadt viel einbringen muͤſſen. 
Ueberhaupt iſt dieſes nicht zu vergeſſen, daß 
man auch aus dem kleinſten Ort, Geld loͤſen 
kann; ein Beweis, daß Leipzig ſehr nahrhaft 
ſeyn. Es finden ſich auch hier in der Meſſe 
viel Leute ein, welche dieſe Oerter durch ihre 


Gegenwart ſehenswuͤrdiger machen. 


Um dieſe Zeit war auch ein Mann in Leip⸗ 
zig angekommen, der den Liebhabern in einem 
gedruckten Zettel ſeine Geſchicklichkeit anprieß, 
und auf der Trinkſtube, welche nicht weit von 
der Boͤrſe iſt, unterſchiedene Wachsfiguren, 
die Menſchen in Lebensgroͤße vorſtelleten um 
Geld wollte ſehen laſſen. Dieſem Schauſpiele 
entſchloß ich mich auch beyzuwohnen, zumal da 


ich noch nicht die Trinkſtube geſehen hatte. Ich 


ſtellte mir darunter ein ſehr praͤchtiges Zimmer 
vor, welches aber nicht viel beſſer ausſahe als 
eine gemeine Schenke, vermuthlich mochte auch 


das Modell davon ſeyn genommen worden. 


Was 
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Was den Mann ſelbſt anbetraf, ſo hatte 
er nicht nur ſein Vergnuͤgen, den Kuten auf 
dieſe Manier das Geld abzunehmen, ſondern 
er vergnuͤgte auch die Einbildungskraft mit ſei⸗ 


nen Wachsbildern. Es waren etliche Orden 


der Moͤnche und Nonnen abgebildet, welche 
bey einer Tafel ſaſſen, ſpeiſeten und einige will. 


kuͤhrliche Bewegung machten. Ueberall herrſch⸗ 
te Natur, die Angeſichter, die Liniamente, die 


Bewegung waren insgeſammt ſehr ſchoͤn getrof⸗ 
fen. Der Mann legte damit wirklich Ehre 
ein. Es verfuͤgten ſich auch an dieſen Ort die 


vornehmſten Perſonen, denen es nicht gereuet 


hat dieſen Ort zu beſehen, fo wie es mich nie- 
mals gereuen wird, ihn beſchrieben zu haben. 
Jedoch nach einem Monat, da dieſe Sache ale 
zu werden anſieng, und der Mann nicht mehr 
ſo wie Anfangs i dabey ſahe, 


ſo nahm er Abſchied⸗ 


Der Mann mik den Wochsbicbern ı war ei 
kaum aufgebrochen, fo ſtellte ſich ſchon wieder 
ein Kuͤnſtler aus England, ein geſchickter Aequi⸗ 


libriſt, ein. Es muͤſſen es doch die Leute weit 


und breit merken, daß man mit ſeinen Kunſt⸗ 
ſtuͤcken in Leipzig ſich guten Vortheil zumege 
bringen koͤnne; denn ſonſt wuͤrden ſie gewiß 
nicht fo Hauffenweiſe ſich dahin begeben. Es 
verfuͤgten ſich zu ihm in großer Menge ſowohl 
Vornehme als Geringere, das Frauenzimmer 
nicht mit WWgeſchtefſes „welches wegen ſeiner | 


natuͤr⸗ 
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natürlichen Neigung nach Neuigkeiten ſehr zahl⸗ 
reich fi) in der Wohnung des Aequilibriſten, 
welcher auf der Haynſtraße war, einſtellete. Es 
wurde aber unter den Zuſchauern, wie es auch 
der Billigkeit gemaͤß war, ein merklicher Un⸗ 
terſchied gemacht. Es war eine dreyfache 
Rangordnung und eben ſo viel Plaͤtze, der erſte 
Platz war der vornehmſte, weil meiſtens ver⸗ 
goldete Herren und praͤchtig gekleidete Frauen⸗ 
zimmer da ſaſſen, welche aus Gefaͤlligkeit den 
erſten Rang reichlich bezahlen mußten, wodurch 
ſie zugleich ſich den Vortheil zuwege brachten, 
daß der Aequilibriſt fie beſonders freundlich an⸗ 
ſahe und ſich tief für ihnen neigte. Mir mad: 
te er vorzuͤglich eine tiefe Verbeugung, nicht nur, 
weil ich den erſten Platz erhalten hatte, ſondern 
weil er es an meinen Gelde fuͤhlete, daß ich ei⸗ 
ne Perſon von Wichtigkeit waͤre. Auf dem an⸗ 
dern Platze befanden ſich etwas leichtere, gegen die 
nahm auch ſtufenweiſfe die Hochachtung ab, wel⸗ 
ches ſeinen Grund in ihrer Kleidung und in ihrem 
Geldbeutel hatte, denn das ſind die beyden merk⸗ 
wuͤrdigen Sachen, wornach man die Vorzuͤge und 
Verdienſte der Menſchen zu beurtheilen pflegt. 
Hierauf mußte ſich der Aequilibriſt vorzüglich 
verſtehen, weil er ſogleich, wenn er die Leute 
ſahe und ihr Geld in der Hand abgewogen hat⸗ 
te, ſie in ihre gehoͤrige Klaſſe ſetzen konnte. 
Die dritte Klaſſe beſtund aus vielerley Natio⸗ 
nen, denen waren ihre Abgaben vorgeſchrieben, 
weil ſie das raiſonable Weſen nicht zu ſchaͤtzen 
| wußten, 
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wußten, da die andern nach Belieben, (in er | 
That ein großes Wort, daß einen Kuͤnſtler fehr | 
eintraͤglich ift,) ihre Abgaben entrichteten. Nun 
ließ der Kuͤnſtler vor der ganzen Verſammlung 
feine Geſchicklichkeit ſehen. Er tanzte auf dem 
Seile, En dem Schlappſeile, auf der Erde, 
ſeine Wendungen waren angenehm anzuſehen, 
und er vergnuͤgte die Zuſchauer nicht nur, ſon⸗ 
dern er wollte ihnen lehrreich werden. Viele 
haͤtten bey ihm das Gleichgewicht in allen Dingen 
koͤnnen halten lernen. Der andern Kunſtſtuͤcke, 
da er einen Degen mit der Spitze auf die Naſe 
ſetzte, da er einen Strohhalm aufrechts auf den 
Stirne trug, nicht zu gedenken. Auch dieſe 
Kunſtſtuͤcke waren redende Zeugniſſe von ſeiner 
Geſchicklichkeit und lehreten, daß man durch 
die Kunſt ſich gegen die ſpitzigſten Dinge waf⸗ 
nen und ſeinen Koͤrper unverletzt erhalten koͤn⸗ 
ne. Es ſcheinet, daß auch viele davon ee, ö 
gehabt haben, denn ſie waren gegen die ſpitzig⸗ 
ſten Satyren unempfindlich geworden. End⸗ 
lich, nachdem dieſer Mann reichliche Erndte 
gehalten hatte, ſo empfahl er ſich ſeinen Goͤn⸗ 
nern zum geneigten Andenken. | 


(Die Fortſetzung folgt im fiebenden Stöcke.) 
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